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die Verbindung zwifchen Serle und Körper, - 
mit Beziehung auf die Krankheiten der Seele, 
808 
Deren Regierungsrat Dr. Chr. Weis, 





Macs, was über die Krankheiten der Seele, über die 
Möglicpfeit, den Urfprung und die Arten derſelben gefagt 
werden mag, beruht zunächft auf den Vorſtellungen von 
der Verbindung zwifchen Seele und Körper im Menfchens 
leben. Dieſe Vorftellingen ſetzen wieder andere voraus, 


‚welche man ſich von der Natur jener Duplicität unfers Das 


ſeyns überhaupt gebildet Hatte oder bilden zu müffen glaub⸗ 


te; und fo lange hieräber nicht fefte, an der Hand ber 
Beebachtung entwickelte, und durch afigemeine phitofophifche 
Naturanſichten geläuterte Begriffe zum Grunde gelegt wer⸗ 
den, find auch von den Unterfuchungen über die Krank⸗ 


heiten der Seele feine ſichern und befriedigenden Refultate 


zu erworten. Schreiber diefes verfennt nicht, was durch 
die Korfchungen der neueren Zeit für die genauere Bekannt 
Beisfor. f. piph. Aerzte, Bd. 2. Seft . L- 


- 


— 2. —— 


shaft mit der metur des menſchlichen Daſeyns gewonnen 


worden iſt. Allein da die gangbaren Anſichten hiervon noch 
bei weitem nicht, ſelbſt nicht in den weſentlichſten Punkten, 
gleichartig find; da die Einheit des Principes fuͤr das ge⸗ 
ſammte Menfchenleben. Hier noch zu vorſchnell behauptet, 
dort noch bei weitem nicht hinlaͤnglich berüdfichtigt wird; 
da tiber das Weſen und Wirken der Seele felbft noch die 
heterogenften Begriffe, theils in den Säriften über Pſy⸗ 
chologie und Philoſophie, theild, und noch mehr in den 
Methoden und Marimen der praktiſchen Aerzte gefunden 
werden: fo dürfte ed dem Standpunfte der Wiſſenſchaft 
und dem Zwecke dieſer Blaͤtter insbeſondere wohl ganz 
angemeſſen erſcheinen, wenn wir verſuchten, die allgemei⸗ 
nen BSegriffe von Seele und Koͤrper und deren Verbindung 
nochmals in der Kuͤrze auseinander zu ſetzen, jedoch ſo weit 
nur, als es zur Grundlage einer Theorie der Seelenkrank⸗ 
heiten, ihrer Natur, ihres Urſprungs und ihcer Arten erfor⸗ 
derlich iſt. Hiermit it Sache. 


tuerſt verſchmaͤhen wie nit, bis zu der Frage zuruͤck⸗ 


Jugehen, worauf die Behauptung ſich gründe, daß wir 
einen Koͤrper, daß wir eine Seele haben, daß beide we⸗ 
ſentlich von einander verſchieden, und doch auch beide we⸗ 
ſentlich mit einander verbunden ſeien. Wir wollen uns 


nicht mit der kurzen Antwort begnügen, daß das Bewußt⸗ 


ſeyn es ſo lehre, wiewohl das Faktum von Niemand ge⸗ 
laͤugnet werden wird; denn das Bewußtſeyn muß ſeine 
Gruͤnde dafuͤr haben, und dieſe ſind aufzuzeigen. Sie lie⸗ 
gen aber in der unmittelbaren Wahrnehmung, 


fofeen dieſelbe nur rein aufgefaßt und auf Mare Begriffe ge⸗ 
bracht wird. Wir Haben mittelft des äußeren Sinnes 
Empfindungen von einem säumlichen Daſeyn an uns 
deren Gegenſtand wir zwar, ſofern er ſich als ein Außer⸗ 
uns ankuͤndigt, von und zu unterſcheiden, ſofern aber in 
ihm gleichartige Empfindungen erzeugt werden koͤnnen, als 
ung eng angehörig zu denken genoͤthigt find: dieß iſt uns 
fer Körper. Wir Haben ferner, mittelſt des innern 
Sinnes, Empfindungen von innesn Veränderungen und 
Zuſtaͤnden in und, deren Gegenftände wir, teil fie nicht au⸗ 
Gerlih wahrgenommen werden, nur in der Reihenfolge 
Der Empfindungen der Zeit nach unterfsheiden koͤnneng und 
„ die wir, weil ipre Beziehung auf das Subject der Carpfin⸗ 
Yung i in jedem Momente völlig diefelbe iſt, als die Regun⸗ 
"gen und Aeußerungen des eigenen innern Lebens betrachten 

muͤſſen: dieß iſt unſere Seele. Mehr lehrt die erſte, 
reine Wahrnehnung nicht. Hiermit iſt zwar weder Koͤrper 
noch Seele vollſtaͤndig aufgefoßt, noch weniger iſt erklaͤrt, 
worin ihr Weſen und ihre Verbindung beſtehe; aber ges 
wonnen iſt doch für alle folgende Betrachtung das erfle, ia 
der Beobachtung weſentliche Moment der Unterfcheidimgz 
ein Wirken (Daſeya, Leben) an Raume, und ein Wir 
ten in der Zeit. | 

Man Hüte ih forgfältig, hier Borfiellungen einzumi⸗ 
ſchey, deren Grundlage entweder noch wirbt gegeben, oder 
noch nicht berichtigi iſt. Man‘ fage nit, daß auch dei 
dem Inneren ein Räumliched wahrgenommen werde, z. B. 
Empfindungen beim Denfen im Gehirn, oder Bewegungen 
bei Gefühlen im Herzen. Es kann wahr ſeyn, aber c6 

derwirrt die, Beobachtung. Jene Empfindungen raͤumlicher 


ı * 


— 


Ari find nicht das (wahrgenommene) Denken ſelbſt; dies 
ſes wird wahrgenommen auch ohne fie, und eben fo voll⸗ 


ftändig; derſelbe Fall ift es bei den Gefühlen u.a,m. Die 
weitere Unterſuchung wird lehren, wie das im Raume Ge⸗ 


ſchehende mit dem in die Zeit Fallenden zuſammenhaͤnge. 


Hier kommt Alles darauf an, die einfache Beobachtung in 
ihrer Art vollſtaͤndig zu machen, und wenn ſie gemacht ift, 
fie feftzuhalten in der Erinnerung für den folgenden Ge⸗ 
brauch. Anders läßt eine Naturbeſchreibung pſychologi⸗ 
ſcher Gegenſtaͤnde ſich nicht geben; und wir rechnen bei un⸗ 
ſern Leſern auf Genauigkeit dieſer Operation, indem wir ih⸗ 
nen ſonſt nicht verſtaͤndlich bleiben, ja vielmehr in eine Men⸗ 


ge von Widerſpruͤchen verwickelt werden wuͤrden, deren 


keiner in Wahrheit vorhanden iſt. 


2 


Mir dürfen aber, da wir hier Fein Sofem aufzufteffen, 


fondern nur Erfahrungen in geläuiterten Begriffen zu einem 


\ befonderen Zwecke zuſammenzuſtellen haben, jene Beobach⸗ 


tung eines Daſeyns im Raume und eines andern Daſeyns 


in dee Zeit, mit Hülfe allgemeiner Naturbegriffe (deren 
Wahrheit äbrigene für jegt auch nur durch die ihnen ans 
hängende Nothwendigkeit verbärgt werden kann), fogleich 
ſo weit fteigern, daß die Borftellungen von dem Raumleben 
und dem Zeitleben des Menfchen für den weiteren wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gebrauch geordnet hervorgehen, | 

Indem wir mittelk des äußeren Sinnes den räumlichen 
Widerſtand wahrnehmen, fo haben wir damit nod nicht 
den Begriff des Körpers gewonnen. Das Wahrgenommes 


weißt, als ſolches, blos der erfüllte Raum. Die Natur 
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unſers Geiſtes nöthigt ung, dem Widerftchenden, eben weil 
es ein Widerftehendes ift (und eben fo auch dem gegenfeitig 
widerſtehenden Organe der Wahrnehmung), eine Kraft 
-beizulegen, durch die es Widerftand leiſtet, d. h. durch die 
es den Raum fo beharrlich erfüllt. Man halte dieß feſt, 
und man hat, ohne fpecufatipe Schwierigkeiten, den: do⸗ 
Nnamiſch⸗ reinen und echten Begriff eines materiellen Da⸗ 
ſeyns. Es iſt: Raumerfüllung durch inwohnen⸗ 

‚De Kraft. Wir wollen jetzt nicht reiten darüber, wel⸗ 

‚eben Antheil an der Geneſis des Begriffes der Kraft die 

Wahrnehmungen des innern Sinnes haben, mwiewohl wie 

fie, die Kraft, für einen Begenftand der innern Empfin⸗ 

dung ſelbſt nicht halten koͤnnen. Gewiß iſt, daß keiner 

der aͤußern Sinne die Kraft unmittelbar. fund macht; ſte ift 

vielmehr etwas Unfinnticpes für jene, ein Geiſt der aͤußern 

Matur, eine Seele der Maſſe, — ſofern wir. dein doch. 

Bedenken tragen muͤſſen zu ſagen, daß ſie zu den Wahrneh⸗ 
mungen des Sinnes blos hinzugedacht werde von dem Ver⸗ 
ſtande. Indem wir alſo den allgemeinen Begriff des Koͤr⸗ 
pers vollſtaͤndig bilden, ſo legen wir in ihn die beiden we⸗ 
ſentlichen, eben ſo verſchiedenen als untrennbaren Merkma⸗ 
le a) des Wirkenden in den Raum ‚ und b) des Empfind⸗ 
baren im Raume. Dieß fel wieder genug für den Augen 
blick. Bier iſt nicht die Rede von einem Zeitvechäftniffe der. 
Urſach und Wirkung, als ob die Kraft das Exfte, die Mafs: 
fe das Andere fei; noch weniger von zwei verſchiedenen Wer 
fen, als ob die Maſſe (nad atomiftifcher Vorftellungsart ) 
etwas für ſich fei, die Kraft nur bemegend hinzufomme und 
berg. Bon allen diefen Erfindungen der Spekulation weiß 
die reine Beobagtung und die reine Analyſe der Erſahrunge 


il 
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begriffe nichts. Faͤr fie iſt der Körper als reelle Einheit 
da, erzeugt in der Borſtellung aus dem Zuſammenwirken 


des Empfindens und Denkens, und eben darum auch ob⸗ 


' jeftio vorzuftellen,, als in ſich fchließend die Duplicitaͤt eines 


- "fenfibeln und ‚eines Intelligibeln Momente. Wir meinen 


das Erftere, weil wir's betaften koͤnnen, ſicherer zu befigen 
als das Andere, melches wir nur denfen, und legen jenem 
Daher die objeftive Realität undedenklicher bei. Es iſt je⸗ 
doch nicht einzufehen für die vorurtheilsfreie Beurtheilund, 
warum die Ausſage eines Sinnes befiere Bürgfchaft geben 
ſolle für wahrhaftes Dafeyn, als die eines daffelbe noth⸗ 

wendig vorausfegenden @edanfens; denn beide beruhen ur⸗ 
ſpruͤnglich in gleichem Grade auf der Natur des Subjekts, 
in deſſen Verſtand die Dinge nur als Kräfte eingehen koͤn⸗ 
nen, fo wie in deſſen Sinn nur als Maſſe. Wie nun aber 
Die Kraft mit dee Mafle objeftio zu dynamiſcher Einheit vers 
bunden gedacht werden muͤſſe, dieß liegt außer dein Zwecke 


der gegenrohrtigen Betrachtung; dich iſt Gegenftand der 


Philoſophie der Natur im engeren Sinne des Worts, wird 
ober auch, wie alle Phitofophie der Objekte, nur erſt nach 
vollendeter Erkenntuiß des Subjekts vollſtaͤndig dargethan 
werden koͤnnen. 

Ganz analog dem Begriffe des Körpers verhält es fich 
mit dem Begriffe der Seele. Auch hier fügt zu der innern 
Anſchauung des in der Zeit von und Geſchehenden die Nas 
tur unſers Geiſtes die Vorftellung der Kraft, als des 
wirkſamen Grundes dee Erſcheinung, hinzu, und dadurch 
erft entfieht uns der volle Begriff eined geiftigen Daſeyns. 
Das Mahrgenommene iſt die erfüllte Zeit, oder wenn man 
wir das Grfälkfepn eines Zeit. Mit diefer und duech den 


inneren Sinn aufgedrungenen Vorftellung entfteht "zugleich 
die Möthigung für und, das Erfülltfeyn als ein Erfuͤllt⸗ 
werden durch einen dazu hinreichenden reellen Grund zu 
denken; und wir thun ed, indem wie dem dis ein Innertis 
ches Empfundenen eine gteich innerliche Kraft beigefellen, 
durch die es fich zu empfinden giebt. Beides in Einheit if 
das geiftige Dafepn, in jeder feiner Erſcheinungen aufges 
faßt: Zeiterfüllung durch inwohnende Kraft. 
Auch hier würde es ganz ierig feyn, zu behaupten, daß wie 
4. 8. dad Dafeyn eined Verſtandes, eines Gedaͤchtniſſes⸗ 
einer Dernunft u. ſ. w. innerlih wahrnehmen. Fur 
die eingelnen Begriffe, die wiederfehrenden Borftellungen, 
- die Beziehung alles Denkens und Wollens auf eine ideate, 
überfinnliche Norm, Purz, die einzefnen in die Zeit fallenden 
—Akte, find Gegenſtaͤnde der Wahrnehmung durch den ins: 
neen Sinn; aber die Vermögen dazu, fo wie die Pſo⸗ 
chologie gewoͤhnlich fie aufzählt, find ganz eigentlich Ge⸗ 
fchöpfe der Denkkraft. Diefe Denkkraft mag uns nun, durch 
dieſes ihr natuͤrliche Schaffen, allerdings berechtigen ‚fie 
eine Seele zu nennen, als das die Zeit ſelbſtthaͤtig Erfuͤl⸗ 
lende; ſo wie dieſelbe Denkkraft, durch dieſelbe Operation, 
bei den Gegenſtaͤnden der äußern Sinne, uns zu dem Bis 
griffe des Körpers, als eines den Kaum felbftthätig Erfuͤl⸗ 
fenden, führte. Allein wir Haben uns wohl vorzuſehen, 
daß wie die einzelnen Vermögen diefer Seele, die nichts 
als verſchiedene Arten ihrer Kraftäußerung find, nicht ſelbſt 
hypoſtaſiren, wozu die Erfahrung und Beobachtung feinen 
Grund giebt. Es würde dieß eben fo unhaftbar ſeyn, wie 
wenn wir in der Koͤrperwelt und ein getrenntes Dafeyn der 
chemiſchen und der mechanifchen Kräfte denken, oder viel⸗ 
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mehr dichten tooflten., Eine Seele wird da angenommen, 
wo die verfchiedenen Afte des blos die Zeit erfuͤllenden Le⸗ 
bens in gemeinſchaftlicher Beziehung auf Ein inneres Selbſt 
ſtehen, mithin in jedem Menſchen; ſo wie Ein Koͤrper 
da, wo die Begraͤnzungen des Raumes eine gleiche Bezie⸗ 
hung des Erſcheinenden auf das darin wirkende Unſichtbare 
nothwendig machen. Dieſe Seele iſt dann die Kraft (Ener⸗ 
gie ). des Zeitlebeng in der Reihe feiner Probufte; nicht 
dieſen gorangehend der Zeit nach, nicht fie gleichfam außen 
ſich hinftellend, ſondern in. realer Einheit des Producirenden 
und Producirten, indem ja die Unterfcheidung beider, mo 


Kon Seele wie mo vom Körper die Rede ift, nur auf der Nas 


tur des erkennenden Subjekts beruhet, fuͤr deſſen Verſtand 
die Seele nur eine Kraft ſehn kann, und fuͤr deſſen Sins 
jedesmal nur ein erfuͤllter Zeittheil. Ä 


3- 

- Benn wir ie hiernach den Unter f di i e d zwiſchen Seele 
und Koͤrper, ſo wie das Gleiche in beiden, nach ſeinen 
weſentlichen Merkmalen genau bezeichnen wollen, ſo werden 
dazu folgende Bemerkungen hinreichend ſeyn. 

Der naͤchſte Pnterſchied iſt Durch die Art der ſinnlichen 
Wohenehmung beſtimmt. Dort ein Außereinander, deſſen 
einzeln empfundene Momente den Begriff von Theilen außen 


Theilen geben, ſo wie aus vem Ganzen, in ununterbroche⸗ 


ner Verbindung und Beziehung der Theile, der Begriff des 


einzelnen Körpers ſelbſt hervorgeht. Hier kein Außereinan⸗ 
der im Raume, ſondern blos ein Nacheinander in der Zeit; 


daher auch nicht Theile neben Theilen, ſondern blos eine 
Reihenfolge innerlicher Thaͤtigkeit; in jedem Punkte dieſer 
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Reihe zwar. wieder eine Mannigfaltigkeit der das innere 
Produkt (den Aft der Seele) beſtimmenden Momente, de⸗ 
ren weitere Erforſchung von der wiſſenſchaftlichen Seelen⸗ 
lehre gefordert wird; aber dennoch, ‚für Die Wahrnehmung, 
nie eine gleichzeitige Mehrheit der Reihen ‚ .fendern nur Ein 
ftetiged Fortgehen der wirkſamen Geelenfraft, nach der 
guoßen Mannigfaltigfeit ihres Vermoͤgens. 
Wir dürfen ‚ diefen, Thatfachen folgend, unbedenftich 
den Koͤrper das Materieile,, die Seele aber ein, Im⸗ 
materiel les in, dem. Menſchen nermen , und haben une 
nur zu erinnern, ET: beide Begtiffe hier nicht in dem Sins 
ne genommen, werden, in welchem fie in den metaphofifchen 
Lehrgebäuden vorkommen. Es iſt hier nur npn dem, was 
die Wahrnehmung lehrt, die Rede, und. da zeigt es ſich 
bald, daß das Immaterielle der Seele dennoch ein Sinn⸗ 
üches iſt, naͤmlich was der innere Sinn in und findet. Dar 
ber dürfen auch die Begriffe des Cinfachen und des Zuſam⸗ 
mengeſetzten, zur Beſtimmung des eben erwähnten Unter: 
terſchiedes, nur mit großer Borficht angewendet werben. 
‚Die Wahrnehmung lehrt nicht, daß die Akte des Zeitlebens 
etwas Einfaches ſeien, vielmehr iſt das Zuſammengeſetzte 
darin in den meiften Faͤllen offenbar, nur wird es nicht als 
räumlich oder aus Theilen, fondern nur als dynamifch Zu: 
fammengefegtes erfunden. Die geometeifche Beſtimmbar⸗ 
keit fällt Dabei weg, weil die Wahrnehmung nicht räumlich 
iſt; eine arithmetiſche hingegen fann wohl verfucht werden, 
da die Zahlen auch Zeits und Kraftmeſſer find; wiewohl 
immer Behutfamfeit ndthig bleibt, um theils durch. die Glie⸗ 
der der algebraifchen Formeln nicht wieder zur Vorſtellung 
von, räumlicher Seirenatheit verleitet zu werden, theils auch 
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uberhaupt von ihnen nicht zu eetvarten was nur Veebach⸗ 

> tung und Analyſe gewähren koͤnnen, die Kenntniß der Sa⸗ 

de. — Eben fo liegt in der Wahrnehmung durch Die Aus 
feren Sinne fein Grund, die einzelnen Momente oder 
Punkte derfelben als ein Einfaches im Raume zu denken; 
vielmehr fann in jedem.wahrnehmbaten Yunfte ein räums. 
lich Bufammengefegted nachgeiviefen werden, und es ff 
überhaupt widerfprechend, das: (räumlich) Einfage (iu 
herlich) wahrnehinen zu wollen. 

Mehr Sinn fcheinen jene Vegriffe zu hasen, wenn ſte 
ur Unterſcheidung des Sinnlichen und des Unfſinnlichen 
(nicht des Ueberſinnlichen) an den Gegenftänden der Erfah⸗ 
tung angewendet werden; wir meinen das Erfcheinende 
Dabei (von dem äußern oder innern Sinne) und die Kraft. 
Indeſſen, wenn auch zugegeben werden muß, daß in der 
Erſcheinung ein fireng Einfaches durchaus nicht vorkomme, 
fo folgt doch daraus nicht, daß das Nichterſcheinende, die 
Kraft, noihwendig ein ſolches ſei. Die Mannigfaltigkeit 
der Kräfte, auch der Seelenkraͤfte wenn man will, iſt 
befannt. Denfen wir nun auch jede derfelben einzeln, fo 
wie fie in der Natur offenbar nicht exiſtiren, die Anzie⸗ 
Hungsfraft, die Denkkraft, die Phantafie u. ſ. w.; fo has 


. ben wir zwar für jede vieleicht einen einfachen Begriff; aber 


felbft bei dieſem Begriffe würde noch zu unterfuchen ſeyn / ob 
‘dem Gegenftande deffelden nicht eine Mannigfaltigfeit dee 
moͤglichen Ktaftäußerung bed Bermögens beigelegt 
werden müffe, in welchem Kalle dann die Kraft doch nicht 
ein Einfaches genannt werden Pönnte, fondern ein, wenn 
auch nicht mechaniſch⸗, Doch dynamiſch⸗Zuſammengeſetztes 
unlaͤugbat enthielt. Beſſet daher, wir shun auf den Ge⸗ 
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'Seauch jener fo leicht verwirrenden Begriffe hier cinnich | 


Beniät. 


4. 


So verſchieden nun aber Koͤrper und Seele dem few 


Abeln Merkmahle ihres Begriffes nad ſind, ſo gleihars 
tig ſcheinen ſie einander zu werden, wenn wir das intelli⸗ 
‚gible Merfmat derſelben ins Auge faſſen, oder fie als Kräßs 


‚te denken, : Denn dasjenige, was wir nothwendig voraußs 


fegen, um 5. B. die Bewegung. des Flopfenden Herzens zu 


denken, dieſe durch die angefchaute Bewegung deffelben ung 
‚unmittelbar aufgeduungene Annahme der bewegenden Kraft, 


liegt eben fowenig. in, der Wahrnehmung felbft, wird eben 
fo wenig gefühlt oder geſehen, wie 3.8. die Denkkraft, der 
Wille und andere Seelenvermoͤgen, Gegenftände des -unmit; 


talbaren Bewußtfeyns oder der innen Wahrnehmung find, 


wenn wir der. einzelnen Akte des Denkens, der Entfchliefung 


wem. inge werden. Was und aber zu diefer Annahme (dort | 
‚Der Bewegungsfcaft, hier der Denkkraft u. ſ. w.) noͤthigt, 
if in beiden Zällen genau daſſelbe. Micht Reflerion oder gar 


Millkuͤr, fondern die Nature unfers vorfellenden Vermoͤ⸗ 
gens ſelhſt, weiches wir jegt reſlectirend nur datum in ein 
( ſinnliches) Wahrnehmen und (logisches) Vorſtellen zeries 
‚gen, weil ed der Bechachtung unmöglich iR, in der Kraft 
(der Bewegung, des Denkens) etwas ben öußern oder den 


Innern Cjum Berähendes zu entdecken. Wir ſtellen aber, 


we demfelben Grunde der Nöthigung. durch die Natur des 


vorſtellenden Vermögens, ohne Reflexion und Willkuͤr, 


de Kroͤfte in. der Natur als etwas eben fo objectiv⸗Reales 
‚wor, wie. die. &egenftände ber. finnlichen Empfindung, und 
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dieß bei Körpern nicht mehr 106 weniger ale bei der Ser 
is; fo daß alfo die Gleichheit beider, als Kräfte betrachtet, 
durch dieſe Bemerkung hinlänglich verbuͤrgt zu feyn ſcheint. 
Gewiß ift es auch die ſo eben gemachte Reflexion gro⸗ 
fe gheils geweſen, welche manche Denker veranlaßt hat, 
ſich für die weſentliche. Identitaͤt der geiſtigen and der kor⸗ 
perlichen Kraͤfte geradehin zu erklaͤren. Zum Theil indeffen 
trug auch einſeitige und unvollſtaͤndige Beobachtung dam 
bei, auch falſche Abſtraction; und wenun wir,’ der entgehen⸗ 
igeſetzten Anſicht beipflichtend, Seele uhd.Rörper für ˖we⸗ 
ſentlich verſcheden zu etftären fortfahren, fo it hier der 
Det, den Grund unferer Behauptung durch Aufdeckung der 
von ‘dem egenthene begangenen Gehker genau nachzu⸗ 
weiſen. 
Falſche Abſtraktion zuerſt iſt es, wenn dür Kraft in der 
Matur, durch uͤbereiltes Wegſehen von ber Erfahrung, al 
etwas fir ſich Vorhandenes oder für ſich Reales vorgeſtellt 
"wird. Als ſolches finder fie ſich nirgends, weder im Diaks 
mi noch in der Zeit; und ſelbſt ob der götsfichen Kraft ein 
fo produftfreies Senn oder Weſen beigelegt werden dürfe, 
Fann nicht al-zugeftanden betrachtet werden. : Eben fo we⸗ 
nig findet ich im Raume oder in. der Zeit ein Empfindbares, 
deffen Borhandenfeyn oder Erſcheinung ſich denken ließe, 
ohne ihm das Merkmahl der Krafteſohleich unterzulegen. 
Wir kennen alſo ‚durchaus: Feine Kraft Anders, als in we⸗ 
fenttichem Zufammenhange mit dem Empfindbarens und was 
wir Ding oder Gegenftand nennen, iſt immer Beides in ins’ 
beit: eine den Raum oder die Zeit erfällende Kraft. 
Jene falfche Abftsactien fcheint oft dadurch beguͤnſtigt 
worden zu feyn, daß man, bei der Analyſe des Begciffes 
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von einem wirklichen Dinge, die ſinnliche Erſcheinung defs 
felben ald die Wirkung, die unterliegende Kraft aber als’ 
die Urfache darzuſtellen ſuchte. Die ift zum wenigften ein 
Mißverftändnig, vor welchem auch diejenigen fich zu hüten 
haben, welche die Kräfte ald Faktoren in den Dingen , die- 
finnlichen Qualitäten derfelden aber als die Producte bes 
ſchreiben. Wenn namlich die Begriffe von Urſach und Wir⸗ 
tung fo verftanden werben, daß jene das in der Zeit Bors _ 
angehende, dieſe das in der Zeit Folgende ſei; fo ik ihre 
Anwendung auf den vorliegenden Zall gänzlich unftatthaft,, 
Immerhin mag 5.8. ein Schuß die Urfache, und eine Wun⸗ 
de die Wirkung genannt werden; aber dieſes Verhaͤltniß ſin⸗ 
det zwiſchen Kraft und dem ſinnlich⸗ Wahrnehmbaren dabei 
nichi Statt. Auf der andern Seite laͤßt ſich nicht laͤugnen, 
daß die Begriffe von Urſach und Wirkung an jenes Zeitver⸗ 


haͤltniß nicht nothwendig gebunden find ; und dann werden . | 


fie durch die aus der Arithmetik oder der Chemie entlehnten 
Borftellungen von Faktoren und Producten ganz paflend bee 
zeichnet. . So denfen auch wir und gern den Inbegriff dev: 
finnlihen Eigenfchaften eines Dinges als ein Product, und 
nennen die inwohnenden Kräfte die Factoren deſſelben; aber 
eben damit behaupten wir auch jene wefentliche Einheit beis 
der in der Zeit, in Kactor ift Factor, nur fofern er in 
feiner Productivität begriffen iR; ein Product ift Product, 
nur ſofern es von feinen Factoren erzeugt wird. *) Eben 





*) 4.5=.20, Die Vier iſt wirklicher Sactor der Zwanzig nur 
in ihrer wirklichen Bereinigung mit der Funf (4.5)= 2a, 
Eben jo die Zwanzig iſt Product, nur Sofern fie = 4. 5' 
ik. Ohne die Tann fie Summe von Einheiten, Difrerenz 
sweier Zahlen, Exponent eines Verhältniffes u. ſ. w. ſeyn; 


fo bennen wir die Kraͤfte in der Natur nur aus und in den 
Erſcheinungen derfelben,, und die Erſcheinungen kennen wir 
sur aus und mit den hier thätigen Kräften. Darum trens 


men wir beide nicht mehr ald nothwendig ift; wir trennen 


ſie in der analgfirenden Forſchung, aber nicht in der Lebte 
vom objectiven Daſeyn der Dinge. 

Dieß kann für den naͤchſten Zweck hinreichen. Es giebt 
noch andere Gruͤnde gegen die Behauptung, daß Seele und 
Körper weſentlich Eins ſeien; dieſe beruhen auf der Beobach⸗ 
tung unſerer ſittlichen Natur, und moͤgen hier nur erwoͤhnt 
werden, mit dem Vorbehalt ſie zu ſeiner Zeit weiter zu 
arten. _ 


| 5. 

Obgleich alſo, wenn dem Koͤrper Kraͤfte beigelegt und 
bie Verrichtungen der Seele auf Vermögen als geiſtige 
" geäfte zuruͤckgefuͤhrt werden, die Operation des Verftandes 
dabei diefelde ift, und hier wie dort auf derfelben Nothwen⸗ 
digkeit feinee Natur, und auf demfelden Verhaͤltniſſe des 
empfindenden zu dem vorftellenden Weſen beruht; fo find 
wir dennoch nicht nur berechtigt, fondern auch verbunden, 
"Seele und Körper ald wefentlich verfchiedene Ob⸗ 
jekte in dee Natur zu betrachten. Denn was heißt wefents 
lich? Nichts anders, als was nethiwendige, für die Er: 





und chen fo die Vier und die Fünf, Was aber jede jedes⸗ 
mal if, das if fie, die finnliche Größe, nur als Bedingtes 
durch den innern, in ihren Theilen als ſolchen nicht liegen⸗ 
den Grund ihrer Zuſammenſetzung oder ihres empfindbaren 
Dafems. Diefe dynamiſche Anficht der Dinge ik höhe 
En in jedem Ameise ber Naturforſchung. 
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Feantnif umebänbeeice ‚ Bedingung des Daſeyns iR. *) 
So findet ſich vieles am Daſeyn, was nicht weſentlich iſt, 
und die Begriffsbeſtimmungen der Logik unterſcheiden hier 
ſehr tieffinnig und treffend, Was aber, weſentlich genannt 
wird, kann und darf auch nirgends andere, als an dem _ 
wirklich Vorhandenen, aufgefucht oder angenommen wer⸗ 
den. Das wirklich Vorhandene iſt ja wahrlich mehr, als 
was in den Sinn faͤllt; das Unſinnliche die Kraft jeder 
Act, ift ja eben fo wirklich, wirkſam, beſtehend durch, 
eigenthümliche Energie! 

Nun fennen wir aber die Kräfte der Korperwelt, und 
namentlich unſers menſchlichen Leibes, nur als das Raums 
erfuͤllende in der ſinnlichen Form, und ihnen ein Daſehn⸗ 
oder auch nur eine Eigenſchaft, ein Merkmal beizulegen, 
abgeſehen von dieſem ihrem räumlichen Berufe, iſt eitel 
Dichtung und Wahn. Eben fo kennen wir die Kräfte der 
Seele nar in ihrer die Zeit innerlich mit Vorftellungen, 
Gefühlen, Beftrebungen erfüllenden Productivität, und abs 

gefehen von diefer find fie nichts für das gefunde Auge des 
Geiſtes. Die Pſychologie befennt dieß, indem fie Die See: 
lenkraft auch im Schlafe fortwirken läßt, "und fich beſchei⸗ 
det, da, wo weniger als Schlaf iſt, bei Ohnmacht und 
Tode, nichts zu verſtehen; fie beurkundet aber zum Theig 

auch die Kränflichfeit ihres Auges, wenn ſi e während jener 
Zuftände, oder auch im Wachen, wo einzelne Seelenfräfte 
(dee gewöhnlichen Borftellung nach) eine Zeitlang unbe⸗ 


°) Befen , ein veraltetes Zeitwort, beißt ſe vn, hollaͤn⸗ 
bifch weezen, im Mittelworte geweſen. Wir wollen 

das ſpaͤter gebildete Hauptwort nicht ohne Noth in einem 
feiner Abllammung fremden Sinne gebrauchen. 
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ſchaͤftigt bleiben, den fruͤheren Schatz des geiſtigen Erwer⸗ 


bes aufhewahrt zu ſehen meint in geiſtigen Seelenfammern, 
Fächern, Eindrücen und dergl. mehr. Doch dieß nur als 
beilaͤufige Andeutung. 

Wir kennen alſo die Kraͤfte des Korpers und die der 


| Seele nur in ihrer Verſchiedenheit, und nichts Gleiches 


zwiſchen ihnen, als den logiſchen Gattungsbegrif. Um 


dieſes Gattungsbegriffes willen eine Gleichheit der ihm. un: 
tergelegten Objekte anzunehmen, würde ein zu offenbarer 
Erſchleichungssfehler ſeyn, ald daß es nöthig wäre, bier 


umftändlicher vor ihm zu warnen. Körperliche Kraft ift 


He Her und Vollſtaͤndigkeit. Dahin hat unfere Betrach⸗ 


diejenige (ung übrigens völlig unbefannte) Energie der Nas 
tur, welche geeignet iſt, die Dimenfionen des Raumes fos 
wohl quantitativ als qualitativ, zu erfüllen. Geiftige Kraft 
iſt die, durch welche die Zeit, ebenfalls mit unendlicher 
Verſchiedenheit der Quantität und Qualität nach, erfüllt 
werden kann. Nennen wir, Factoren und Producte zuſam⸗ 
menfaſſend, jene einen Körper, dieſe eine Seele; fo haben 
wir damit zwei, für Wahrnehmung und Begriff wefent; 
Lich verfchiedene Gegenftände bezeichnet. Je leichter dieſe 
Behauptung auf der einen Seite zugegeben wird, deſto nd: 
thiger ift es, fie ernft und tief zu begründen; je fühner ihr 
auf der andern Seite widerfprochen wird, deſto mehr be 
Darf es einer gründlichen Widerlegung des aus den Mans 
gel echter Analpfe allein entfpringenden -Scheines, 


6. 


Aber unbeſchadet diefer weſentlichen Verfchiedenheit find 
Boch Körper und Seele Naturprodufte, beide in gleis 


tung. 


! 
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fung uns noch nicht führen Ynnen, wo Hatte und Kreis 


heit in Gegenſatz treten, noch weniger dahin, wo auch dier 
fee Gegenſatz, durch das höchfte Erzeugniß der Philoſophie 
im Gemüthe, fih ausgleicht und ſchwindet. So weit wir 
die Seele bie jegt kennen, ift ihr Zeitleben den allgemeinen 
Naturgefegen (der Bildung , der Caujalität, der MWechfelr 
wirkung ) eben fo Anterworfen, wie dad Raumleben des 
organiſchen Körpers, nur. auf die dem Dafeyn in blogae 
Zeit angemeflene eigenthümtiche Weiſe. Die Pſychologie 
hat dieß im Einzelnen weiter zu entwickeln. Wir heben 
daraus für den Hauptzweck gegenwaͤrtiger Abhandlung das 
Erforderlihe heraus, ohne uns daran duch die fpäter eins 


greifende Lehre von der Freiheit des Geiſtes hindern zu laf⸗ 


fen. Denn obgleich wie dem menfchlichen Geiſte die Frei⸗ 
heit in moraliſcher Hinſicht nach dent vollen Inhalte des Be: 


griffes beilegen zu muͤſſen, auf das Innigſte überzeugt find; 


fo fann doch diefe in der That nicht bios unſinnliche, ſon⸗ 


dern ganz überfinnlihe Eigenſchaft deſſelben nicht von dee 


Art feyn, daß fie den phyſiſchen Nexus deilen, was offens 
bar phyſiſch iſt, aufhöbe, oder die richtige Beobachtung 


zur Taͤuſchung zmftempelte Wenigſtens ift dieß der Fal 


nicht nach der uns eigenthuͤmlichen Anficht der Freiheit. 
Und eben darum, und um dem Mißtrauen zu begegnen, 
welches namentlich Phyſi ologen leicht gegen ben ſyſtemati⸗ 
ſchen Vertheidiger der Freiheit hegen, wollen wir, dem 
Gange unſerer Betrachtung weiter folgend, die Verbindung 
zroifchen Seele und Körper, eben fo wie bisher die Begriffe 
von ihrem Dafeyn , näher erörtern, ohne der Lehre von der 
Geeiheit: porzugreifen, und ohne fie zu beeintraͤchtigen. 
Zeit ichr. f. pſoch. Aerzte, DB. 2. 6 8 


ı 
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Zugehanden, daß Aberall, wo Moturkraftei in orgam⸗ 
ſcher Einheit des Productes ſi ſich wirkſam zeigen, diefe Ein⸗ 
heit durch ein gemeinſchaftliches Princip ihrer Thoͤtigkett 
‚ bedingt fei, und daffelbe, wo es noch nicht gefunden ifl, 
wenigftens als Aufgabe für Fünftige Korfchung unter diefem 
Namen hypothetiſch aufgeftellt werden dürfe; fo erfchgint 
uns das für die Lebenseinheit des Menfchen anzunehmende 
Princip in einer bis jest ald unvereinbar erfundenen Düs 
plicität. Raumleben und Zeitleben des Menfchen gehen, 
vom Anfang feines Daſeyns an, gleichſam in zwei paralies 
fen Reihen neben einander hin; fie berühren einander zwar, 
aber fie werden nie Eine, in. der tiefften Krankheit fo we⸗ 
nig ale in der Höchften Gefundheits fie enden, fo weit wir 
8 zu beobachten vermögen ‚ wie fie begonnen. hatten. Ihr 

Berhaͤltniß zu einander ift umgekehrt daſſelbe, welches wir 
zwifchen Raum und Zeit ſelbſt bemerfen, als den Formen 
des Daſeyns oder der Erkenntniß, unter welchen wir fie 
vorftellen muͤſſen. So wie der Raum ewig in der Zeit ge⸗ 
dacht werden muß, ohne je ſelbſt Zeit zu ſeyn, die Zeit aber 

Feine dee Dimenfionen des Raumes theiltg und auch mit 
der Länge nur bildlich *) verglichen werden kann: fo lebt 
umgekehrt die Seele des Menſchen immer im Körper, ohne 
je felbft ein Raumleben Ju werden, der Körper aber ſteht, 
in dem gleichzeitigen Außereinander ſeiner Theile, der Ein⸗ 
heit des Zeitlebens ſtets ſchroff entgegen. Unſere Unterſu⸗ 
chung hat es zunaͤchſt nicht mit dem Principe beider Reihen 





*) Bildlich, weil Anfang und Ende der räumlichen Länge 
gleichzeitig find, die ber Seitlänge aber nur fucceflin. - 


\ 
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des Menſchenlebens, ſondern nur mit den gegenfeitigen Da 
ruͤhrungen derſelben zu thun. 

Es iſt aber in det That mehr aid Beruͤhrung, es ift 
Verbindung; und ſehr innige Verbindung des Zeit⸗ 
febens mit deii Raumleben int Menfchen vorhan⸗ 
den: Der Körper enthält gewiſſe Organe (wahrfſcheinlich 
blos die Nerven, dach koͤnnten es auch andere ſeyn), deren 

Zhaͤtigkeit mit den Verrichtungen der Seele J Unmittelba⸗ 
ſtehht. Jeder Act des Zeitlebens iſt von Einer de gleichjeitigen 
Bewegung eines oder mehrerer Bon dieſen Organen beglei⸗ 
tet, und ed kommt Feine Vorſtellung, kein Gefühl, Beine 
Beſtrebung zu Stande , ohne ſolche Mitwirkung. Chen fd. 
bewirkt jede in den koͤrperlichen Organen dei Seele zuerſt 
entſtandene Veränderung einen änalogen Zuftänd def letz⸗ 
teen; und welnn auch das Wie und Wo hieruber noch bei 
weitem nicht vollſtaͤndig nachgewieſen werden kann , fo it 
doch fo viel gewiß; daß dieſer ürfachliche Einfluß dei Rer⸗ 
benzuſtaͤnde und Merbendeſtimmungen äuf die Züſtaͤnde und 
Handlungen der Serie ſich nicht nur in der Eiivedung ein⸗ 
zeiner Vorſtellungen, Triebe, Gefühle u; f. w. aͤußert, ſoñ⸗ 
dern Auch und votzuͤglich in der Stimmung, Richtung und 
Faſſung des geſammten geiſtigen Weſens, an jedem Lager 
in jedein Augenblicke, Hierzu tragen unſtreitig Auch Andere 
Drganie des Koͤrpers, die wir nicht zu den der Serie jündchft 
dienenden Hrganen deſſelben zu rechnen pflegen, das Ihri⸗ 
de haͤufig bei, jedoch wahrſcheinlich nur berniitteiſt det Neb⸗ 
Ben; fo daß, wenn bdieſe z. B. gelähmt ſehu, And die Sek 
ie in ihrer irdiſchen Witkfamkeit dennoch forifahren konnte, 

det Einfiuß jener andern Ötgane auf ihre Sumuns nicht 


+ 
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| nmerklich werden wuͤrde. Indeſen wie: dem auf fei, die 


Wechſelwirkung bleibt diefelbe. 
Man kann noch weiter gehen, und zwiſchen Seele und 
Körper ſogar ein. wechſelſeitiges Beduͤrfniß behaupten. 
Was die erſtere anlangt, ſo liegt es am Tage, ſowohl ſub⸗ 
jektiv in Beziehung auf die Fortſetzung des Zeitlebens uͤber⸗ 
Haupt, als auch odjectiv, ſofern eine Erziehung, Bildung, 
Vervollkommnung der, Seele, ohne geiſtiges Aneignen der 
Raummelt und allmähliche Durchdringung derfelden, mit 
Begriff und Willen, nicht gedacht werden fann. Aber auch 
der Koͤrper bedarf der Seele, um zu leben, und zu werden 
was er kann und fol; und ein einmal zu der Höhe eines 
thieriihen Doganismus gefteigerted Naturpeoduct wuͤrde 
unftreitig, ohne irgend einen Grad des feine Locometivitäf 
richtenden Zeitlebens in ihm, nicht einmal das Pflanzen⸗ 
leben fortſetzen koͤnnen, über deſſen Stufe die Natur es ers 
Heben wollte, indem fie feine Wurzel loſe hinſtellte auf die 
DOperfläche der Erde. _ ‘ 
Man hat, mit Ruͤckſicht auf die Innigkeit des Zuſam⸗ 
menhanges zwiſchen Seele und Koͤrper, und bei der deſſen⸗ 
ungeachtet fortbeſtehenden Unmoͤglichkeit, beide im Begriff 


und in der Erfahrung zu vereinigen, wenigſtens von einem 


Sittze der erftern in, letzterm fprechen zu muͤſſen geglaubt. 


⸗ 


Wit gedenken deſſen nur, um dieſe Vorſtellung unſchaͤdlich 
fuͤr unſere Unterſuchung zu erhalten. Da der Seele ein Sitz, 
ſofern ſie als bloßes Zeitleben erkannt wird, immer nur 
bildlich beigelegt werden kann, eigentlich aber eben ſo we⸗ 
nig, als ſich von der Zeit ſagen laͤßt, ſie ſei irgendwo im 
Raume; ſo iſt es ganz unbedenklich, den Sig der Seele fo 
groß anzunehmen, als wie groß im Raume die Organe find, 





welche vorzugsweiſe Seelenorgane heißen. Hätte man 
Grund, den ganzen Menſchenkoͤrper als Seelenorgan in jes 
nem Sinne zu betrachten, fo würde er in diefer feiner Ganz⸗ 
heit der Sig dee Seele ſeyn. Fuͤr den Begriff eines fols 
Gen Sitzes, fo wie für die Natur des ihn bildlich einneh⸗ 
menden Weſens, iſt es völlig gleichgültig, welche Größe 
oder Geſtalt man ihm gobe. Allein keinesweges gleichguͤl⸗ 
tig iſt es, wenn man ſich bemuͤht, ihn als unendlich klein 
vorſtellig zu machen, oder auch als unendlich fein, und 
gleichfam nur ale. etwas Halbmaterielles. Das ift er ges 
wißlich nicht, und dergleichen Erdichtungen find nichts als 
Erzeugniffe jener atomiftifchen Anficht der Dinge, welche in 
der Erfahrung feinen Boden, in der Phitsfophie Fein Prins 

eip findet, und welche wir daher befämpfen, wo fie und 
— Die Seele hat einen Sitz im Koͤrper, heißt nicht 
mehr als: ſie kann nicht wirken, ohne Mitwirkung irgend 
eines koͤrperlichen Organes; und ſo glauben wir allerdings, 
daß nicht die Menſchenſeele allein, ſondern jeder Geiſt in 
der Welt, feiner Natur gemäß einem Raume eingeboren 
ſei. Welche Drgane unfers Körpers uͤbrigens als Sig fels 
nee Seele zu denken feien, ift zwar keinesweges gleichgüftig, 
fondern vielmehr von bedentendem Cinfuffe befonders auf 
die Lehre von den Krankheiten der Seele; allein wir koͤn⸗ 
nen und des naͤhtren unterſachung daruͤber hier noch über 
heten 

8. . 

Die kehre v von dem Zuſammenhange zwiſchen eeib und 
Seele eroͤffnet ein reichhaltiges Feld der fruchtbarſten Be 
merkungen. Wir. heben aus diefen für unfern Zwock nur 
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- Eine aus, welche uns vor andern geeignet: aweint, aber den 
pſychologiſchen Charakter jenes Gemeinlebens im Menſchen 
das erforderliche Licht zu verbreiten. Dieß it die Lehre von 
der. Gewoͤhnung; mie willen fie nicht mit einem paſſen⸗ 
dern Namen zu bejeichnen. So ſehr wir auch in pfocholos 
gifhen Schritten die Gewohnheit Herabgefegt finden, 
und in morglifher Beziehung nicht-gang mit Unrecht: für fa 
wichtig halten mir. dennoch die Gewoͤhnung in naturwife: 
ſenſchaftlicher Hinſicht, ſomohl für Die Kenntniß des MRaum⸗ 
lebheng ale des Zeitlebens; und eine Theorie der Seelenkrank⸗ 
heiten achte ohne: Verůͤckſichtizu ung dieſer Lehre ſchwerlich 
gelingen, 

In dem Reiche bee undelebten Geſchoͤpfe, und ſo weit 
bie belebten denſelben gleich find, hat die Natur für die Er⸗ 
reichung ihrer Iwecke durch die (blinde) Nothwendig⸗ 
Leit geſorgt, mit welcher fie allenthalben verfolgt werden, 
Wo aber Willkür der Bewegung und Handlung eintritt, 
da ſcheint die Sicheehelt der Raturwirkung gefährdet zu 
werden; denn der Reiz, welden die Willkür für ihr 
Thun und Laſſen findet, vertritt Die Stelle der urſachlichen 
Einwirkung nur auf unvollkommene Weiſe. Diefem Dans 
gel hilft die Natur zum Theil durch Die Bedürfniffe ob, 
welche fie den lebendigen Weſen eingepflangt Hat, und. wo⸗ 
durch diefe in dem Gleiſe des unfehlbaren Fortganges von 
Beftimmung zu Behimmung fo viel moͤglich erhaften were 
- den. Allein auch das Beduͤrfniß iß noch, hier mehr dort we⸗ 
niger, und wenigſtens der Art nach, wie e& befriedigt wird, 
der Willfür untermorfen; und die, Natur Hat daher ihren 
lebendigen @efchöpfen noch ein Band angelegt, durch weis 
ches fie diefelben auf dem Wege der urſpruͤnglichen Rich 
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tung ihres Weſens zu befeftigen ſucht. Wo auch dieſes 
Band nicht mehr bindet, ſondern entweder durch Webers 
macht: der Willfür gelöfet, oder duch Mißbrauch derſelben 
zerriſſen wird, da geht das Geſchoͤpf für die irdiſchen Zwek⸗ 
ke ſeines Daſeyns verloren; denn das Heil des mit Willkuͤr 
Begabien ruht zuletzt überall in ihm ſelber. Jenes legte 
Band der Natur aber — zugleich der älteften eines — iſt. 
die Gewohnheit. 

Was oft wiederholt auf gleiche Weiſe gethan worden 
iſt, dieß wieder zu thun, hat das handelnde Weſen eine 
Leichtigkeit eben dadurch erworben: und dieſe Leichtig⸗ 
Seit Hat vielfache Grade. Die allmaͤhliche Erwerhung ders 
ſelben iſt die Gewoͤhnung; fie ſelbſt heißt Gewohn⸗ 
heit; und wenn oder ſofern das zur Gewohnheit Gewor⸗ 
dene nach einer der Natur der Sache gemaͤßen Regel ge⸗ 
ſchieht, wird die Leichtigkeit, es zu vollbringen, Fertigkeit 
genannt. Beiſpiele aller Art find Häufig genug: man den⸗ 
te an die Gewohnheit des Spieles, des Trunkes, des Stots 
teens , der leichtern oder’ wärmern Befleidung, des feühern 
oder fpätern Erwachens, der Lebensweiſe uͤberhaupt, eben 
ſo an die Gewohnheiten des ſittlichen und unfittlichen Chas - 
rakters, und man wird bei der Erklaͤrung derſelden nach 
der gegebenen Anſicht, fowohl in phyſiſcher als in moraliz 
ſcher Beziehung, nicht in Verlegenheit fommen, — Wit 
bemerken hierbei nur im Voruͤbergehen noch, daß Alles, 
was die Sprache Gedaͤchtniß nennt, und was einen bedeu⸗ 
tend weiteren Umfang hat, als ihm die Pſychologie gewoͤhn⸗ 
fi einräumt, nichts andereg ift, als jene Gewohnheit in 
Hinſicht auf Reproduction des mehrmals Angeſchauten, Bor: 
gefellten und überhaupt zam Bewußtſeyn Gekommenen; 





Erinnerungskraft aber, als Fertigkeit betrachtet, ift eine 
gewiſſe Macht des: Bien über . die Acte jener Repro⸗ 
duetion. ° ı 
In dem Zufammenleben nun von Leib und Sede aͤußert 
die Gewoͤhnung ihren Einfluß auf hoͤchſt mannigfaltige Wei⸗ 
ſe, ſelbſt da, wo die Willkuͤr des Menſchen unmittelbar 
nicht waltet, ſondern nur mittelbar eingreift, z. B. in den 
bie Thaͤtigkeiten der Seele begleitenden. Veränderungen dee 
Merven. Beim erften Eintritt ins Daſeyn find keib und 
Seele, ſowohl jedes ſich ſelbſt als eines dem andern, noch 
fremd. Allmaͤhlich gewoͤhnt ſich jedes, ſo wie an ſeine ei⸗ 
genthuͤnmlichen Verrichtungen, fo auch an die Weiſe ſeines 
Nachbars. Das Gehirn nimmt, wie Gall's Beobach⸗ 
tungen nachgewieſen haben, nach und nach in einzelnen 
Theilen die Jormen an, welche den vorherrſchenden Trieben 
und Richtungen des Geiſtes gemäß tft, und dieſer hinwis⸗ 
derum lernt auf diejenigen Arten feiner Thätigkeit vorzugs⸗ 
weife eingehen, welche ihm durch die Leichtigkeit, womit . 
fein Organ fie unterftägt, von andern nahe gelegt werden. - 
So bilder das Beben fich gang buchfäblich, wie Egmont 
fagt, als eine Gewohnheit des Dafeynsiund Wirkens aus, 
und fe nachdem der Leib wie die Seele, jedes für ſich bee 
trachtet, unter vollkommenern oder mangelhaftern Bedin⸗ 
gungen, ımd beide im Verhoaͤltniß zu einander mehr oder. 
weniger harmoniſch geboren und erzogen worden find, ſo 
pflegen fie einander jene Gewohnheit zu erleichtern oder zu 
erſchweren. In dem phyſiſchen Leben hervſcht die Ges 
wohnheit, und gewinnt an Herrſchaft in gleichem Verhaͤlt⸗ 
niß mit ihrer Dauer; ſie wird zuletzt zur andern Ratur. 
In der moraliſchen Welt ſoll ſie dienen; ſie ſoll nicht 
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verdrängt erden, wuͤrde auch nicht verdrängt werden Pins 
nen. Dur wenn fie mit phyſiſcher Gewalt hier einzieht, 

it fie der Tugend entgegen; fährt aber vernänftiger Wille 
fie in das eben ein, fo gebührt ihr, als der guten Sitte, 
ein Hoher. Werth; und daß fie bei ſolchem Gehalte ſich zu 
dee Sicherheit und Macht riner andern Natur in dem Mens 
ſchen erheben möge, . bleibt ja zulegt doch das hoͤchſte Ziel 
ihr die aͤußere Erſcheinung unſers ſittlichen Charakters auf 
der Erde, 





Der Zweck der bisherigen Erörterungen ift geweſen, den 
Geſichtspunkt vorzubereiten, aus weichem die Lehre von: 
den Kranfheiten der Seele nad unferm Dafür: 
halten aufgeftellt werden ıhuß. Wir glauben das Exforders 
liche dießfalls beigebracht zu haben, und wenden uns daher 
näher zu dem Hauptgegenftande der Unterſuchung. 

Ms charakteriſtiſches Merkmal der Krankheit im 
Allgemeinen nehmen. wir die Abnormität der Verrichtungen 
an, fo nämlich,. daß theild das Princip des organifchen Les 
bens gehört ‚ und diejenige Regelmäßigfeit, welche wir als 
den gefunden Zußand Fennen, aufgehoben oder unterbros 
chen ift, theild an deren Stelle die dem Lebensprincipe fonft 
dienende Ordnung des phyſiſchen Dafeyns vorherrfchend 
wird, und diefes Princip mehr oder weniger bedrohet. Da 
der Kampf, welchen hiernach die Krankheit ausmacht, we⸗ 
gen der geſetzlichen Natur beider in ihm begriffenen Theile, 
ſelbſet in einer beſtimmten Ordnung geführt werden muß, 
fo gewinnt auch die Krankheit einen regelmäßigen Verlauf, 
welcher ſich, je genamer der Arzt mit. ber Natur beider Kaͤm⸗ 
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bfenden bekannt iſt, deſto ſicherer im Boraus uͤberſchen iãßt. 
88 darf daher der Krankheit, wohlverſtanden, eine eigens 
thͤmiiche naturwidrige Regelmoͤßigkeit beigelegt werden. 
Uebrigens unterſcheidet nach dieſem Begriffe die Krankheit 
ſich hinlaͤnglich fuͤr den Gebpauch von einem bloßen keiden 
des Organismus durch ihm unangemeſſene Affeetionen des 
Ganzen oder einzelner Theile; ſie umfaßt aber auch alle die 
Zufſtaͤnde, welche, bald länger bald Fürzer dauernd, ‚hier 
empfindbar, dort unmerfficher Weife, bald einzelne Theile, 
bald. das Ganze ergreifend, die otganiſche Einheit ſtoͤren, 
und mithin in ihrem Fortgange das Ende des ebene duch 
Zernichtung feines Prineips herbeiführen wuͤrden. 
Auch auf.die Kranfbeiten der Seele ſindet der 
aufgeſtellte Begriff Anwendung. Das geſunde Zeitleben 
beſteht in dem regelmaͤßigen Fortgange aller ihm natuͤrlichen 
Verrichtungen, theils mit, theils ohne Willkuͤr. Dieſes 
Zeitleben leidet vielfach an feiner Geſundheit Durch. Bes 
ſchwerungen aus dem Körper, durch Verfiimmungen im 
Innern, ‘auch in morglifcher Beziehung durch Affecte, Leis 
denfchaften und after. Aber krank im ſtrengen Wortver⸗ 
ſtande iſt es erſt dann zu nennen, wenn feine Berrihtungen 
ducch eine ihrer Naturordnung zumiderlaufende Gewalt dem 
Principe feined Dofeyns entgegen erfolgen, Es kann Fein 
Zweifel darüber feyn, ob es Seelenfrankheiten diefem Bes 
griffe nach gebe; aber worin jene naturwidrige Maturgewalt 
in dem Zeitleben fich äußere, muß näher erörtert werben, 
19. 
Das charakteriſtiſche Merkmal des gefunden Zeitlebens 

im. Menfchen ift die Willkür in der Richtung 
der geikigen Kraft. Auch dei den unwillfürlichen 


! 


Zuftänden, in welche die Seele theile durch die Einwirkun⸗ 
gen der aͤußern Natur, theils durch die Zuftände ihres Leis 
bes ſiuͤndlich verfege wird, dauert dieſes Vermoͤgen wilffürs 
licher Richtung fort, entweder in wirklichen Aeußerungen, 
Durch welche das Zeitleben in jene Zuftände beherrſchend 
eingreift, und wovon felbft das Träumen nicht geradehin 
ausgefchloffen werden darf, oder doch negativ. und gleichs 
fam ſtillſchweigend, ſofern «8 nie ald aufachoben zu denfen 
ift, fondern fich auf irgend eine Veranlaſſung (Anſtoß von 
Außen, Erweckung aus einem wachen Traume u. f. w.) au: 
genblicklich wirffam erweifen fann, mit oder ohne Reftgion 
im Bewußtſeyn. 
Daß jene Willkär jederzeit Geſetzen unterworfen ſei, be⸗ 
darf kaum erwähnt zu werden; es liegt keinesweges im Be⸗ 





griffe derſelben, geſetzlos zu ſeyn; ein ſolcher Begriff wider⸗ 


ſpraͤche uͤberdieß der Natur der Dinge, und auch die Freiheit 
iſt nichts ohne ihr Geſetz. Das Eigenthuͤmliche der Willkuͤr 
beſteht in ten Befhläffen, aus welchen die menſchlichen 
Handlungen hervorgehen, Diefe erfolgen jederzeit nach -bes 


ftimmenden Gründen, und um die Obermacht dabei kaͤmpfen 


im dem Menfchen unabiäffig die äußere Notur, der Egoismus 
and die Vernunft, Der Streit diefer Fakultaͤten giebt der 
Ihatfraft der Seele, in deren Mähe er (in der Ueberlegung ) 
geführt wird, oft den Schein von Entbundenheit, welche 
in, der That nie vorhanden iſt. Was mir in fittficher Bes 
ziehung Kreiheit nennen, ift nur das Vermögen der Seele, 
ſich über das Naturgeſez Cim Gegenfage der Matur und 
Bernunft) zu erheben. So mie aber diefe Freiheit lediglich 
durch das Dafeyn der Vernunft, als der eigenthuͤmlichen 
Sefengebung in der Seele, bedingt it, fo erfolgt auch Die 
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‚Unterwerfung unter das Vernunftgeſetz mit Nothwendigkeit, 


ſobald die Befreiung von der Herrſchaft des Naturgeſetzes 
vollbracht iſt, und eben fo umgefehrt @ fo oft der Menſch 


ſich der Herrſchaft der Vernunft zu unterwerfen unterlaͤßt, 


bleibt er nothwendig dem Naturgeſetze unterthan: ein. Los⸗ 


ſagen von beiderlei Gefegen, oder was daflelbe wäre, ein 
eigentliches, in die Wirklichfeit der Willfür (des Be: 


ſchluſſes) eintretendes Sich sfelbft: geben des Bes 


ſetzes ift nicht vorhanden. 


Diefe num fo eben. befchriebene Gebundenheit der Will⸗ 
kuͤr an ihr gegebene Geſetze uͤberhaupt gehoͤrt zu ihrer Na, 
tut, zu dem geſunden Zuſtande der Seele. Es ſoll in 
dem Menſchen eine hoͤhere Ordnung der Dinge zur Wirk⸗ 
lichkeit fommen, als die auf den. niedern Stufen der Er⸗ 
denſchoͤpfung herrſchende iſt; und die Kraft, durch welche 
fie eingeführt wird, iſt eben die (inſofern ſittlich⸗frei zu 


nennende) Willkuͤr ſelbſt; denn die Natur jener hoͤhern 


Drdnung bringt es fo mit fi, daß fie nur durch denjenigen 
herrfchen fönne, der ihr gehorcht, und nuc von demjenis 
gen befolgt werden, der ihre gemäß berefcht. *) . Daher 


àüußert ſich die Willfür der Richtung der geiftigen Kraft in 


jedem wahrhaften Bermögen der Seele, in der Einbildungs⸗ 


 Braft wie in dem Verftande, und auch das Gefuͤhl ift fähig, 


gelenkt und geleitet zu werden. Nur mit dieſer Willkuͤr iſt 


dee Menfh ganz Menfch; das Thier beſitzt von ihr, in 





*) Tov yapaaı yaog dan! — Nicht eben fo verhält es 
fich mit der niedern, der Naturordnung ber Dinge im engern 
Sinne, welche jener hoͤhern, der Idee nach, abiolut dienfis 
bar iſt. Aehnlich aber bleibt das Verbältwig beider Ordnun⸗ 
gen im Menfchengeifte demjenigen, melches wir in der Aus 
gern Natur zwiſchen den verfchiedenen Stufen ihrer Produete 
wahrnehmen: ſtetiger Uebergang der’einen in die andere, Her 
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dem fogenannten arbitrium brutum, nur ein Analogon, 


indem es mit den Beftimmungen aus feinem Innen doch | 


nur an die Herefchaft Eines Gefeges gebunden bfeibt. Wärs 
de dem Thiere feine Willfür entzogen; fo müßte e& ſterben; 
denn feine Locomotivität bedarf ihrer fon, um Nahrung 
gu finden, und es vermoͤchte nicht fich wieder einzugeaben in 
den Boden, und ald Pflanze bewegungs⸗ und willkuͤrlos 
zu beſtehen. Der Menſch aber ſtirbt nicht, wenn ihm die 
Willkuͤr ſeiner Seele verkuͤmmert wird; denn was dem 
Thiere in ihm davon zuſteht, das bleibt; nur das Menſch⸗ 

liche geht zuweilen verloren. Und dann eben nennen wir 
den Menſchen geiſtig⸗ krank, wenn ſeine Seele von 

diefem Spidfal betroffen wurde: das charakteriſtiſche Merk⸗ 

mal aller Seelenkrankheit iſt, daß die Willkuͤr in der Rich⸗ 

tung der Geiſteskraft auf eine unter der Stufe der Menſch⸗ 

lichkeit ſtehende Sphäre beſchraͤnkt iſt, daß mithin der Ger 

genſatz zwiſchen Natur und Vernunft in dem Seelenleben 

verſchwindet, und alle Pebensäußerungen ollein unter den 

Gefegen niederer änimalifcher Triebe erfolgen. *) So wie. 

der gefunde Menſch mehr war als Thier‘, fo wird der fees 

lenfranfe weniger als daſſelbe. Zwar wirft der ganze Er⸗ 

trag feines früheren Zeitlebens, fo meit er in Gedächtni 
Reigung, Stimmung und.Anficht als Gewohnheit des Das 
ſeyns befeſtigt ſeyn konnte, in jener traurigen Eyniedriegung 

tiges Fortbeſtehen der niedern unter der Hertſchaft der hoͤ⸗ 
hern, mit veraͤnderter Form und Bedeutung. Die Vernunft 


ift Die letzte Bluͤthe der Erdenſchoͤrfung, und eben dadurch 
auch die Verkuͤndigerin des Geheimniffes ihrer Abkunft. 
°) Daß in manchen SEeelenkranken, $. 3. Melancholifchen , dies 
. fe niederen Triebe zumeilen die Sorm der Vernänftigkeit am 
‚nehmen, iſt hier feine Einwendung, fonbern bios als Kolge 
bes früheren © endhn ung ihres Zeitlebens zu betrachten, 
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"s naturgemäß fort, jedoch nie als Mittel für kauͤnftige Jwecke 
oder ald Keim zufünftiger Frucht, mithin weder nad Vers 
ftand noch nach Vernunft, fondern blos nach einer in der 
Sauptfache unwillkuͤrlichen Richtung des Sinnes und Tries 
bes, töelche in phyſiologiſcher Hinſicht Durch die Mıtleidens 
heit des organiſchen Koͤrpers, in pſychologiſcher aber durch 
die borangegangene Geſchichte des innern Lebens jedesmal 
auf eigenthümliche Weife beſtimmt if. Go cekfcheint der 
Seelenkranke bald als geſchwaͤcht über dag Maaß menfchs 
licher Schwäche, bald als beherrſcht von der wilden Ges 
walt eines zerfiörenden Triebes; hier als verwickelt in die 
WVerkehrtheit unfinniger Vorſtellungen, dort als verſunken 
in die Einſeitigkeit taͤuſchender Gefuͤhle. Immer aber traͤgt 
fein Zuſtand das Gepraͤge theils gefeſſelter, theils verlores 
nee Menſchlichkeit. Obgleich das Band der Einheit zwi⸗ 
ſchen Seele und Leib in ihm nicht gelößt ift , obgleich feinem 
Zeitleben iveder die allgemeinen Formen feiner Wirkſamkeit 
fehlen, noch ein naturgemäßer Zufammenhang dei ihn ger 
bliebenen Handlungsweiſe abgefprochen werden kann; fh 
entbehrt ei doch dei Selbſtbeſtimmung in feinem Thun: er 
ift fremder Gewalt hingegeben , die er für eigene, fo wil 
einer Täufchung, die er für Wahrheit hält; Diefe Gebun⸗ 
denheit feined Sinnes und Triebes maͤcht ihm jede beliebige 
Sichtung, fo weit jene Schranken gehen, unmoͤglich; fie 
hebt abet jügleih auch das Verlängen nad Selbſtheit auf, 
und beibeift dadurch vornehmlich, daß die Seele wahthaft 
in ihrem innerſten Wefen erkrankt fe, und weder für fich 
nach vom Koͤrper het blos jüfällig Hdeg voruͤbergehend, / dder 
theilnehmend beide 
C Die Fottſetzung nächfiene. ) 
uses 
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Alenthalben in det belebten und. unbelebten Ratur ſinb 
Kraft und Materie, Leid und Seele dee Dinge fo innig 
zuſammen verketiet, daß Veränderungen des einen noth⸗ 
wendig auch Veränderungen ded andern zur Folge Haben, 
und daß es oft ſchwer ift, zu beſtimmen, von welcher Seite 
diefe Veränderungen uefpränglid Ausgehen, und ob dem 
einen oder dem andern das Primat dabbn zukonnne. Daß 
ein organiſcher Koͤrper die zu ſeiner Erhaltung ünd Fort⸗ 
dauer noͤthigen Stoffe aufnimmt, tind Auf welche Weiſe er 
diefes thut; daß det eine wenig, dei andere Biel zu ſeinem 
Wachsthum braucht, der eine unter dent ünguͤnſtigſten aͤuße⸗ 
sen Berhältniffen fröglich gedeiht ; Während der andere tits 
tee den günfrigften frühe zum Grabe eilt! dieß kann eden 
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ſowohl in dem Verhaͤltniß ſeines dynamiſchen Verhaltaiſſee, 
als in der Beſchaffenheit ſeiner materiellen Beſtandtheile be⸗ 
| gründet fegn ‚ dder in beiden zugleich. ‚ Daß ein Muskel 
ſich bewege, dazu gehört eben fo weſentlich der Musfel 
ſelbſt, als die ihm einmohnende bewegende Kraft; daß das 
Auge ſieht, das Ohr hoͤrt, dazu gehoͤren eben ſo weſent⸗ 
lich Auge und Ohr ſelbſt, als eine ſenſible Kraft durch die 
ſie ſehen und hoͤren. Keines iſt das Erſte, keines iſt das 
Zweite, ſondern beide zuſammen find Eins. Nur die Idee 
trennt, was nie getrennt ift und eigentlich nie getrennt wer⸗ 
den follte. 2 | 
Eden deshald. kann nicht behauptet werden, dag eine 
dpnamifche Veränderung irgend eines Drganieınus oder or⸗ 
ganiſchen Theils, ohne gleichzeitige Veränderung feiner 
| chemiſchen oder mechaniſchen Seite, und umgekehrt eine 
chemiſche oder mechaniſche ohne gleichzeitige Beraͤnderung 
ſeiner dynamiſchen zu Stande komme. Wo es. nicht fo 
ſcheint, reicht nur unfer bloͤdes Geficht nicht hin, die re⸗ | 


ſpektiven Veränderungen der einen oder der andern Seite 


"gu entdecken. RBeränderungen in den dynamiſchen Verhoͤlt⸗ 
niſſen des Nervenſyſtems haben gewiß eben ſo wohl entſpre⸗ 
chende Veraͤnderungen in den chemiſchen und mechaniſchen 
Verhaͤltniſſen deſſelben zu Begleitern, als umgekehrt eine 
Quetſchung, eine Zerreißung durch mechaniſche Gewalt oder 
eine chemiſche Veränderung der Saͤftemaſſe ihre entſprechen⸗ 

den Veränderungen in den dynamiſchen Verhaͤltniſſen hat. 
Ob nun gleich beide Seiten ihrem Welen nad Eins 
find und nothwendig zufammengehören, fo koͤnnen fie doch 
in der dee als zwei für die Erfcheinung nach verichiedenen 
Richtungen auseinander laufende Seiten allerdings getrennt, 
' , . ’ Die 
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bie eine nie bie Höhere, die andere als die niedere betrachtet 
werden. In dieſer Roͤckſicht koͤmen wir dann auch anneh⸗ 
men, daß gewiſſe Veränderungen entweder vorgugepeife 
von Der. einen Seite ausgehen, andere von ber andern. 
Bir fühlen und zu Diefer Annahme um fo mehr berechtigt, 
als jede diefer verſchiedenen Seiten ihre eigenen Leiter hat, 
sermöge deren fie mit der Außenwelt in nähere Verbindung 
teitt,, und durch welche fie fich ‚Diejenigen äußeren Potenzen 
aneignet, deren fie zu ihren Berrichtungen ſowohl, ald zur 
Erhaltung des ganzen Drganıemuß bedarf. Go ragen die 
Nerven, gleihfam als die Wurzeln der höheren donami⸗ | 
ſchen Seite, in die Außenwelt hinein, um dort die hoͤheren 
Potenzen des Lichts, der Wärme, der Luft u. ſ. w. für fi 
zu gereinnen, fo die Saugadern die Wurzeln der mates 
siellen Seite des Organismus, um die gröberen Stoffe dem 
Ganzen anzueignen. Dabei dürfen wir aber nicht vergeſ⸗ 
fen , daß beide Prozeſſe im Grunde nur diefelbe orgarifche 
Chaͤtigkeit nach verfchiedenen Richtungen darſtellen und mes 
ſentlich zufammen gehören; daß einer ohne den andern 
nicht zu beftchen vermag, umd daß, . was die eine Sphäre 


entweder. frcandiieh oder feindlich beruͤhet, auch notwendig, 


bie andere berühren muͤſſe. 

Eben deshalb haben wir auch feinen Grund anzunehe 
wen, daß Krankheiten, welche vorzugsweiſe an einer dieſer 
derſchiedenen Sphären haften, nur einzig auf diele bew ‘ 
fbränft feien und die anderen unangetäftet laflenz fo 5.8... 
eine Krankheit des Nerdenſyſtems berähre nicht die repro⸗ 
ductive Sphäre, und umgekehrt, fondern wir müflen ans 
achmen, daß bier nur ein Plus oder Minus auf der einen 
er andern Seite herrichend fei, wodurch fich eine Kant 

Beitihr, f. Pie Aerzte, 38.2. Heft 1. 3 
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heit ai belondere Keanfheit der einen oder der anderen dies 
fee Sphären bemerflih made: und daher kommt es wol 


auch, dab äufere Heilpotenzen, welche nicht eben divent 


auf eine Diefer Sphaͤren wirken , fondern mehr die anderg 
in Anfpruch nehmen, Doch Krankheiten derſelben zu beiten 
vermoͤgen. 

Ich ſchicke abſichtlich dieſe allgemeinen Anfichten aber 
die Bedeutung und den Zuſammenhang organiſcher Kraͤfte 


mit organiſcher Materie voraus, weil ich glaube, daß ſich 
daran leichter die Anficht von dem befonderen Verhaͤlmiß 
‚der menſchlichen Seele zum Leibe knuͤpfen laſſen werde. Ich 
‚Halte dafür, daß zwiſchen jenem und diefem Berhältniffe 
kein wefentlicher Unterſchied Statt finde. Dieſelbe Kraft, 
welche in einer höheren Sphäre mit Bewußtſeyn wirkt, im 
Reiche der Ideen aſſimilirt, producirt und reproducirt, thut 
daſſelbe auch in den niederen organiſchen Sphaͤren; und 


in ſo fern die Seele nichts weſentlich Verſchiedenes von den 


uͤbrigen organiſchen Kraͤften iſt, ſondern nur auf verſchiede⸗ 
‚nen Stufen des Organismus und an verſchiedene materielle 


Subftrate gebunden, verfchiedene Aeußerungen ihres Bits 
tens und ihrer Thaͤtigkeit zeigt, Hat auch wohl Stahl 


Recht, daß die Seele ihren eigenen Körper baue, 


Es kann Hier freilich nicht von einer Seele in abstra- 
cto die Rede feyn, wie fle ſich der Philofoph ale reine und 
freie Thätigfeit, über und. außer aller koͤrperlichen Schran⸗ 
ke denft, — eine ſolche Seele ift, meiner Meinung nad, 
ein ideales Erzeugniß, wie der Begriff einer Lebenskraft, und 
ſchwimmt mit der allgemeinen Weitfeele zufammen, — fons 
dern es handelt ſich hier um den Begeiff der Seele, ‚wie fe 
uns imMDefonderen, in und mit dem Individuo gegeben if: 
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Dick Seele ſtellt mit ihrem Körper ein enge vefönt 
fiertes Paar dar, von denen das eine mit dem andern 
Freude und Leid trägt, mit ihm entfieht,, ſich bilder und 
‚vergeht. Sie befiimmt den Körper und wird hinwieder 


won ihm beftinmt.. Die Ruͤckwirkung des einen Theil 


auf den andern ift ſtets gegenwärtig , auch Da, wo wir un 


derfelben nicht bewußt werden, Wäre dieß nicht, fo muͤß⸗ 
te der Zuſammenhang derfelben irgend einmal aufgehoben, 
dee Körper ohne Seele, oder die Seele ohne Rörper ſeyn 
koͤnnen, was rein unmoͤglich iſt; denn Eines beſteht nur 
mit dem Anderen und durch das Andere. Wenn die Seele 
denkt, fo denkt der Koͤrper mit; denn auch das Geiſtige 
bedarf der individuellen Korm des koͤrperlichen Organs, was 
Durch 26 denjenigen Lebensart vollbringt, den wir Denken 
nennen. Aber auch wenn der Körper aſſimilirt, reprodu⸗ 
cirt u. ſ. w., fo aſſimilirt und reproducirt die Seele mit, 
denn es giebt feinen zeineförperlichen Act, der nicht zu⸗ 
gleich ein. geiftiger wäre, 


Bon dem erfien Punctum faliehs: an, mit dem die 
Einigung eines geifligen Etwas mit einem Eörpenlichen ges 


‚geben it, ‚geht. die Entwickelung und Bildung auf Heiden 


Seiten ſtetig fort, zuvoͤrderſt in den niederen Sphören des 


menſchlichen Organibmus ſchaffend und wirkend, ſpaͤterhin 
nach der Geburt, als Ernaͤhrungs⸗ und Bewegungsfunction 
fich Außernd, und mit dem Erwachen der Sinnesverrichtun⸗ 
gen immer höher ſteigend, Bis endlich Die geiftige und für: 


perliche Organifstion ihre hoͤchſte Ausbildung erreicht haben, 


md nun allmählig in ſtufenweiſer Abnahme wieder abwärtz 
dem endlichen Ziele alles isdifhen Dafepns zugehen, 
3 % 
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Zaſt kbͤnnte es ſcheinen, als ob eine ſolche Anſicht dem 
Materialismus das Wort rede; bem iſt aber nicht fo, wem 
wir bedenfen, daß dabei. die geiftige Function keinesweges 
aus koͤrperlicher Miſchung und Form begriffen werden fol, 
fendern daß vielmehr dieſes Körperliche felb auf feine 
Meiſe vergeiſtiget wird, und nicht mehr als todte Maſſe dem 
Geiſtigen gegenuber erſcheint, wohl aber mit ihm ein Gan⸗ 
zges, Unzertrennliches bildet, das Dadurch eben fo regiert 
und befkimmt wird, als umgekehrt es reis wieder das Geis 
fige beſtimumt und regiert. 

Freilich fommt einer ſolchen Seele ‚ indem Sinne, wie 
ich fie mir denke, diejenige Freiheit und Unveränderlichfeit 
nicht zu, die ihe gewiſſe Philoſophen zugeſchrieben haben, 
denn fie iR eben fo gut durch ihren Körper und durch aͤußere 
Einſtuͤſſe beftimmbar, fe durchlaͤuft eben einen folchen Kreis 
von Veränderungen und Verwandiungen, wie fie der mit - 
ihr vereinigte Körper durchläuft. Dieß beweifit ſchon der 
Gang Ihrer Bildung dom Kindesalter bis zum Juͤnglings⸗ 
und Mannesalter. Wie dem Körper, fo ſind. auch ihr von 
der Geburt an nur die Umriſſe vorgegeichnet, wozu erſt Zeit 
und Leben das Ihrige beitragen, die ganze fertige Zeichnung 
zu vollenden. Wer wollte hier von Freiheit und Unveraͤn⸗ 
derlichkeit reden, wo noch Alles von ſinnlichen Eindrücken 
abhängig iſt, wo nur Inſtinct und thieriſches Verlangen, 
nur thleriſche Gefuͤhle der Luft oder Unluſt herrſchend find ? 
„7 Das, was wir Freiheit der Seele nennen, iſt demnach 
etwas, was ihre als ſolches/ nicht mit der Geburt des be 
ſonderen Menſchen zufommt, fondern was fie fich erfl im 
Verlaufe des Lebens, durch Bildung und Erziehung erwirbt, 
Die Fähigkeit, frei zu. werden, ıft dem Menſchen wohl anz 


geboren, aber ein freier Menſch, in dem Sinne, in wel⸗ 
dem überhaupt von Seelenfreiheit gefprochen - werden kann, 
d. 5. aus innerer Machtvolllommenheit das Cine zu wollen, 
das Andere zu laſſen, wird er erfl, wie er ja auch förpers 
lich erfi ein vollkommener Menfch wird, wenn feine Orgas- 
ne bie noflfommenfte Ausbildung erreicht haben. Was aber. 
das erſt werden ‚muß, was es wirklich iſt, muß veraͤn⸗ 
derlich ſeyn, ihm kann nicht das Praͤdicat der Unveraͤnder⸗ 
lichkeit zugeſchrieben werden 
Aber wenn denn nun dee Menſch denjenigen Sebi ven 
Ausbildung feiner moralifhen Kräfte erreicht. hat, wo er 
als freier Menfch angefehen werden kann, ift er es denn 
auch, in dem Sinne, in welchem et es ſeyn mäßte, wenn 
er weder durch innere noch äußere Unifände verander wer⸗ 
den koͤnnte? — Ich glaube nicht. | 
Bon einer Seite iſt die Veraͤnderlichkeit feiner 8 
chiſchen Kräfte ſchon zugegeben, ich meine, von Seiten ſei⸗ 
nes Koryers. „„ Die Seele iſt frei, wenn wir fie und von 
ihrer koͤrperlichen Schranke entbunden denken; aber daß, 
während ihres Gebundenſeyns an dieſe Förperliche Schran⸗ 
fe, Veränderungen des Korperlichen ihre freie Wirkſamkeit 
hindern, ſtoͤren koͤnnen, das beweiſt die Hypochondrie, daB 
keweiß das Fieberirrereden, das beweiſt jeder Rauſch.“) 
Was aber durch irgend etwas Aeußeres ohne feinen Willen 
verändert werden kann, iſt nicht frei, if veränderlich, 
Schon das-Bebundenfepn an eine koͤrperliche Schranfe u 
bie * auf. 
Nun entſteht die Frage: Kann die Seele nur mittel 
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des adepers Beränderungen erleiden, oder kann ſie ſich auch 
durch ſich ſelbſt verändern ? — In fo fern die Seeie mit 
dem Körper -ein Ganzes und Unjertrennlihes ausmacht, in 
fofeen .fie ſich alles Das, was zu ihrer geiftigen Weckiätte 
gehoͤrt, Bilder, Gedanken, Ideen u. ſ. w., mittelft der koͤr⸗ 
perlihen Sinnedorgane aneignet, — ‚denn eine Seele oh⸗ 
ne Sinnesorgane würde feine Seele feyn — kommt ihr ae 
le Beränderung im Innern durch Außenliche, koͤrperliche zu. 

In fofern fie aber ſelbſt wieder auf dieſes Körperliche freis 
thätig zuruͤckwirkt, und in fo fern fie das, was ſie ſich auf 
dem Wege der Sinne von außen aneignet, in fi zu res 
j produciren, den aufgenommenen geiſtigen Stoff gleichſam 
in ſich zu verarbeiten, und daraus nach Gefallen ihre Ge⸗ 
bilde zu ſchaffen vermag, iſt fie etwas in ſich ſelbſt Beraͤn⸗ 
derliches, ja etwas hoͤchſt Veraͤnderliches, was in keinem 
Augenblick meht daſſelbe iſt, was es in dem Augenblick zu⸗ 


vor geweſen... 


Dieſe innerliche Veraͤnderlichkeit ihrer ſelbſt Hat aber 
auch wieder eine beſtimmte Graͤnze, die dem Menſchen qua 
Individuum zukommt, und uͤber weiche er nicht hinauszuge⸗ 
hen vermag: eine Graͤnze, die für alle einzelnen Faͤhigkei⸗ 
ten der Seele da iſt. Auch mit dem ſtaͤrkſten Willen ver⸗ 
mag der, dem die Faͤhigkeit dazu mangelt, Fein Philoßoph, 
zein Dichter u. ſ. w. zu werden, Während es dem Einen 
geicht wird, fich über heftige koͤrperliche Schmerzen zu erhes 
ben, iſt es dem Andern ſchlechthin unmöglih, au die 
‚ leichteren mit Geduld und Ergebung zu ertragen; er vermag 
Die Meußerungen derfelben oft faum zurück zu halten, und 
wenn es ihn das Leben often follte. Der leidenſchaftliche 
Senf fieht die Folgen feiner unbeſonnenen Handluug vor 
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Yugen, nd dennoch’ kann ee fie nicht unterkaſſen, während 


ein Anderer ſchon vor dem Gedanken daran zuruͤckſchaudert. 
So frei iſt demnach der Menfch nicht, daß er immer 
und in alien Fällen diejenigen Veränderungen in ſeiner Sees 
fe bewirken koͤnute, die ihm gerdde frommen, oder daß er 
den Veränderungen, welche aͤußerliche oder Förpertiche Ein⸗ 
fläffe in feiner Seele Hervorbringen, immer- widerſtehen? 
koͤnnte. Alles was er thut, ift ein gemiſchter Act aus Innerer 


Dreiheit und äußerer Nothwendigkeit. Geine Seele kann 


ſich ſelbſt beſtimmen, aber die Gründe dieſer Beſtimmung 
haͤngen wieder von hoͤheren, unwandelbaren Beſtimmungen 


ab: Veſtimmungen, denen Alles unterliegt, was den Stem⸗ 


nel des irdiſchen Daſeyns trägt. Es find unfichtbare Faͤ⸗ 
den, welche: die Sehickſale des Menſchen, feine Gedanken 
und Handlungen keiten; aber fie find da, und wie erhaben 
fich auch der Menfch in feiner vermeinten Freiheit Aber die- 
übrigen’ Gefchöpfe diefer Erde dünfen mag, fein Thun und“ 
Laſſen, fein Dichten und Streben ſteht eben fo wohl unten: 
den Gefeten einer hoͤheren Nothwendigkeit; und unter dee? 


Leitung einer höheren Macht, als alle uͤbrigen Kraͤfte der. 


Natur, die gleich den Seetenfröften, ſtets ſchaffend unde 
wirkend, - und in unaufhoͤrlicher Verwandlung und Veraͤn⸗ 
derung begriffen, doch nie aus dem Geleiſe hinausweichen, 
was ihnen von Anbeginn der Schoͤpfung vorgezeichnet wor⸗ 
den iſt; denn jede Veränderung geiſtiger oder leiblicher 
Lraͤfte, wie wenig fie und auch mit den Zwecken einer. ale. 
"senden Vorfehung übereinzuftimmen fcheinen mag, ift fein- 
Yusweichen aus jenem Geleiſe, fondern nur eine veränderte 
Richtung jener Kraͤfte. 

Unter jener hoͤheren kenuns kann denn num aber 


i 


— 
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i auch, meiner Meinung zufolge, die Seele chen Te ihre el⸗ 


gene Bildnerin, wie ihre eigene Zerſtoͤrerin werben, Zer⸗ 
ftörung in dem Sinne. genommen , als Dadurch die geiftige 
Kraft, aus weicher fie befteht, nicht wirklich aufgehoben 
wird, fonbern bloß eine falfche Richtung bekommt. Gie 
kann diefes freilich wieder nicht ohne Aörperliche Mitwine 
kung, in fofeen finnliche Einwirkungen. zu ‚beiden: unum⸗ 
gaͤnglich noͤthig find, in fofeen ohne Ginneneinwirkungen. 
gar feine individuelle Seele gedacht werden fand; abes ei 


kann die Seele Dusch Ueberfpannung einzeiner Seelenkräfte, 


durch Vernachläffigung anderer, alſo durch gewiſſe geiftige: 
Veraͤnderungen, an denen der Körper keinen Auntheil hat, 
in diejenige Disharmonie mit ſich felbft. gerathen, weiche 
wir Verruͤckung nennen. Es iſt dieſes einzig Sache der 


Bildung, und ich jweifle feinen Augenbuck daxan, daß es 
“une gelingen würde, aus Menſchen Fünftiche Irven zu bil⸗ 


den, wenn wir es darauf anlegen wollten, fie von Kindheit 
an von alfen vernünftigen Menſchen zu iſoliren und einen 
ſolchen Weg der Erziehung einschlagen zu laſſen, auf weile 
chem jene einfeitige, dertehrte Ruben vecht cooſequent 
verfolgt wuͤrde. 

So kann ſich aber der Menſch im der Folge der Zeit 
ſelbſt erziehen, oder vielmehr verziehen, und zwar auf 
mehrfache Weiſe; ſo, wenn er Auferen ſinnlichen Eindruͤk⸗ 
ken eine zu große Herrſchaft uͤber ſich geſtattet, wenn er ſich 
zum Sklaven feiner Sinnlichkeit macht, wenn er gewilſſe 
Lieblingsneigungen, gewiſſe einfeitige Ideen und Meinungen 
zu, beharrlich verfolgt, ohne Dagegen mut demjenigen Mach 
von Willenskraft zu kaͤmpfen, reiches erforderiuh iſt, dat 
xichtige Mechälniß. des. einzelnen Seclenthaͤtigkeiten zu de⸗ 


/ 








haupten. So entficht der Wahnfinn aus kiebe, aus Stotz, 


aus tiefen Meditationen u. ſ. w. Der Menſch würde ihn 
nerbäten fönnen, wenn er zu echter Zeit jenen unmäfigen 


Zeieben und Reigungen in ſich ein Gegengewicht gäbe, wenn . 
ee von Tugend auf das wahre Gefühl der Menfchenmärde. 
in fir befekigte, Jede 8 Uebermanß finnlichen und geiftigen, | 

-  Genufes, jede einfeitige Richtüng, felbft die zum Guten 
Cdenn felbft diefe Pann dem Menfchen verderblich werden, ' 


wenn er fie ohne Einſchraͤnkung und ohne Maag und Ziel 
erfolgt, wie das Beilpiel der Religionsſchwärmer zeigt) 
in den gehoͤrigen Schtunfen zu erhalten fuchte. Denn jes 


des machläffige Pingeben an eine dee, jedes underruͤckte 


Oinfarren auf einen Gegenftand, er fei finnlicher oder geis 


fiiger Aet, wird Wohn, der endlich den Wahnfinn gebiert, - 


"Such der foörkfte Witte, wenn et ſich einer befonderen Reis 
gung gefangen giebt, erlahmt, dient am Ende wohl noch 
Diefer Reigung , aber fonft nichts mehr in der Welt. 

Go geht das, was den Menfchen über alle übrigen 
Veſen der Schöpfung erhebt, die Freiheit feiner Seele, 
werlouen,, bei dem ungeilbaren Irren, für dieſes Beben we⸗ 
nigſtens, unwieberbeinglich verloren. Denn es ſteht nun 
nicht mehe in feiner Sewalt, zwiſchen entgegengefegten Nei⸗ 
gungen zu waͤhlen, ſondern der Wille iſt gefangen; er dient 
nur dem einmal in der Seele herrſchend gewordenen Wahn, 
ind ift als freier wine, wie es der geſunde iſt, nicht meht 
vorhanden, j 


Bei dem heild aren Seren findet wwet end daſſelbe 


Grat, denn auch hier iſt der Wille nicht mehr frei, auch 


hier in er mır wirkfam, in fofern er zu verkehrten Vorſtel⸗ 
lungen und Haudiungen verwendet wird, und er ſteht nicht 
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elwa ald Keiner Wille im Hintergrunde! der Serie, nur ges 
bunden und verdunfelt durch: Förperlichen Binfluß, ſondern 
er it wirklich als folcher nicht mehr da. Die geiſtige Kraft, 
die ihn ausmacht, iſt auf andere Weiſe verwendet „dient 
anderen Zwecken; als Kraft iſt ſie da, aber nicht als reine 
Willenskraft. Aber der Unterſchied, warum hier Heilung! 
moͤglich, dort nicht moͤglich if, befteht darin, daf hier die 
Kraft, melde eine andere verkehrte Richtung genommen - 

hatte, wieder Willenskraft werden, daß ducch zweckmaͤßige 
Vertheitung der Kraft, die, zuvor ungleich vertheilt, unter 
einer- andern. Form wirffam war, das verlorene Gleichge⸗ 
wicht wieder hergeftelle werden Fan, dort hicht. Wir laffen- 
den Hochmüthigen wader arbeiten, damit feine Phantaſie, 
die die Alleinherrſchaft in ihm an ſich geriffen hatte, ers 
ſchoͤpft werde, und indem wir ſo der einſeitigen Richtung 
der Seelenkraft auf der einen Seite entgegenwirken, geben 
wir Beranlaſſung, daß ſie ſich auf einer anderen Seite wie⸗ 
der ermächtige und fo das wahre Gleichgewicht wieder her⸗ 
geftelit werde. Die Seele wird wieder frei,. nicht dadurch, 
daß eine koͤrperliche Schranke fie wieder loslaͤßt, ſondern das 
durch, daß fie fih in fich felbft ordnet und wieder findet, in 
der gleichmäßigen Verteilung ihter verfchiedenen Kräfte, u 





Indem ich diefe meine. allgemeine Anſicht von. dem. 
Verhältniß des Leibes zur Seele vorausſchicke, verfuche ich 
. 8 nun noch, den. in.oben angeführter Abhandlung aufges 
ſtellten, ſcharfſinnigen Schnden meines verehrten Freundes 
Naſſe, wodurch derſelbe zu beweiſen beabſichtigt, daß 
das Irreſenn ſtet s von einer koͤrperlichen Krankheit ab⸗ 
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haͤngig ſei, einige Einwuͤrfe entgegen zu ſtellen. Ich Bilde. . 
mir keinesweges ein, fie dadurch widerlegt zu haben, wie 


ich denn überhaupt glaube, daß über einen Gegenftand, 


der noch fo in Dunkel gehällt if, vollfommene Gewißheit 
zu erlangen, kaum moͤglich ſeyn duͤrfte; aber es mag der u 
Unterfuchung neuen Span geben , auch die Gegengeunde 


zu hoͤren. 4 


Es ſei mie erlaubt, zur beutficheren Einſicht beiber, dei 


Berf. Gründe hier noch einmal anzufähren: 


1) „Der Seele Eigenthum it Freiheit. Erſcheint u 


tn ihren Meußerungen Unfreiheit, ‚Bebundenheit, fo 
kann das nicht aus ihr kommen; und fo muß denn 
dee Grund davon außer ihe liegen. Im Körper IR 


dagegen Unfreiheit, Nothwendigkeit, und Daher mit  . 


mehr Wahrſcheinlichkeit ‘der Grund der gebundenen 

.Seelenoͤußerungen der Seren in ihm zu ſuchen.“ 

Was ich mir unter Kreiheit dee Seele denke, ift ſchon 
im Obigen enthalten, und ich darf mich daher Hier nur wies 
des darauf begiehen. Aber es laſſen ſich auch noch von einer 
andern - Seite diefem Sage des Verf. Gegengrände entges 
genftellen. - 

Gewiſſe Kräfte der Seele ſcheinen zwar im Jeren⸗ ver⸗ 
draͤngt, und namentlich ſcheint die Willenskraft ihre freie 
BWirkfamfeit verloren zu haben. Uber ift denn dadurch 
wirklich die Freiheit der Seele, als geiſtige Kraft uͤberhaupt, 
aufgehoben? Scheinen nicht gerade andere Seelenkraͤfte, 
3. B. die Phantaſie bei manchen Irren, in freiere Wirkſam⸗ 
keit zu treten, als im gefunden Zuſtande? Waͤre es denn nicht 
möglich, daß dieſelbe Kraft, die bier als freier Wille ſich 
&ußert, dort ald freie Einbildungekraft hervortraͤte Kann 
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ich dicht auch in der phyſiſbben Welt dieſeide Kraft balb 
jur ziehenden, bald jur tragenden u. f. m. machen, je nach⸗ 
dem ich fie anwende; und bleibt Die Kraft nicht immer dies . 
felbe? Demnach wäre es denn Doch moͤglich, daß im Irren 
die Geele-weder unfrei noch gebunden, ſondern ihre Kraͤfte 
nur nach Maaß oder. Richtung veraͤndert wärben ,. daß fie 
nur nach einer Seite verldre, was ſie nach der anderen 
gewoͤnne./ 

Was ferner den Koͤrper betrifft, fo möchte auch ihm, 
wenigſtens was feine dynamiſche Seite anlangt, die Frei⸗ 
heit. nicht geradehin abgeſprochen werden koͤnnen. Die Le⸗ 
denkkraft iſt nicht minder eine freie Kraft, wie es bie Seele 
auch iſt; wenn auch minder frei, in fofern fie eine Stufe 
‚ tiefer ſteht, als Die Kraft der Seele, doch frei. Wachs⸗ 
tum, Erhaltung, Bildung neuer Theile u. ſ. w., beife.. 
mannigfaltigen äußeren Beichränfungen, läßt ch nur aus 
einer frei wirkenden Kraft begreifen. 

2): „Die Seele if das Richtgefammengefepte (Pla⸗ 
ton's dcw$serov), das Unveruͤnderliche; der Körper: 
Hingegen das Zuſammengeſetzte, Das Veroͤnderliche. 
Krankhafte Erſcheinungen der Seelenaͤußerungen mäfs " 

fen daher, wie alle anderen endlichen Befchränfuns 
gen des Beiffigen, in dem Koͤrperlichen ihren Grund 

haben.“ 

Wie ich ſchon oben bemerkt habe, iſt die Seele, als 
individuelle Seele genommen, nicht weniger veraͤnderlich, 
ais es der Körper iſt. Wäre fie unveränderlich , fo muͤßte 
fle ſeibſt vom Koͤrper aus nicht verändert werden koͤnnen. 
Es gaͤbe dam auch keine Seelenkrankhei aus koͤrperlicher 


lieſoche. 
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.Siler mibchte der Verf. zur Rechtfertigung feiner Mei⸗ 
nung fagen, es gebe auch eigentlich feine Seelenkrankheit; 
daS, was man fo nenne, fei nur koͤrperliche Krankheit; nur 
das förperliche Organ leide, durch weiches die Seele fich ia 
Dee Endlichkeit manifeftire. Ich frage aber, kann das Dre 
gan. leiden, ohne daß das ihm zum runde liegende vitale 
Subſtrat „kann das Mechaniſche ohne das Dynamiſche lei⸗ 
den? Stände die Seele in ſolcher Unabhängigkeit von dem 
Körper, wäre fie felbft keiner Veränderung unterworfen, 
ale nur dann, menn ihre koͤrperliche Huͤlle krankhaft ver⸗ 
ändert wird, fo müßte fie auch durch Erziehung, Umgebun⸗ 
gen, geiſtige Uedung u. f, w. nicht ‚verändert werden füns 
nen, ihr: Kräfte Fönnten dann auf feine Weife einen Zw: 
wachs erhalten, als nur in fofeen ihr koͤrperliches Drgan das 


gu die Veranlaſſung gäbe, mit@inem Worte: fie müßte vom 


Uinfang des Lebens bis: zum Ende immer diefelbe bleiben. 
Dieß wäre aber eben fo, ale wollten wir behaupten, die 
Senfibilität oder Reigbarfeit des Körpers bliehe in allen 

Berhaͤltniſſen des Lebens dieſelbe, nar die Organe, durch 
weiche dieſe Kräfte fich äußern, wären Veränderungen uns 
terworfen. 


3) „Sol im Irreſeyn die Seele ſelbſt Frank, unvofls 
fommen, gebunden fepn, fo fällt alle Schranfe weg - 
iwiſchen dem Irren und dem Thier. Wir fühlen ung 
aber durch, eine innere Nothwendigkeit nedrungen, 
auch den Irren noch als einen Menfchen zu betrache . 
ten, wie denn auch alle gefeglihen Anordnungen, als 
die durch Jahrhunderte gereiften Ausfpräche menſch⸗ 
licher Erkenntniß, ihn fo betrachten. Das Krank⸗ 


peon des Jeren muß alſo anderswo fiegen, J aie " dee: 


Seele.“ 
Wenn der Irre in feinem Leben keine vernänftige Seas 
- fe gehabt hätte, oder wenn wie nicht vorausfegen mäßten, 
daß auch da, wo fie eine Berfinfterung ihrer ſelbſt erlitten 
hat, ihre Kräfte aus dem natürlichen Kreife ihrer freien 
| Wirkſamkeit gewichen ſind, ein inneres Licht verborgen lie⸗ 


ge; mas zu ſeiner Zeit wieder hervorbrechen inne: dann 
möchte wohl die Schranke wegfallen. So bleibt fe. | 


Uebrigens find ja die Faͤlle nur felten , wo die Seelenfräfte 
eines Jtren in ſolchem Grade von dem naturgemäßen Zus 
Rande abgewichen find, daß er nicht auch noch in. dieſem 
Zuſtande noch weit über das Thier erhaben fände, und 
auch da, wo alles Menſchliche rein außgetilgt wäre, und 
es ſchwer fallen wuͤrde, die Gränzlinie zwiſchen Thier und 
Menſchen aufzufinden, muͤßten wir doch noch in ſolchen Un⸗ 
gluͤcklichen die Idee der Menſchenwuͤrde ehren. 

4) „Wäre Irreſeyn Krankheit der Seele, fo würde r 
unmöglich ſeyn, einen befriedigenden Unterfchied auf 
: zumeifen zwifchen ihm und dee Sünde. Uber es iſt 
blos willfüclih, den Seren Schuld zu geben, daß fie 
in ihren gefunden Tagen vorzugsweiſe vor anderen 
Menfchen der-Unmäßigfeit ber Seele, der Leidenſchaft, 

kurz dem Böfen hingegeben gemwefen feien. “ 
Abgeſehen davon, daß Sünde ein fehr relativer Begeiff 
ift, und in fehr vielen Fällen von dem verfchiedenen Grade 
menſchlicher Erkenntniß abhängig ift, daß z.B. Menſchen⸗ 
freffen bei ung Sünde, bei mandden- wilden Nationen nicht 
- ÄR, findet doch auch noch zwifchen ihr und dem Irrefeyn ein 
wefentlicher Unterfchied Statt, Bei dem Seren geht die 
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Albweichung der geiſtigen Kräfte vom normalen Zaſtend⸗ % 


, beit, daß die Einſicht in die Kolgen feiner Dandfungen ‚die 
| Kraft des Willens, die Phantome feiner Franken Einbil⸗ 


dungẽkraft als ſolche zu erkennen, gaͤnzlich verloren gegan⸗ 


gen iſt; bei dem Saͤnder beſteht aber Beides, Einſicht und 
Willenskraft; ee hebt fie nur eigenmaͤchtig auf. Sünde iſt 


ed nur dann, wenn der Menſch fi dem Hange zur einſei⸗ 


tigen Richtung feiner Geiftesfräfte in dem Grade überläßt, 


daß er endlich feinen freien. Willen mehr-hat. : Ft es:f 


“ 


weit mit ihm gefommen, Dann ift e& einerlei,. auf welchem 
Wege er dazu fam, ob durch koͤrperliche oder geiftige Vers 
anlaffung ; und nicht darin liegt der Unterfchied zwifchen 
Jereſeyn und Sünde, fondern in der Berfchiedenheit des 
Seelenzuſtandes ſelbſt. Daher gewöhnlich der Sünde die 
Reue folgt, der That des Irren nicht. Jener Vatermoͤr⸗ 
der, der in dem ungluͤcklichen Wahn ſtand, den Teufel ge⸗ 


mordet zu haben, konnte ſich bis ans Ende ſeiner Tage 


ſeiner That nur freuen. Das kann der verſtockteſte Süns 
der nicht; er müßte denn auf fo niederem Grade menfch- 
licher Erkenntniß ſtehen, wie der Menſchenfreſſer. Aber 


auch dieſer koͤnnte wenigſtens auf denjenigen Grad der Er⸗ 
kenntniß gebracht werden, wo er das Unrechte ſeiner Hands 


lung einfieht; der Irre nimmermehr. 


5) „Iſt die Seele unfterblih, fo kann fie nicht erfrans 
ken; denn Krankheit iſt Annäherung, if bereits Ues - 
bergang zum Tode.“ 
Seelenkrankheit als deraͤnderte Richtung ihrer Kräfte ges 
dacht, ſchließt Unfterblichfeit nicht aus. Daraus, daß die Form 


eines Dinges aufgehoben werden kann, folgt noch nicht, daß 


damit auch ſein Weſen aufgehoben werden muͤſſe. Hoͤrt u | 
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doch der adeder durch die Veroͤnderung, welche er im Tede 
erleidet, nicht auf, Koͤrper zu ſeyn: wie ſollte es die Seele 
hun muͤſſen? Wir thun Unrecht, dem Zuſtande des Erkran⸗ 
kens immer den Begriff der Unvollfommenheit unterzulegem, _ 
wenigftens laͤßt ſich nicht daraus felgen, daß in dem geiftie 
‚gen Reiche ans dem unvolllommenen Zuftande nicht wieder 
.. ta vollfommener, ja ein vollfommmerer, ale felbR der. gefuns 
be, hervorgehen koͤnne. Soon in Diefem. Leben liegt oft nes 
ben. einer geiſtigen Ertoͤdtung eine defto lichtere Muferkchung, 
On Ban giebt zu, daß die Verfchiedenheit der. Tempe⸗ 
samente ihren Grund im Koͤrperlichen habe; man hat 

es ferner anerkannt, daß das Irreſeyn nur eine über 

ein gewiſſes Maaß hinausſchweifende Steigerung des 
Temperaments ſei: und fo muß man denn auch zuge⸗ 
= ben, daß das Irreſeyn in Förperlicher Abweichung be⸗ 

gruͤndet fei. “ 

Das Temperament hat eben fo wenig feinen Grund im 

- Mrperlichen allein, als es das Irreſeyn hat. Mic iſt Tem⸗ 
berament eben jenes Gewebe aus Pſochiſchem und Koͤrper⸗ 
lichem zugleich, was, auf befondere Weile gemifcht, das bes 
fondere Individuum giebt. Wäre die befondere geifige 
Stimmung im Temperament nur abhängig won befonderer 
koͤrperlicher Textur, fo müßte mit dieſer befonderen Pörpers 
Aichen’ Textur immer auch jene geiftige Stunmung verbunden 
feyn, wa® bei weitem nicht immer der Fall iſt. So giebt 


es z. B. koͤrperlich phlegmatiſche Menſchen, mit hoͤhſt 


ſanguiniſcher Geiſtesanlage u. ſ. w. Wenn Daher auth eine 
über ein gewiſſes Maaß hinausſcweifende Steigerung des 
" Zemperamants zum Irreſeyn führen kann, fo iſt es wenige 
Kent * de⸗ Koͤrperliche allein, was dieſe Steigerung 

bewirkt, 


nn ‘49 nee 


bewirkt, ſondern Beides, Koͤrperliches und Geiſtiges, neh⸗ 


men an ihr gleichen Antheil. 


Aber auch zugegeben, daß die Verſchiedenheit des Temp: 


peraments ihren Grund im Koͤrperlichen habe, fo folgt dass 
aus noch nıcht, daß alle und jede Geiſteskrankheit ebenfalls 
ihren Grund im Körperliben haben muͤſſe. Der Grund 
der Krankheit Lönnte ja immerhin im Geiſtigen liegen und 
ihre Zorm nach der förperlihen Anlage und nach dei damit 
verbundenen: geiftigen Beſchaffenheit fich richten; mit andes 
ren Werten: die Geiftesfranfheit -echielte zwar durch das 
Temperament eine befondere Geftalt, ohne fih jedoch zu 
demfelben zu verhalten wie Wirkung zur Urſache. | 
7) „Es ift durchaus fein Grund vorhanden, die we⸗ 
ſentliche Steichheit des Irreſeyns im Fieber, welches 
anerfanntermaaßen aus ‚einer Krankheit des Körperd 


c entfpringt, mit dem fieberlofen Irreſeyn, und bes 


fonders mit der Manie und Melancholie, zu laͤugnen. 


In der Hauptfache gleichartige Erſcheinungen laſſen 

ung ‘aber mit Recht auf einen gleihartigen Uefprung. - 

dieſer Exfcheinungen fliegen Das fieberhafte Irre⸗ 
ſeyn hört freilich nach Befeitigung feiner koͤrperlichen 


Urſache auf; es bleibt indeß zu erwriſen uͤbrig, daß 
- andere Formen des Irreſeyns ſich hierin anders vers 
halten. — „Nicht minder fpricht die Wuth vom 
Hundsbiß für die gleiche Anficht. “ 

Das Jerefegn im Fieber unterfcheidet ſich ſchon dadurch 
weſentlich vom ſieberloſen, daß dort beſtimmte körperliche 
Veränderungen vorhergehen und es begleiten; fo z. ©. bes 
ſchleunigte Bewegung des Kreislaufs, Hige u: ſ. w., wäh: 


rend hier in den meiſten Faͤllen gar keine dergleichen koͤrper⸗ 


Deitſchr. f. pſych. Aerzte, Bd. 2. Stft 1. 4 
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Ache Veränderungen wahrzunehmen find. Auch iR bes 
Schluß von gleichen Erſcheinungen auf gleiche Urfache truͤg⸗ 
lich. Man denfe nur an fo manche Franfhafte Erfcheinung 
anderer Art. So erregt Aerger Gallenfieber; aber auch 


Erkaͤltung erregt es. So entfteht die Hundswuth aus dem . 


Biſſe des wüthenden Thiered, aber auch aus anderen Urfas - 
chen; fo Tetanus nad Berwunbungen, aber auch durch 
andere Einfluͤſſe. 

8)» Wir koͤnnen durch berauſchende Getränke, duch 
Arzneien wie durch Gifte, mannigfaltige Kormen des 
Irreſeyns Hervorbringen, von denen fih auf Feine 
Weiſe befriedigend darthun läßt, daß fie von demjeni⸗ 
gen Irreſeyn, was angeblich teinspfgchifch feyn fol, 
wefentlich verſchieden fein, Diele auf folche Weife 
heroörgebrachten Jerreſeynsformen, erſcheinen glei 
nach der hinreichend ſtarken Einwirfung des berau- 
ſchenden oder betäubenden Stoffes; fie hören indeß 
‘immer in kurzer Zeit wieder auf, fondern gehen zus 
weilen in ein dauerndes Irreſeyn über. Was fie zus 
noͤchſt hervorbringt, ift außer allem Zweifel eine bes 
flimmte Abänderung des Körperliden. Gleichheit 
oder wenigftend Aehnlichkeit deu Erſcheinungen berech⸗ 
tigt und nun aber auch hier zu einem Schlufle auf 
die Gleichheit oder Achnlichfeit des Lebensverhältnifs 

ſes, wovon diefe @rfcheinungen abhängig find,“ 

Die Einwuͤrfe zu Ne. 7. find auch hier anwendbar. Much 
fragt es fib, ob nicht‘ weniaftens in manchen Zällen das 
Geiſtige ebenfalls einigen Untheil an den durch berauſchende 

oder betäubende Stoffe dewirkten Zolgen habe., (88 ift bes 
faunt, das manche Menſchen leichter und ſchneller berauſcht 


L 
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werden, wenn fie während des Trinkens viel ſprechen, was 
wohl nicht allein auf Rechnung koͤrperlicher Anſtrengung ge⸗ 
ſchrieben werden kann. Ferner ſprechen das leichtere oder 
ſchwerere Berauſchtwerden durch geiſtige Getraͤnke, die ber⸗ 
ſchiedenen, bald luſtigen bald traucigen u. f, w. Aeußeruw 
gen des Rauſches in verfchiedenen Individuen, für ein ge 
genfeitiges Zuſammenwirken geiftiger und körperlicher Kraͤf⸗ 
se. Endlich beweift Nr. 8. nur die Entftehung eines bes 
Irreſeyn aͤhnlichen Geiſtes zuſtandes aus koͤrperlicher Urſache, 
was zugegeben ‚werben muß, was aber eine gegentheilige 
Dntſtehung aus Piochifcher-Urfache nicht ausſchließt. 

9) „Es iR ausgemacht, dag der Bloͤdſinn von koͤrper⸗ 
lichen Fehlern abhängig fei; von manchen Fällen von. 
Manie, ſelbſt von Melancholie, laßt ſich ebenfalls eine 
gleiche Abhaͤngigkeit nur willkuͤrlich laͤugnen. Nun 
ſtellt zwar der Bloͤdſinn eine andere Irreſeynsform 
dat, als die.Manie und Melancholie; offenbar iſt 
er beiden, dem Wefen nach, dennoch nahe verwandt. 
Es giebt zwiſchen dieſen verſchiedenen Formen bed 
Irreſehns beine beſtimmte Graͤnze; fie gehen häufig in 
einander über; Manle ind Melancholie wechfeln init 
dem Bloͤdſinn; jene ſetzt ſich nicht felten mit ihm zu⸗ 
ſammen. Uuch der Bloͤdſinn kann plößlich verſchwin⸗ 
ben und wiederkommen. Die anerkannt-⸗koͤrperliche 
Manie wechſelt eben fo mit Melancholie, geht darin 
ber a. ſ. . Wir duͤrfen nun mit Recht ſchließen, 
daß dieſes angere Verhaͤltniß der drei Irreſehnsformen 
fhe eine weſentlich gleiche Begroͤndung derſelben in 
dem inneren Lebensberhaͤltniß bemweife. * 
E giebt angeborrnen Bloͤdſinn, der wohl anterſchieden 
4 * 
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wetden muß vbn dem erworbenen. Jener iſt wohl immer 
Folge koͤrperlicher Krankheit, durch Fein pſychiſches Heilmit⸗ 
tel zu entfernen, nicht aus Manie und Melancholie entftark 
den, noch mit ihnen afternirend. Diefer hingegen kann eben 
ſowohl aus-Förperlichen ald aus geiftigen Urfachen, z. B. auß 

übergroßer geiftiger Anftrengung , entftehen. Somit fteht er 
eben auch mit beiden Kormen des Irreſeyns in gleicher Reihe: 
Aber folgt daraus, Daß U und B aus Förperlicher Urfache 
entftehen müflen, weil € einmal daraus entftanden ift?. 

10) „je genauer, je umfichtiger die Leichenöffnungeh 

bei irregeweſenen Perfonen angefteflt werden, defte 
häufiger werden dabei folche Pörperfiche Abweichungen 
gefunden, die mit beträchtlich größerem Recht für die 
Urfachen, als für die Folgen des Itreſeyns zu halten 
find, Die von Medel dem erſten, Greding, 
Haslam, Marfhal und Percival beſchriebe⸗ 
nen Seichenbefunde liefern die Beweiſe hierfür.“ 

Auch zugegeben, daß jene koͤrperlichen Abweichungen 
nicht Folgen, fondern Urſachen des Irreſeyns geweſen feien, 
was indeſſen ſehwer zu erweifen ſeyn möchte, fo laſſen ſich 
diefen keichenöffnungen vielleicht eben fo viele entgegenftellen, 
wo feine oder doch feine ſolche Färperlichen Abweichungen 
nachgemiefen werden fonnten, welche man wahrſcheinlicher⸗ 
toeife als die Uefache des dageweſenen Iereſeyns häfe ans 
fehen koͤnnen. 

11) „Störungen bloß: dynamiſcher Verhditniſfe glei⸗ 
chen ſich in dem Lebendigen bald von ſelbſt aus.” Das 
eigen ung die Kieber, manche Einnestäufchlingen, 
manche einmal erfcheinende und dann nie wiederfonts 

-  mende Krämpfe u. fs tw. Bei dem dauernden Itre⸗ 
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ſeyn dnoßß nun: irgend ein Hinderniß diefee Ausglei⸗ 
chung entgegen? fiehen, was da, wo der aͤußere Reitz 
nicht fortwirkt, nichts Anderes fenn kann, aßs der 
regelwidrige Zuſtand des Körper.*. 
. * Störungen. bloß⸗dynamiſcher Verhaͤltniſſe gleichen ſich⸗/ 
keinesweges imarer bald eon ſelbſt wieder aus. Ich erin⸗ | 
nece hier nun an manche, Sabre fang dauernde Krämpfe 
und Epilepfixen; und wenn gleich dieſe gewöhnlich. pur in 
eingelen periodifhen Unfällen enfcheinem, fo ift ja dieſes 
auch derfelbe Fall Hei manden ‚Geißesfranfheiten, .ı Daß 
Hinderniß, was Den NAuggleichung der geſtoͤrten Seelenkraͤfte 
entgegenſteht, Fann eben fo gut ein inneres, in der ‚Seele 
felbft liegendes und durch Seeleneinſtuͤſe herbeigefuͤhrtes 
ſeyn. Wie lange die Wirkung eines ſolchen Seeleneinfluſe 
ſes dauere, läßt ſich aͤberhaupt nicht beſtimmen; inzwifchen 
giebt und die fange. daneunde, Wirkung der Leidenſchaften 
ſchon einigen Maaßſtah dafün : Kin Grund der längeren: 
Dauer des, Irreſeynas liegt wohl .auch darin, daß es weiß 
ſchweret ifi, auf pſychiſchem Wege.den diefem Irteſeyn 
tum Grunde.fiegenden Seelenftörungen zu Hülfe zu. Foms 
wen, als es bei Störungen dloß⸗ dynamiſcher Verhaͤltniſſo 
der Fall iR; daß hier ſchon ſeibſt der thierifche Juſtinct, 
z. B. in Fiebern der Durſt, zu Huͤlfe kommt, dort nicht. -- 
12) „Wir heilen die Irren, wo es gelingt, durch ſol⸗ 
che Einwirkungen, die faſt allein den Koͤrper, oder 
die, wie Affekte und. leidenſchaftliche Aufregungen, 
den Körper nebſt der Seerle gleich angehen. Bei 
den ſogenaunten moraliſchen Behandlung der engli— 
ſchen und Wanzdfichen Aerttez laͤßt man dem Kauͤrper 
eben ſo: gut als der Seele Zeit, ſich derch die Kraft 


der Natur zu erholen Inordnungen dee: Lebeneweiſe, 
Sandaufenthatt, Bewegung, Bäber u. f. w., momit 
verſchiedene gluͤckliche Irxenaͤtzte des Auslands ihre 
Kranken geheilt haben , treffen den Koͤrper wenigſtens 
nicht minder atd-die Seele. Gaͤbe es ein Hein: pfodie 
ſches Irreſeyn,ſo aräßten auch ſolche Einwirkungen 
auf Die Seele⸗, die den RD: weniger als Affekte 
und Leidenſchaften Ans Lelden ziehen ; ſich une zuwei⸗ 
len heilſam zeigen z .mit'den beften Verſtandesgruͤnden, 
mit aller logifchen Kunk , -nfit-der Verweifung auf die 
gültigften Vernunftgefetze hat aber wo. Riewoand 
“einen Irren geheilt.“ Denn 
Diefer Sag fpricht im Grunde nit mwiger für dee 
Hen. Berfaſſers, als für meine Meinung. Er ſthließt die: 


‚Witfüngen :der genannten Heifinittel auf die Seele nit 


dan; aus, und Fann daher au nicht vollkommen bemeis 


nd gegen die Entfiehung des Irreſeyns auf pſochiſchem 


Bege ſeyn. Uebtigens möchte ich Mitteln, wie Verſtan⸗ 
desgroͤnde, logiſche Kunſt, Verweiſurg auf die guͤltigſten 
Bernunftgeſetze. nicht, wie der Verf. thut, alle Heilſamkeit 
gegen Seelenkrankheiten abſtreiten, ob ich gleich Freilich 
nicht zu Sunſten meiner Meinung Bälle anführen kann, 
wo fie allein die Heilung hewirkten. Bei ſolchen Faͤllen⸗ 
wo der Mille des Kranken gaͤnzlich gelähmt ift, koͤnnen fie 
wohl nichte nügen; wo aber dieſes nicht Statt findet, ge: 
bören fie eben fo gut um Seilapparat, wie die Abrigen ſo⸗ 
genannten pfuchiſchen Mitte; und jeder Weit, welcher Ir⸗ 
von behanben hat, wird mir beipflichten, doß es Faͤlle gebe, 


vwo ein kraftiget Eile von Geiten des Arztet, Uebetredung 


ad fanftes Zurechtweiſen veſ. w., nicht: ohne alle heil⸗ 
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fame Wirfung auf den Kranken find. Wenigfteus laͤßt fick 
Daduc oft mancher einfeitige Wahn zerftören, manche fire 
Idee und die Exploſionen züaellofer Phantaſie ſchwaͤchen 
und verhuͤten. Kann die Aufmerkſamkeit des Kranken, wenn 
fie auf gewiſſe ſinnliche Gegenſtaͤnde, als: Muſik, Schau⸗ 
fpiel u. ſ. w., geleitet wird, von dem Gegenſtande, an dem 
die kranke Tinbildungẽktafe haͤngt, abgezogen werden, ſo 
kann fie es auch wohl durch eine feſte und beſtimmte Erklaͤ⸗ 
rung oder durch verſtaͤndige Gruͤnde. Kaum wird es wohl 
einen Arzt geben, der nicht djefe Mittel bei feinen Seelens 
Eranfen mit verfücht hätte; warum wollen wir denn ihre 
Wirkung fo ganz außer Rechnung ftellen? Ä | 
Indem ich Hier meine’ Einwuͤrfe gegen des Herrn Ver⸗ 
faſſers Meinung ſchließe, muß ich nochmals bemerken, daß 
ich dabei keinesweges die Abſicht gehabt habe, weder die 
Eotſtehung des Irreſeyns aus koͤrperlichen Urfachen gerades 


hin zu läugnen, noch die Mitleidenheit des Körpers bei - 


Krankheiten der Seele gänzlich auszuſchliehen. Ich glaube 
vielmehr, daß in allen Seelenfrankheiten beide, Geele und. 
Körper, zuſammen leiden. Ja, ich moͤchte faſt zugeben, 
daß bei ſolchen Seelenkrankheiten, in denen die Verfinſte⸗ 
zung det Seele von dem Pſychiſchen auögeht, auch Veraͤn⸗ 
derungen in Stoff und Form des Koͤrpers erfolgen, welche 
erſt die audgebildete Krankheit vollenden, und worauf denn 
auf phufifche Weife gewirkt werden muß, wenn die Aeuße⸗ 
rungen der Seelenkraͤfte wieder zu dem vorigen, normalen - 
Zuftande, zuruͤckkehren ſollen. Es giebt demnach zwar keine 
sein s pſochiſche Lrantheit, aber Seelenkrankheit aus pſocht 
ſchen Urſachen. Quod erat demanftrandum. | | 
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peon des Ieren muß alſo anderswo fiegen, J als " der 
Seele.“ | 
Wen der Gere in feinem geben feine vernänftige See⸗ 


- fe gehabt hätte, oder wenn wir nicht vorausfegen mäßten, 
daß auch da, wo fie eine Verfinſterung ihrer ſelbſt erlitten 


hat, ihre Kräfte aus dem natürlichen Kreiſe ihrer freien 


| Wirkſamẽkeit gewichen find, ein inneres Licht verborgen lies 
- ge; was zu feiner Zeit wieder hervorbrechen Fönne: dann 


möchte wohl ‘die Schranke wegfallen. So bleibt ſie. 
Uebrigens ſind ja die Faͤlle nur ſelten wo die Seelenkroͤfte 


eines Itren in ſolchem Grade von dem naturgemäßen Zu⸗ 
ſtande abgewichen ſind, daß er nicht auch noch in. dieſem 
Zuſtande noch weit über das Thier erhaben ftände, und 
auch da, wo alled Menſchliche rein ausgetilgt wäre, und 
es ſchwer fallen würde, die Gränzlinie zwiſchen Thier und 


Menſchen aufzufinden, müßten wir doch noch in ſolchen Uns 
sihdlicen die Idee der Menfchenwürde ehren. 

4) „Wäre Irreſeyn Krankheit dee Seele, fo würde r 
unmöglich ſeyn, einen befriedigenden Unterfchied auf 
: qumeifen zwiſchen ihm und der Sünde.‘ Uber es ik 
blos willfürlih,, den Seren Schuld zu geben, daß fie 
in ihren gefunden Tagen vorzugsweiſe vor anderen 
Menfchen der-Unmäßigfeit der Seele, der Leidenſchaft, 

kurz dem Böfen hingegeben geweſen feien. “ 
| Abgeſehen davon , daß Sünde ein fehr relativer Begeiff 
ift, und in fehr vielen Zällen von dem verfchiedenen Grade 
menfchlicher Erkenntniß abhängig ift, daß z. B. Menſchen⸗ 
freffen bei ung Sande, bei manden- wilden Nationen nicht 
iR, findet Doch auch noch zwiſchen ihr und dem Irrefeyn ein 
wefentlicher Unterſchied Statt. Bei dem Seren geht die 
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„ mordet zu haben, fonnte fih bis ans ‚Ende feiner Tage 
ſeiner That nur freuen. Das fann der verftochtefte Süns 
der nicht; er müßte denn auf-fo niederem Grade menfch: 
‚liches Erkenntniß ftehen, wie der Menfchenfrefler. Uber 
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Abweichung der geiſtigen Kraͤfte vom normalen Zaſtand ⸗ 
weit, daß die Einſicht in die Folgen ſeiner Handlungen ‚die 


| Kraft des Willens, die Phantome ſeiner kranken Einbil⸗ 


dungskraft als ſolche zu erkennen, gaͤnzlich verloren gegan⸗ 


gen iſt; bei dem Suͤnder beſteht aber Beides, Einſicht und 


| "Willenskraft; ee hebt fie nur eigenmächtig auf. : Sünde ift 


ed nur dann, wenn der Menfch fi dem Hange zur einfels 


tigen Richtung feiner Geifteßfräfte in dem Grade überläßt, 


‚daß er endfich Feinen freien Willen mehr-hat. - ft es:fb 


. weit mit ihm gefommen, dann ift e& einerlei, auf welchem 
. Wege er dazu fam, ob durch förperliche oder geiftige Vers 


anlaffung; und nicht darin liegt der Unterfchied zwiſchen 
Irreſeyn und Suͤnde, ſondern in der Verſchiedenheit des 
Seelenzuſtandes ſelbſt. Daher gewoͤhnlich der Suͤnde die 
Reue folgt, der That des Irren nicht. Jener Vatermoͤr⸗ 
der, der in dem ungluͤcklichen Wahn ſtand, den Teufel ge⸗ 


auch dieſer koͤnnte wenigſtens auf denjenigen Grad der Er⸗ 


kenntniß gebracht werden, mo er das Unrechte feiner Hands 
| fung einfieht; der Irre nimmermehr. Ä 

5) „IR die Seele unſterblich, fo kann fie nicht erfrans 
fen; denn Krankheit iR Annäherung , ift bereits Ue⸗ 


bergang zum Tode.“ - 
Seelenkrankheit als deränderte Richtung ihrer Kräfte ges 
dacht, ſchließt Unfterblichkeit nicht aus. Daraus, daß die Form 
eines Dinges aufgehoben werden kann, folgt noch nicht, daß 


damit auch fein Weſen aufgehoben werden muͤſſe. Ooͤrt | | 


- 
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doch der adeder durch die Veroͤnderung, welche er im Tede 
erleidet, nicht auf, Koͤrper zu ſeyn: wie ſollte es die Seele 
Shun muͤſſen? Wir thun Unrecht, dem Zuſtande des Erkran⸗ 
kens immer den Begriff der Unvollfommenheit unterzulegen, 
wenigſtens laͤßt fich nicht daraus felgen, daß in dem geiftie 
‚gen Reiche ans dem unoolllommenen Zuftande nicht wieder 


tn vollfommener, ja ein vollfommmnerer, als felbR der. gefuns 


de, hervorgehen koͤnne. Son in Diefem Leben liegt oft nes 
ben. einer geilligen Ertoͤdtung eine deſto lichtere Auferſehung. 
LE Dan giebt zu, Daß die Verſchiedenheit der. Tempe⸗ 
ramente ihren Orund im Koͤrperlichen habe; man hat 
es ferner anerfannt, daß das Irreſeyn nur eine uͤber 
ein gewiſſes Maaß hinausfhweifende Steigerung des 
Temperaments fei: und fo muß man denn au zuge⸗ 
= ben, daß das Irreſeyn in koͤrperlicher Abweichung bes 
gruͤndet ſei.“ 
Das Temperament hat eben ſo wenig feinen Grund im 
- Mirperlichen allein, ald es das Irreſeyn hat. Mir it Tem⸗ 
perament eben jenes Gewebe aus Pſochuchem und Körper. 
lichem zugleich, was, auf befondere Weife gemifcht, das be: 
fondere Individuum . giebt. Wäre die befondere geifige 
Stimmung im Temperament nur abhängig won befonderer 
koͤrperlicher Tertur, fo müßte mit diefer befonderen Pärpers 
Athen’ Tegtur immer auch jene geiftige Stimmung verbunden 
ſeyn, was bei weitem nicht immer der Fall iſt. Go giebt 
es z. B. koͤrperlich phlegmatiſche Menfchen, mit hoͤchſt 
ſanguiniſcher Geiſtesanlage u. ſ. w. Wenn daher ab eine 
über ein gewiſſes Maaß hinaus ſcweifende Steigerung deb . 
Temperamets zum Irreſeyn führen kann, fo ift es wenige 
ſtens nit das. Förperlihe allein, mas diefe Gteigerung 
bewirkt, 
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dewirkt, ſondern Beides, Koͤrperliches und Geiſtiges, neh⸗ 
men an ihr gleichen Antheil. 

. Aber auch zugegeben, daf die Berfchiedenheit des Tem⸗ 
peraments ihren Grund im Koͤrperlichen habe, ſo folgt dar⸗ 
aus noch nicht, daß alle und jede Geiſteskrankheit ebenfalld 
ihren Grund im Koͤrperlichen haben müffe, Der Grund 
der Krankheit koͤnnte ja immerhin im Geiſtigen liegen und 
ihre Zorm nach der förperlichen Anlage und nach der damit 
verbundenen: geiftigen Beſchaffenheit ſich richten; mit andes 
gen Worten: die Geiftesfrankheit-erhielte zwar durch das 
Temperament eine befondere Geftalt, ohne fich jedoch zu 
demfelben zu verhalten wie Wirkung zur Urſache. 

7) „Es iſt durchaus kein Grund vorhanden, die we⸗ 
ſentliche Gleichheit des Irreſeyns im Fieber, welches 

— anerkanntermaaßen aus einer Krankheit des Körperd 

° entfprings, mit dem fieberlofen Irreſeyn, und bes 
ſonders mit der Manie und Melancholie, zu laͤugnen. 
In der Hauptſache gleichartige Erſcheinungen laſſen 
uns aber mit Recht auf einen gleichartigen Urfprung. - 
dieſer Erfcheinungen (liegen, Das ficberhafte Irre⸗ 
ſeyn hört freilich nach Beftitigung feiner Förperlichen. 
Urſa che auf; es bleibt indeß zu ernkifen übrig, daß 

andere Kormen des Irreſeyns fich hierin anders ders 
Halten. — ‚Richt minder fpricht die Wuth vom 
HOundsbiß für die gleiche Anſicht.“ 

Das Jerefegn im Fieber untesfcheidet ch ſchon daburch 
weſentlich vom fieberlofen, daß dort beſtimmte koͤrperliche 
Veraͤnderungen vorhergehen und es begleiten; fo 3. B. be⸗ 
ſchleunigte Bewegung des Kreislaufs, Hitze uf. w., waͤh⸗ 
rend hier in den meiſten Faͤllen gar keine dergleichen koͤrper⸗ 
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Aiche Beränderungen wahrzunehmen find. Auch if bet 
Schluß von gleichen Erſcheinungen auf gleiche Urfache trügs 
üb. Man denfe nur an fo manche krankhafte Erfcheinung 
anderer Art. So erregt Aerger Gallenfieber; aber auch 
@rfältung erregt ed. So entfteht die Hundswuth aus dem . 
Biffe des wuͤthenden Thieres ‚ aber auch aus anderen Urſa⸗ 

| den; fo Tetanus nach Bermundungen, ‚aber auch duch 

andere Einflüffe. 

8) „Wir koͤnnen durch berauſchende Getraͤnke, durch 
Argzneien wie durch Gifte, mannigfaltige Formen des 

Irreſeyns hervorbringen, von denen ſich auf keine 
Weiſe befriedigend darthun laͤßt, daß ſie von demjeni⸗ 
gen Irreſeyn, was angeblich rein⸗pſychiſch ſeyn ſoll, 
weſentlich verſchieden ſeien. Dieſe auf ſolche Weiſe 
hervorgebrachten Irreſeynsformen, erſcheinen gleich 
nach der hinreichend ſtarken Einwirkung des berau⸗ 
ſchenden oder betaͤubenden Stoffes; ſie hoͤren indeß 
immer in kurzer Zeit wieder auf, fondern gehen zus 
weilen in ein dauerndes Irreſeyn über. Was fie zus 
noͤchſt hervorbringt, ift außer allem Zweifel eine bes 
ſtimmte Abänderung des Körperlichen. Gleichheit 
oder wenigſtens Aehnlichkeit der Erſcheinungen berech⸗ 
tigt uns nun aber auch hier zu einem Schluſſe auf 
die Gleichheit oder Aehnlichkeit des Lebensverhaͤltniſ⸗ 
ſes, wovon dieſe Erſcheinungen abhaͤngig ſind.“ 

Die Einwuͤrfe zu Nr. 7. find auch Hier anwendbar. Auch 
fragt es ſich, ob nicht’ weniaftens in manchen Fällen das 
©eiftige ebenfalls einigen Antheil an den durch beraufchende 
. oder betäubende Stoffe dewirkten Folgen habe. Es iR bes 
kannt, das manche Menſchen leichter und ſchneller berauſcht 


Z 
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‚werden, wenn fie während des Trinkens viel ſprechen, "a8 
wohl nicht allein auf Rechnung koͤrperlicher Anſtrengung ge⸗ 
fenrieben werden fann. Ferner ſprechen das leichtere ober 
ſchwerere Beraufchtiverden durch geiftige Getraͤnke, die der⸗ 
ſchiedenen, bald Iuftigen bald traueigen u. ſ. w. Yenßeruns 
gen des Raufches in verſchiedenen Individuen, für ein ge⸗ 
genfeitiges Zuſammenwirken geiftiget und koͤrperlicher Kruͤf⸗ 
te. Endlich beweift Mr. 8. nur Die Entftehung eines den 
Irceſeyn ähnlichen Geiſtes zuſtandes aus koͤrperlicher Urſache, 
was zugegeben werden muß, Was aber eine gegentheilige 

Dntſtehung aus oſhchiſcher Urſache nicht ausſchließt. 
9) „Es iſt ausgemacht, daß der Bloͤdſinn von koͤrper⸗ 
lichen Fehlern abhängig fei; von manchen Fällen von 
Manie, ſelbſt von Melancholie, läßt ſich ebenfalls eine 
gleiche Abhaͤngigkeit nur willkuͤrlich lͤugnen. Nun 
ſtellt zwar der Bloͤdſinn eine andere Irreſeynsform 
dar, als die Manie und Melancholie; offenbar iſt 
er beiden, dem Wefen nach, dennoch nahe verwandt. 
Es giebt zwiſchen dieſen verſchiedenen Formen des 
Irreſehns Beine beſtimmte Graͤnze; fie gehen häufig in 
einander über; Manle ind Melancholie wechfeln mit 
dem Bliddſinn; jene fegt ſich nicht ſelten mit ihm zu⸗ 
ſammen. Auch der Bloͤdſinn Bann ploͤtzlich verſchwin⸗ 
den und wiederkommen. Die anerkannt: koͤrperliche 
Manie wechſelt eben fo mit Melancholie, geht darin 
ober. fire. Mir. bürfen nun init Recht ſchließen, 
daß dieſes äußere Verhaͤltniß der drei Frreſehnsformen 
für eine weſentlich gleiche Begroͤndung derſelben in 

dem inneren Lebensberhaͤltniß beweife, “ 
Es giebt angeborenen Bisdfinn, der wohl anterſchieden 
4 * 
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werden muß vobn dem erworbenen. Jener iſt wWohl immer 
Folge koͤrperlicher Krankheit, duvch Fein pſychiſches Heilmit⸗ 
tel zu entfernen, nicht aus Manie und Melancholie entftank 
den, noch mit ihnen afternivend. Diefer hingegen kann eben 
ſowohl aus-Förperlichen ald aus geiftigen Urfachen, z. B. aus 

uͤbergroßer geiſtiger Anſtrengung, entſtehen. Somit ſteht er 
eben auch mit beiden Formen des Jrreſeyns in gleicher Reihe 
Aber folgt Daraus, Daß A und B aus koͤrperlicher Urfache 
entftehen müflen, weil € einmal daraus entftanden iſt? 

10) „je genauer, je umfichtiger die Leichenöffnungen 

bei icvegewefenen Perfonen angefiellt werden, defte 
häufiger werden dabei ſolche Pörpertiche Abweichungen 
gefunden, die mit betraͤchtlich größerem Recht für die 

Urſachen, als für die Folgen des Jrreſeyns zu’ halten 

find. Die von Medel dem erfien, Greding, 
Haslam, Marfhal und Percival beſchriebe⸗ 
nen Peichenbefunde liefern die Beweiſe hierfür.“ 

Auch zugegeben, Daß jene Förperlichen Abweichungen 
nicht Folgen, fondern Urfachen des Irreſeyns gewefen feien, 
was indeſſen ſchwer zu erweiſen feyn möchte, fo laſſen ſich 
dieſen Leichenoͤffnungen vielleicht eben fo viele entgegenſtellen, 
wo keine oder doch keine ſolche koͤrperlichen Abweichungen 
nachgewieſen werden konnten, welche man wahrſcheinlicher⸗ 
weiſe als die Urfache des dageweſenen Irteſeyne häfe ans 
fehen koͤnnen. 

11) „Störungen bloß: dynamiſcher Behiitmilte glei⸗ 
chen ſich in dem Lebendigen bald von ſelbſt aus. Das 
zeigen und die Fieber, manche Sinnestaͤufchungen, 
manche einmal erfcheinende und dann nie wiederfons 

mende Krämpfe u. fs w. Bei dem dauerhden Itre⸗ 
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ee ep nah nun irgend ein Hinderniß dieſee Ausglei⸗ 

chung entgegen: fiehen, was da, too der aͤußere Reitz 
nicht fortwirkt, nichts Anderes feyn kann, als der 
regelwidrige Zuſtand Des Horpers.*c. 

Stoͤrungen. bloß⸗ dynamiſcher Bechäftniffe gleichen ih 


Beimehtpeged. imarer bald won ſelbſt wieder aus. Iſh erm⸗ 
nere hier nun am manche, Jahre fang dauernde Kraͤmpfe 
und Epilepſiren; und mern gleich dieſe a pur in 


inzelnen periodiſchen Unfällen enfcpeinem, Fo iſt ja dieſes 
auch derſelbe Fall dei manchen ‚Beißesfranfheiten, .ı Daß 


Hinderniß, was der Bugskihung;der:gehdrten Seelegfräfte 


entgegenſteht, kann eben ſo gut ein inneres, in der Seele 


felbſt liegender: uab: Durch: Seeleneinzuͤſe -herbeigeführtes 


fun. Wie fange die Wirkung eines folchen Seeleneinfluſa 


ſes Daayere,. läßt ſich Überhaupt nicht. beftimmen ; änzwilchen: 
giebt und die fange. dauernde. Wirkung der Leidenſchaften 
ſchon einigen Magßſtah dafür - Gin Grund der längeren: 
Dauer des Irreſeyas liegt wohl auch.darin, daß es weiß 


ſchweret if, auf pſychiſchem Wege den dieſem Irteſeyn 


sum Grunde liegenden Seelenſtoͤrungen zu Huͤlfe zu. fomz 
men, als es bei Störungen bloß⸗ dynamifcher Verhaͤltniſſo 


ter Fall ißz dab hier ſchon ſeibſt der thierifche Juſtinct, 
z. B. in Fiebern der Durſt, zu Huͤlfe kommt, dort nicht. — 
12) Wir. heilen die. Irren, wo es gelingt, durch -fols 
che Sinwirfungen, . die faſt allein den Körper, oder 
die, - wie Affekte und. keibenfchaftliche Aufregungen, 
den Körper: nebſt dev Geula:zuglaich angehen, . Bei. 
den ‚fogennangen moralifchen. Behandlung der engli⸗ 
ſchen und branzdſiſchen Aeriten läßt man dein Waͤrptr 
eben fo: gut als der Seele Zeit, ſich dierch Die Kraft 


der Natur zu erhofeng Unordnungen dev: Lehenẽweiſe, 
Landaufenthalt, Bewegung, Baͤder u. ſ. w.,, womit 
verſchiedene gluͤckliche Irrenaͤrzte bes Auslands ihre 
Kranken geheilt hahen, treffen den Körper wenigſtens 
"nicht minder als die Seele. Gaͤbe es ein rein» piocdie 
feet Irreſeyn,ſo muͤßten auch ſolche Einwirkungen 
auf die Seele⸗, die den Koͤrher weniger als Affekte 
und Leidenſchaften ins Lelben ziehen ; ſich une zuwei⸗ 
leen heilſam zeigen; mittden beften Verſtandesgruͤnden, 
mit aller fogifchen Kun, mit der Verweifung auf die 
gültigften Vernunftgefege'' hat aber noch Riemend 
einen Irren geheilt““ Denn 
Diefer Sag ſpricht im Grunde nicht weniger für vs | 
Ben. Berfaſſers, als für meine Meinung, Er ſcehließt die 
‚Witfüngen :der genannten Heilmittel auf die. Seele nicht 
dan; aus, und Fann daher auch nicht vollkommen bewei⸗ 
end gegen die Entfichung des Jereſeyns auf pſochiſchemn 
Wege ſeyn. Uebtigens möchte ib Mitteln, wie Verſtan⸗ 
desgrände, logiſche Kunft, Verweiſurg auf die gältigften 
Bernunftgefege, nichts wie der Verf. thut, alle Heitfamteit 
gegen Seelenkrankheiten abftreiten, ob ich gleich Freilich 
nicht zu Gunſten meiner Meinung Källe anführen fann, 
wo fie allein die Heilung dewirkten, Bei folchen Faͤllen⸗ 
wo der Mille des Kranken gänzlıch gelähmt iſt, koͤnnen fie 
wohl nichte nügen; mo aber dieſes nicht Statt findet, ges 
hören fie eben fa aut vum Seilapparat, wie die übrigen ſo⸗ 
genannten pfuchiſchen Mitte; uud jeder Arzt, welcher Ir⸗ 
von behanden hat, wird mic deipflichten, daß eekälle gehe, 
' ein kraftiger Wille von Geiten dee Arztes, Uebetredung 
Ad fanftes Zurechtweiſen we fe wi, nicht ohne alle heil⸗ 
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ſame Wirkung auf den Kranken ſind. Weniaſtens läßt ſich 
dadurch oft mancher einſeitige Wahn zerſtoͤren, manche ſixe 
Idee und die Exploſionen zuͤgelloſer Phantaſie ſchwaͤchen 
und verhuͤten. Kann die Aufmerkſamkeit des Kranken, wenn 
ſie auf gewiſſe ſinnliche Gegenſtaͤnde, als: Muſik, Schau⸗ 
ſpiel u. ſ. w., geleitet wird, von dem Gegenftande, an dem 
die Flanke Winbitdungdftafe Hänge, abgezogen werden, fe: 
kann fie es auch wohl durch eine fefte und beftimmte Grid 
rung oder durch verftändige Gründe. Kaum wird ed wohl 
einen Arzt geben, der nicht djefe Mittel bei feinen Seelens 
kranken mit verſucht hätte; warum wollen wir denn ihre 
Wirkung fo ganz auger Rechnung ftellen? | 
Indem ich hier meine Einwuͤrfe gegen des Heren Ders 
faſſers Meinung ſchließe, muß ich nochmals bemerfen, daß 
ich dabei feinesweges die Abficht gehabt habe, weder die 
Cotftehung des Irreſeyns aus Förperlichen Urfachen gerades 


Hin zu läugnen, noch die Mitleidenheit des Körpers bei - 


Krankheiten der Seele gänzlich auszuſchließen. Ich glaube 
vielmehr, daß in allen Seelenfranfheiten beide, Seele und. 
Körper, zufammen leiden. a, ich möchte faſt zugeben, 
daß bei ſolchen Seelenkrankheiten, in denen die Verfinſte⸗ 
tung der Seele von dem Pſychiſchen ausgeht, auch Verän- 
derungen in Stoff und Form des Koͤrpers erfolgen welche 
erſt die ausgebildete Krankheit vollenden, und worauf denn 
auf phyſiſche Weiſe gewirkt werden muß, wenn die Aeuße⸗ 
rungen der Seelenkraͤfte wieder zu dem vorigen, normalen - 
Zuſtande zurückkehren ſollen. Es giebt demnach zwar keine 


sein = dſochtſche Lrankheit, aber Seelenkrankheit aus pſochi⸗ | 


ſchen Urſachen. Quod erat demonſtrandum. | 


— — ee. 
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Verſuch 


einer ganz allgemeinen Beantwortung der Frage: Wie 


verhalten ſich fomatifche Krankheit, pſychiſches Seres - 


ſeyn und. Sünde zu einander ? 
Bon. | 
Hrn, Dr. J. M. Leupoldt,. 
Brivatdocenten an ber Mniverfität zu Erlangen, 





E⸗ giebt eine Art Referenten, die darum äußerft läftig wers 
den, weil, wenn fie von ihrem Enfel einen Vorfall des 


ſtens von der Suͤndfluth her qusholen; unter diefe muß ich 
mid nun ſchon für biegmaf vielleicht zählen laſſen. Es laͤßt 
fi aber nicht aͤnde ern. — Der Herr Herausgeber dieſer Zeit: 
ſchrift ſagt einmal 'in derfelden es herrſche in der Pſychia⸗ 
vrie eine gar ſchlimmer babyloniſche Sprachverwirrung, und 
man ſei faſt Wort fuͤr Wort genoͤthigt, einander zu fragen, 
ob man dieß oder jenes darunter verſtehe. Es herrſcht dieſes 


heutigen Tages erzaͤhlen wollen, ſie von Adam, oder wenig⸗ 


Uebel in der Pſychiatrie nicht allein jedoch in ihr vorzůg⸗ 


lich. — Deßhalb alſo moͤcht ich nicht gern ſysleich mit 


den alten vieldeutigen Worten eine Strecke datinnen anfans 


gen, fondeen lieber am eigentlichen Anfang die Oränzpoften‘ 


ein wenig ine Huge faflen. 
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Es drängt fih da vor Allem die uralte Fenge auf: 
Wie verhalten ſich Leib und Seele zu einander? immer 
als noch nicht genugfam gefdßtes Rärdfel: — Allein dar⸗ 
in liegt eben gleich vornan der Knoten, daß man das Men⸗ 
ſchenleben vom jeher paſſiren ließ, unter den beiden Namen 
„Leib uıd Seele,“ von denen bald der eine, bald der ans. 
dere zum. Geſchlechts. oder Vornamen gebraucht wurde. — 
Man dent fich' dieſe zwei als Gegenfäge: der einzelne _ 
Menſch iſt eben ihre Zweieinigkeit. Es ift wahr, den Auss 
druck des Gegenſatzes finden wir in der Fleinften Einzelnheit 
ſtets wiederholt, und wir koͤnnen ung im Geiſte durch eine 
ungeheure Perfpektive von Gegenfägen ruͤck⸗ oder herab⸗ 
wärts durchdraͤngen, die:durch immer fteigende Subfumtion 
immer foloffaler werden. Die beiden Schlußfteine am uns 
tesften Anfang der Einzelnbildung, Individualiſirung, find 
das freie Prineip und das nothmendige. _ 

Vom freien Principe muß ausgefagt werden, es fei das 
Thaͤrige, Treibende, Schaffende,, Zeugende, das feine Idee, 
ine Unendliche in jeder beliebigen Richtung fortftrebend, zu 
vealifizen trachtet; es fei ewig, unveränderlid. — Vom 

‚ nothwendigen Princip hingegen muß ausgefagt werden: es 
fei das: Unthätige, Hemmende, Zerfiörende, Trennende, 
nur Einer Richtung gehorchende, und dieß nach blinder &es 
fegmäßigfeit; das ind unendlich Kleine fich Verlierende, Als 
lerzeitlichſte, Veroͤnderlichſte. 

Allein auch hier bei dieſem Dualismus Finnen wir nicht 
ſtehen bleiben. — Es giebt nur Gined von zuunterft bie 
zuoberfr, um menſchlich von dem emigen Weſenringe zu 
fpeechen: und diefes Fine in der Geift, jenes freie, ewige 
Prineip. Der Weg, auf dem dafelde in unendlichen Stu- 

\ | | | 
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fen zur voſſtommenſten Selbſtanſchauung, zum vdllendetſten 
Selbſtbewußtſeyn gelangt, in das Weſen Gottes zuruͤck⸗ 


kehrt, iſt durch die Stufen endlicher Weſengattungen be⸗ 


zeichnet. — Ueberhaupt giebt es Peine wahren Gegenſaͤtze, 
d. h es giebt keine Zweiheit, wo das Eine ganz Gleichbe⸗ 
deutendes in der einen Beziehung auf ein Ganzes waͤre, ge⸗ 
genuͤberſtehend dem Anderen in der andern Beziehung auf 
daſſelbe Ganze; wenn. von Polarität die Rebe it, fo muß 
von ihr unzertrennlich das Geſetz der Eontinwität gedacht 
werden, Das Eine ift-iimmer. gegen das Andere ein höheres, 
- Sum Beifpiel dienen dag weibliche und männliche Geſchlecht 
in der Menfchengattung, 

Was vom freien Princip gefagt ift, gilt von der Seele, 
dieſe ohne alles Leibliche gedacht; das vom nothiwendigen 
Meincip Ausgeſagte aber ſoll von der Materie gelten, diefe 
ohne alle Beſeelung gedacht. — Allein die Materie iſt 
eben felber nur die-Erfcheinung der Exiſtenz des Geiſtes auf 
einer niedrigeren Stufe. Das erfte Produft dieſes ewigſchaf⸗ 
fenden Princips ift eben die Materie; und man mag gar 
wohl jenen Uraͤther, den einige Raturphilofophen noch, mie | 
die Alten, ale Die Urzweiernigkeit, Indifferen; von Geiſt 
und Materie anfprechen, nur eben als den erſten (unterſten) 
Ausdruck diefer Produktion zum Behuf der endlichen Er⸗ 
ſcheinung gelten laſſen. Die Indipidualifigung aus dieſer 
Urmaterie beginnt zundchft'mıt den einzelnen Sphaͤren. Je⸗ 
de diefee Sphären individualiſirt fich wieder in's Unendliche ˖ 
fort; und zwar fo, daß lim Verlauf der ſtetigen Reihe der 
Einzelweſen, in Bezug auf unfere Erde, die drei weiteften 
Stufen in der phufifhen We (Quadrat), organi⸗ 


v 
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ſchen Welt (Cubus) und in der menſchlich⸗geiſti⸗ 
gen Welt (Biquadrat) bezeichnet ſind. 

So ftrebt der Geiſt alimählig durch die Materien⸗ 
Bildung hindurch, und an ihr hinan zu feinem Ziele (für 
die jegige Exiſtenzform), der Gedanken⸗, Xdeenbils 
dung, bis ee fi im vollkommenſten Selbſtbewußtſeyn 
ganz felber reproducirt hat. In dem Einzelmefen bedingt 
die allein ewige Natur des Geiſtes deſſen Produft, die Mas 
terie fo, da die an ſich aflerzeitlichfte, vergänglichfte Ma- 
terie nur in einzelnen Zuftänden, deren fegter der: Tod 
iſt, erfcheint, als undollendeten Berfuchen Ihrer momentanen 
Vernichtung, die dadurch zu einer zeitlichen Verwandlung: . 
des individuellen Beſtehens binnen gewiſſen Graͤnzen modis 


ſicirt ift; und daß das ewige, an fich unbegränzte und un: - - 


gehenmte Streben des Beifte durch jene Zuftände der Mas 
terie, als durch fein felbftgefchaffenes Organ, auch ale bes 
reits zum Bewußtſeyn erhoben, begraͤnzt und gehemmt 
wird; deſſenungeachtet aber an ſich nie irrt, nie ſtockt, nie 
aufhoͤrt. 

Bleiben wir nun ſogleich hei der hoͤchſten Individuafis 
ſirung ſtehen, bei dem Menſchen, ſo wiederholt er als Mi: 
frofoimue daB Ganze an fi. Jene Steigerung der Er⸗ 
iſtenzerſcheinung des Geitet durch Die drei Weltordnungen 
tm ganzen Verlauf der Erdentwickelung, wiederholt aud er, 
Bährend des Föruszuftandes ift der ganze Geift des Indis 
didnume im Dienfte der Materie befangen, feinem Ziele, 
der freien Selbſtanſchauung, am fernften; er baut im Diens - 
Re der Rothwendigkeit feinen eigenen Leib, — Erſt von 
der Schurt an beginnt der Geiſt, fich theilweiſe dieſer Dienk: 





barkeit zu entheben: und dieß gefchieht, alſo das Streben 


nach feinem, Ziele, nach endlicher Durchbildung durch die 


Materie, in demſelben Verhaͤltniß mit beſſerem Erfolg, ale 
die leibliche Zunahme des endlichen Individuums im Vers 
hältniß zur Dauer geringer wird, oder. richtiger umgekehrt 
geſtellt: jemehr der Beift ind Bewußtſeyn tritt, deſto mehr 
“ wird cr der Materienbildung entzogen, defto mehr muß ab 
fa der leibliche Organismus ſich dem Tode nähern, — Ein. 
Zheil des Geiftes bleibt alfo, fo lange das individuelle Le⸗ 


den beſteht, immer noch blind und bedingt die Funktionen 


des Bildenden Lebens, während der andere die des 
Horftellenden Lebens bedingt. 

Sehen wir ung nach den materiellen Heerden dieſer bei⸗ 
den Lebensrichtungen, oder eigentlich Lebensſtufen (Polaris 
tät und Kontinuität ) um, fo bieten fih uns im Nervens 
ſpſtem, der Einheit und Gefchloffenheit im feiblichen Orga⸗ 
nismus, und eben daher dem unmittelborften Drgan des 
ewigen Strebens, als ſolche dag, Abdominalſyſtem 
(Ganglienſyſtem) und das Cerebralſyſtem dar, mels 
he beide ihre Indifferenz im Dorſalſyſteme (ſympathiſchen 
Nerv und Ruͤckenmark) finden. — 

Das bildende Leben geſchieht in feinen Funftionen mit 
relativer: Mothwendigfeit (unwillkuͤrlich), das vorftels 
fende, bewußte Leben mit relativer Freiheit (willkuͤrlich). 
Indeß das Streben des freien Princips im Einzelweſen⸗ 
im Menfchen, als deſſen Seele an fih fehranfen s und 
zwanglos, ohne Unterbrechung ewig gleich rege if, iſt 
dag Leibliche von Moment zu Moment eines Wechſels der 
Form feineg Seyns, d. h. einzelne Zuftände- fähig, welche 
Zuftände aller Einzelweſen, nach Verhättniß ihrer Dignität 


.® 


fi einander felber gegenfeitig bedingen ; indeß fie alle urs 
fprüngtich in dem unabläffigen Aufftreben des Geiftes von 
der Materienbildung zus Gedanfenbildung ( Selbftteprodußs 
tion, Selbftbemußtfegn ) begründet find. Alle Einzelmefen 
gehen aus derſelben ‚Ureinheit hervor und in einem ewigen 
Kreislauf in einander über: deßhald find fie alle näher oder 
ferner verwandt, nach dem Höheren oder niedrigeren Grad 
der Individualiſirung. Diefe legtere hob nicht alle Gemein; 
ſchaft auf, fondern brach fie nur vielfältig und gradmeife 
- (Sympathie im allgemeinften Sinne), 

Wir fprechen von einzelnen Richtungen jene® an fi 
afffeitigen, ewiggleichen Strebens im Rinzelmefen, und 
zwar von Richtungen fowohl im bildenden, der relativen 
Nothwendigkeit noch angehörigen Leben, als im vorftellens 
den, mit freiem Bewußtſeyn verbundenen ( Objektivität und 
Subjeftivität), und nennen diefelben eben Zunftionen. — 
Gemeinſchaftlich ſind denn nun demnach dem blindnothwen⸗ 
digen (ſomatiſchen) Leben und dem frei ſelbſtbewußten (pſy⸗ 
chiſchen) zwei Hauptrichtungen, naͤmlich von außen nach 
innen, und von innen nach außen, die aus dem allgemeinen 
Zufammenhange alles Einzelnen nothwendig folgen, und die 
man gewöhnlich bei erfterem Aſſimilation und Egeftion,,. bei 
legterem Erkennen und Wollen nennt. Als untergeordnete 
Richtungen der Aflımilation nennt man weiter Digeftion, 
Sanauififation und Refpivation ; — die der Egeftion: Rus 
trition, Musfelaftion und Er (Se⸗) cretion. — Die uns 
tergeordneten Richtungen unter Erkennen find: Genfation, 
Verſtand, Vernunft; — die antce Wollen: Trieb ( Wil: 
für), Gewiſſen, Wil — Die ſomatiſchen Funktionen 
firfden ihren einigenden Mittelpunft in der Eirkulation ; die 
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pſochiſchen im Gemuͤthe. — Und wieder 'erleidet jede die⸗ 
ſer Richtungen, je hoͤher individualiſirt der Organismus 
iſt, deſto mehr Reflexe durch Vereingelung und Berpielfäß 
gung der Organe. 

Bor Allem muß nochmals wiederholt werden: das 
Streben des freien Principe, als des Ewigen, Unveränders 
tichen (Nichtzufammengefegten), ift unabänderlich daſſel⸗ 
be. — Darin liegt eines Theild dee Grund, warum das . 
Schema der fogenannten Geiſtesfakultaͤten nothwendig dem 
Schema der leiblichen Funktionen Punkt für Punkt entfpres 
&en muß. Denn e8 bleibt ſtets daffelbe Streben, fei fein 
Ziel fo viel oder fo wenig erreicht, als da will, d. h., fei 
noch fo viel oder fo wenig des freien Principe in der Mare: 
rienbildung befangen (Lebenskraft), das fich noch nicht 
zum foeien Selbftberoußtfepn durchgebildet hat, im Gegen⸗ 
fage zu dem ſchon durch die Koͤrperlichkeit, aus dem Bebies 
te relativer Nothwendigkeit, in das Gebiet des freien Selbſt⸗ 
bewußtſeyns (der Seele im engeren Sinne) gelangten, 

Um nun. zunächft bei dem Förperlichen Leben ſtehen zu, 
bleiben, fo it, nad dem, was wir von det indipiduellen 
Materie bereitd geſagt, zunächft der Begriff von abſolu⸗ 
ter Geſundheit zu berüheen. Der Unterſchied zwiſchen 
abfolutet und relativer Geſundheit, wenn die Worte nicht 
verbeurelt werden follen, iſt nitbtig. Wir ſprechen von Ge⸗ 
fundheit überhaupt nur bei Einzelweſen. Au einer abfolu: 
‚ tm Gefundheit wäre erfordert, daß die Materie des Indi⸗ 
viduums eden ſo tätig in demfelden Zuftande behartte, ale 
das Streben des Geiſtes. Da aber alle individnaliſirte Mas 
derie, vermöge des fich beftändig ihrer Bıldung entziehen⸗ 
ben, ind Bewußtſeyn vorruͤckenden Geiſtes, und des allger 
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meinen ſompathiſchen Zuſammenhangs, durch die unaufs 
höclide,. vielſeitige Beruͤhrung mit anderen @ingelmefen 
(Einflüffen) unablaͤſſig in ihren Zuftänden wechſelt: fo trıfft 
das geiftige Streben ſtets auf ein anderes befchaffenes Mater 
elale: und da zu einer Funktion im Einzelweſen Die Materie‘ 
und ein. fie Durchſtrebendes gleich erforderlich find, fo ift der 
Vorgang einer jeden Zunftion beftändigen Abweichungen 
unterworfen. Es giebt deshatb feine andere, als. relative 
Gefundheit, fo wie es auch nur telative Krankheit giebt: 
in jenem beftändigen Wechſel der Zuftände dee Materie, und 
ſomit det Funktionen, gilt Gefündgeit und Krankheit durchs 
aus nur vergleichungsweife. 

Aus dem, was dereits geſagt iſt, von dem wechfelfeig 
tigen Verhoͤltniß der vermeintlich beiden Principe, die zus 
gammen ‚die.endliche Eriftengform eines Individuums begrüuns 
den, wobei wie nur immer im Auge behalten dürfen, daß 
die Materie felber nur die niedrige Erſcheinungsweiſe des 
einen Principe, des Freien, des Geiftes iſt, erhellt nun 
weiter zunaͤchſt die Wahrheit des neuerlich wieder beſtritte⸗ 
nen, aber wohl begründeten Satzes: „animus non aegro- 
tat.“ Man will Behaupten: ſo gut einerfeits im leiblichen 
Organismus, aus ihm felber begründet, Rranfheit entftes 
be, fo koͤnne auch aus der Seele andererfeits Krankheit hers 
vorgehen. —” Man, meint hier Seele im engeren Sinne, 
gegenuͤberſtehend einer Lebenskraft (wie wohl auch Manche | 
unterfcheiden: Pſyche und Thierſeele). Allein ſchon die 
Thierſeele oder Lebenskraft, die eben Feine don der Seele 
fpecififch verſchiedene Kraft ift, fondern fie felder im Be⸗ 
reich einer niedeigeren Erſcheinungsweiſe, Und deren Vers 
haͤltniß zur Pſyche durch alle neuerlich gebrauchte Wilder, 
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fetbht das von Wurzel und Bluthenkrone beſſelben Baumes 

nicht ausgenommen, unrichtig verſinnlicht wurde, ecfronft 
nie, oder giebt Anlaß zu Förperlicher Krankheit; fondern 
ſchon dieſe ift ſtets nur in dem Mißverhaͤltniß der Materie 

‚in ihren *verfchiedenen. Zuftänden zu dem ewig gleichen, ob⸗ 
wohl fuͤr jetzt noch in der Materialität begeiffenen, freien 
VPrindelp gegründet: — wie foll nun ein Togenanntes pſychi⸗ 
ſches Krankſeyn durch das bereits feinem Ziele näher gefoms 
mene, bereitd wieder zum Bewußtfeyn und telativer Kreis 
heit ‚gelangte ewige. Streben bedingt werden Finnen? — 
Schr ernft und gewichtie find allerdings, unter den dieſer 
Behauptung entgegengefegten Gründen , befonders die Fra⸗ 
gen: wenn der Seele Eigenthum Freiheit iſt, wie foll 
Unfreiheit, der Grundcharakter des pſychiſchen Krankſeyns, 
aus ihr kommen? — und: ſoll die Seele erkranken koͤn⸗ 
nen, wie ihre Unſterblichkeit retten? Iſt Erkrankung der 


Seele moͤglich, dann iſt nichts Ewiges an uns: Krankheit 


iſt Annäherung, ja Uebergang zum Tode. — Das ſchwaͤch⸗ 
fie Bewußtſeyn weiſt dieſen entſetzlichen Gedanken -mit Si⸗ 
cherheit zuruͤuͤk. Die Seele im engeren Sinne, d. h., 
was des freien Principe ins Licht der Selbfterfenntniß ſich 
duch das felbftgefchaffene Chaos der Materialität, vom 
tiefften, unlebendigften Erdkerne herauf bis durch den Men: 
ſchenleib, Hindurchgebildet Hat, ift ja felber der Inbegriff der 
Ideen, die wir vereinzelt Wahrheit (Schönheit) und Tus 
gend nennen, von denen Ewigkeit unzertrennli if. — 
Ueberhaupt verwechfelt man gar häufig die &rfcheinungen ber 
Seele mit ihr felber, und alfo deren Urgrund (hier findet 
auch der troftiofe Gedanke von Geiſtesabnahme im Alter 
feine Zuscchtweifung). 

Was 
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© Was hat es denn mun aber mit ‚dem unterſchied von 
koͤrperlicher Krankheit und pſychiſchem Irreſeyn für eine Be: 


wandniß? — Wir theilten ad in Funktionen des’ bildenden 
(ſomatiſchen) Lebens und Funktionen des vorſtellenden 


(pſychiſchen) Lebens; wir deuteten bereits an, daß es uͤbet⸗ 
haupt einzeine Funktionen gebe „d. h., daß das ewig glei⸗ 
ce, allſeitige Streben des freien Princips nach einzelnen 


KRichtungen thätig erſcheint, ſei auch ſchon Folge der Ber, - 


maͤhlung der Pſyche mit der Materie: — wir mußten hier⸗ 
aus und aus anderen Gruͤnden behaupten, alle Abänderung 
in den Borgängen der ſowohl fomatifhen als pfochifchen 


Funktionen fei einzig und allein in den ſtets wechſelnden 


Zuſtaͤnden der Materie begründet, es mögen nun jene Ab⸗ 
änderungen in die Sränzen der relativen Geſundheit oder 
der relativen Krankheit fallen. ut die Materıe ift Urſa⸗ 
che, ob irgend eine Funktion in Bezug auf das Individuum 


zu ſchwach (?) oder zu heftig (?) oder alienirt ausgeführt - 


wird. — Wir beräßsten nun ferner, daß ſich als Heerde 
beider Lebensftufen der deutlich beftehende Begenfag im Ner⸗ 
venfofteme darbdiete. — Die Beftinnmung des Abdominaf: 


nervenſyſtems wuͤrde nie begriffen werden, wenn man biog . 


bei ſeiner knotigen Struktur ſtehen bieiben wollte; und, von 
Diefer aus die Natur diefer einen Seite des Rervenſyftems 
berechnet, wird immer eine negative Funktion, deren wir 
leider in der Phyſiologie noch immer manche haben, d. h. 
ein Luͤckenduͤßer, herauskommen, die Mangelhaftigfeit der 
organiſchen Einrichtung auszufüllen oder gar Durch andere 
Sunftionen angeftiftetes Unheil wieder gutzumachen. Das 
fogenannte Ganglienſyſtem (der organiſche. vegetative, aus 


tomatıfche ac.) hat nicht die gewöhnlich angegebene Funktion 


Zeitichr. f. pſych. Aerzte, Bd. 2. Beft 1. 45. 


. \ 
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bes Senſationshrechens und Hemmens, weit es dieſe 
knotige Struktur bat, — ſondern es unterſcheidet ſich duch 
die knotige Structur (Contraction) von dem Gehirne (Er⸗ 
panſion), weil ed die Beſtimmung hat, den Zufammenhang 
des Individuums von leiblicher Seite mit allem anderen Koͤr⸗ 
perlichen zu vermitteln, indeß das Cerebralſyſtem denfelben 
don geiftiger Seite vermittelt; mit anderen Worten: jenes 
bezeichnet die untere Stufe der Exiftenz des freien Princips 
im Menſchen, indem ſich daſſelbe in den mit velgtiver Noth⸗ 
wendigfeit gefchehenden leiblichen Zunftionen (als fogenanns 
te Lebenskraft) manifeſtirt; dieſes bejeichnet die Höhere Stu⸗ 
fe, indem daffelbe in Bezug auf die mit Kreiheit erfolgenden 
pſochiſchen Funktionen gefhieht. Dort gilt die Thätigkeitee 
Außesung des freien Principe für die Materie, - hier ger- 
ſchieht diefelbe durch die Materie, i 
Dem zufolge verhält fich alfo Bei aller Krankheit die 
Faͤhigkeit der Materie, vermoͤge der allgemeinen Sympa⸗ 
thie, Einfluͤſſe zu erfahren, als Inbegriff der ſogenannten 
vorbereitenden Urſachen (Diatheſis): — ein Aeuße⸗ 
res, ſowohl die ganze materielle Außenwelt, als wieder, 
vermoͤge der Sympathie im Kleinen, im einzelnen Organis⸗ 
muß einzelne Organe und Organenpartieen, als entfern⸗ 
..te (auch ſogenannte gelegentliche, excitirende) Urſachen: — 
der fpecififche Zuſtand der individuellen Materie als naͤch⸗ 
ſte Urfache (Weſen): — die Abänderung im Vorgange 
‚der Zunktion ald Symptom. — Und ferner geht aus 
dem Vorausgeſchickten hervor, daß ein folcher Zuftand des 
Materie, fowohl im Bereich des Subſtrats der pfochifchen 
Zunftionen, als der fomatifhen, primaͤr von der Außens 
welt bedingt ſeyn kann, oder jene Funktionen durch diefe, 
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und umgekehrt, nachdem der eine Pol, vorher primär: er⸗ 
krankt war. ' ( Untagonismus und Sympathie zwifchen Ce⸗ 
sebrals und Gauglienſyſtem.) 

Es folgt hieraus weiter., daß die neuerlich enger gezo⸗ 
genen Graͤnzen der fogenannten Seelenftörungen, die man 
durchaus als primäre Abweichungen des Seelenlebens, obs 


ne alle Verſchuldung der Materie begriffen wiflen will, 


d. h. als Beſchroͤnkung der Freiheit, aus der Freiheit ſelber 
hervorgegangen — wozu man freilich den leibhaftigen Teu⸗ 
fel zu Huͤlfe rufen muß — unſtatthaft ſeien. — (Ich be⸗ 
merke hier, daß dieß nicht blinde Anhaͤnglichkeit ans Alte 
iſt, ſondern daß ich erſt, nachdem ich in dem eben getadel⸗ 
ten Sinne über pſychiſche Kraukheiten Vorleſungen gehalten 
hatte, zu diefem Urtheil gelangte.) — Iſt nun zwar ſogar 
ein größeres Gebiet für die Pſychiatrie wieder einzuchumen, 
fo fragt «8 fih: was Fann diefer Anficht. zufolge von. der fos 
genannten direkt s pfyhifhen Methode gehalten . 
werden? Iſt denn nicht eben dieſer in leiſen Zuͤgen bisher 
angedeuteten Anficht nach überhaupt alle unmittelbar pſychi⸗ 
ſche Beruͤhrbarkeit unmoͤglich? 

Hier ſtehen wir vor dem noch nicht genug ausgemittel⸗ 
ten Weſen des Gemuthes (des Herzens), von dem ich 
ſchon fräher mit ziemlicher fubjectiver Sicherheit behaupte, 
te, es fei der Brennpunkt des ganzen leiblichen und geiftk 
gen Lebens; es gehöre beiden zu 'gleichen Hälften an, fei 
die Indifferenzlinie zwifchen den beiden Polen eines Mas 
gnets. Daß dieſes fein Subftrat in der Bruſt finden müf; 
fe, glaub’ ich noch, wie früher, da ich es in das Dorſal 
nervenſyſtem zu fegen mid berechtigt glaubte — Möge 
uns der vielumfafiende Here Herausgeber diefer Zeitfoprift 
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u noch ferner Manches ſchenken, die Beziehung des Semäthi 


zum organiſchen Herzen betreffend! — Das geiſtige We⸗ 
ſen des Menſchen iſt, ſo glaub' ich, ſtets nur mittelbar 
durch das Leibliche beruͤhrbar (es hat dieß ebenfalls eine 
neuere Schule etwas zu grob benutzt); aber dieſe leibliche 


Vermittlung hat eben fo mehrere Stufen‘, als die materiel: 


gen-Gebilde des Organismus felber in einer Dignitätdabfus 
fung zu einander ftehen. Den höchften Punkt, da, wo uns 
unterſcheidbar Ndthwendigkeit und Freiheit in einander ofcils 
liren, macht eben dad Gemuͤth, diefer Mefjer der einzelnen 
Zuftände unferes ganzen Weſens, in Beziehung zu unfes 


ren Erkenntniß⸗ oder Willensaften. Das. franzdjifche trai- 


tement moral, das englifhe government, mie die 
Heinroth'ſche Kraft des Willens, kurz alle fogenannte 


direkt⸗pſychiſche Methode ift fruchtlos, außer infofern fie 


das Gemüth trifft. — Doc hierüber mich insbefondere 
weiter auszulaffen, wird mir hoffentiich demnaͤchſt einmal 


vergoͤnnt ſeyn. 


Iſt nun ſomatiſche Krankheit Abweichung der Funktio⸗ 
nen des bildenden Lebens, und alfo im Bereich der negatis 


‚ven Seite des Nervenſyſtems, in einem ſolchen Grade, wie “ 


wir fie nicht mehr in das Gebiet velativer Gefundheit eins 
ſchließen, und begründet durch Zuftäude der Materie, die 
ebenfalls nicht mehr in die gemöhnlichen Graͤnzen der velas 
tiven Gefundheit aufgenommen werben können; — ift pfys 
chiſches Irreſeyn in eben folchem Grade Abweichung der 
Funktionen des vorftellenden Lebens, und alfo im Bereich 


‚der pofitiven Seite des Nervenſyſtems, durch ähnliche Zus 


fände der Materie bedingt, die theild geradezu und primär 
in derfelben gefegt feyn koͤnnen, wie durch mechanifche Ver⸗ 


letzung, oder durch vorausgegangene ſomatiſche Krankheit 


v 


fo fragen wir nun weiter; mie unterfcheibet ſich von bei- 
den, und in welchem Verhaͤltniſſe fteht zu ihnen die Sän- 
de, die man bald recht eigentlih Seelenkrankheit 
nennen zu dürfen glaubt, bald als entfernte Urfache des pſy⸗ 
chiſchen Irreſeyns geltend zu machen fucht ? 

In dem Sinne, den man damit verbindet, ift nach uns 
ferer Anficht durchaus feines von beiden zuläflig. — Nach 
der erfteren Meinung wird die nächfte Urfache diefed Zuftans 
des eines abnormen Geelenlebens in den Geiſt (das freie 
Princip ) felber gefegt, an etwas Leibliches dabei aber gar 
nicht gedacht, ſo fehr ‚umfichtige Männer auf Bildungss 
abweichungen in dem Leichnamen von Verbrechern ıc. aufs 
merkſam machten; — allein wie haben ſchon einmal ge 
fragt:- wie fann das Freie aus fich ſelber unfrei werden ? 
oder, was hier daſſelbe iR: wie kann fich das abſolute Stre⸗ 
ben ſelber von feinem Ziele abs und umkehren? — Nach 
der Behauptung der Anderen ift nicht bloß diefeibe Unmoͤg⸗ 
fichfeit poftulirt, dann ferner aber auch nicht einzufehen, 
wo ein Grund herfomme, vermöge deflen man einen Unters 
terfchiedb macht zwiſchen eigentlicher: „, Seelenftörung ‚““ wie 
mon das pfychifche Irreſeyn nennt, und zwifchen „Leidens 
ſchaft, Wahn und Lafter““ ; da doch die bloße Quantität dee 
Abweichung deſſelben Seelenlebens diefen unmoͤglich abgeben 
darf. Denn dag man die Daugr den Unterſchied machen 
laͤßt, iſt ganz und gar willkuͤrlich, und es ift nach allem 
Vorausgegangenen gerechtfertigt, daß dee Rauſch, um das 
auffallendſte Beifpiel zu wählen, unter die pfochifchen Irre⸗ 
feynsformen gehöre; und kann :denn etwa wirklich Suͤnd⸗ 
haftigkeit als ein nur fo Gorübergehender Zuand angeſehen 
werden? — Nimmermehr! 

Und dennoch giebt es einen Unterſchied wiſchen Sände 
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und den bettachteten Zuftänden. — In der Natur des 
ewigſchaffenden Geiſtes liegt fuͤr den Menſchen die Noth⸗ 
wendigkeit zu Handeln, d. h., die erkannte (bewußtge⸗ 
wordene) Idee zu realiſiren. Dieſe Forderung dauert waͤh⸗ 
rend der ganzen individuellen Exiſtenz; — eben ſo lange 
beſteht aber neben dieſer Forderung, das zu realiſiren, was 
im klarſten Bewußtſeyn aufgegangen iſt, auch die egoiftifche 
Forderung, das zu realifiren, was im Bereich der Mates 
terienbildung und für dieſelbe ald «ur gay fogenanntee 
Trieb ſich ausfpricht, und was gewiſſermaaßen feine andes 
ve ift, als die durch die Materie ausführbare, urfpränglich 
aber duch einen freien Entſchluß bedingte Hemmung de& 
zur Selbfterfenntniß ftrebenden Geiſtes. Diefer. Trieb, der 
. gefteigert Leidenfchaft heißt, hat, feine Richtung ſei wels 
he fie wolle, die Tendenz, irgend eine leibliche Funktion 
beftehen zu machen, fie ſelbſt auf Koften einer Seelenfunfs 
tion zu beguͤnſtigen; fonach das Streben des Geifted nach 
Selöftanfhauung zu retardiren, indem er ed verhäftnigmäs 
Big über die Gebühr für die Materienbildung (im weiteften 
Sinne, fo daß überhaupt die feiblofe Eriftenz als Ziel des 
geiftigen. Strebens betrachtet wird) in Anfpruch nimmt. Yu 
jeder Zeit der individuellen Etiſtenz if} nun aber der Geift 
zum Theil noch in dee Materienbildung begriffen, zum Theil 
im Aufblühen ins Selbftbewußtfeyn; zum Theil ift er bes 
reits zur Selbſtanſchauung gelangt. In dieſer letzteren 
Hinſicht ergeht nun. in Bezug aufs Handeln (Verhalten im 
weiteften Sinn ‚: fo weit es von freier Selbſtbeſtimmung abs 
hängt) die unbedingte Forderung an den Menſchen, das 
Ks Bewußtſeyn Getretene zu realiſren. — Nun ift wohl 
aus dem Vorausgegangenen klar, daß die Realiſirung des 


nel des Leichen mt der vLeidenſchuft der Reauſirung 
des Inhalts der Idee untergeordnet werden muͤſſe, welche 
Forderung deutlich in der Idee ſelber inbegriffen iſt (Ge⸗ 
wiſſen). Kehrt dieß nun aber der Menſch um, giebt er 
der Forderung des Triebes quf Koſten der Idee Gehör —: 
fo fündigt er. 

Indem alſo fomatifche Keanfheit in Störung der Zunft 
tionen des bildenden Lebens beficht, pfochifäpes Irreſeyn in 
Störung der netlonen des vorſtellenden Lebens, beide 
aber durch fpecififche Zuſtaͤnde ihres materiellen Subſtrats 
zunächft bedingt find; — indem ferner Diefe fpecififchen Zu: 
fände dei, materiellen Subſtrats rücfichtlich; der (pmatifchen 
Krankheit nad dem Befege der Naturnothwzudigkeit durch 
den fompathifchen Zufammenhang alles Einzelnen von der 
Außenwelt weiter bedingt find; indeß hierbei ruͤckſichtlich 
des pſychiſchen Jereſeyns fi ſich ſelbſt wieder toͤrperliche Krank⸗ 
heit als Aeußeres und ſonſt als entfernte Urſache verhaͤlt, 
aber ebenfalls im Geblete relativer Mothwendigkeit e — 
fo beſteht die Sünde in ‘der Unterordnung. det Fotderung 
der ins Setößbewußtfegti verflärten Idee unter das Begeh⸗ 
ven des Triebes und ber Feldenfchaft, — in fofeen diefe vers 
kehrte Unterordnung auf freier Selbſtbeſtimmung beruht. — 
Die Suͤnde kann demnach zwar unter die ſogenannten vor⸗ 
bereitenden oder praͤdisponitenden Urfächen der fomatifchen 
Krankheit gezählt werden, und mittelft diefer in Besiehung Ä 
zur Entftehung eined pfychiſchen Ferefeyns fommen, — ge⸗ 
hoͤrt aber ihrer Natur nach weiter nicht mehr in den Bereich 
der Medicin. 
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©, Giefige rem; und Rranfenanfalt, Aber deren Schne 
dung, Einvichtung, und Verwaltung ih demnaͤchſt etwas 
Ausfuͤhtlicheres bekannt zu machen gedenke, beſteht als 
ſolche feit 1814... Sie legt, im Herzogthum Weſtfalen, 
und zwar im Kdyisl. preufifchen Regierungsbezirk Arnsberg 
und Kreiſe Brilon, Sie fteht unter der Dberaufficht der 
Regierung zu Arnsbera;3 der raſtlos thaͤtige, würdige, auch 
als Schriftſteller, beſonders in der Staatsargneifunde, ruͤhm⸗ 
lichſt befannte Herr Regierungs⸗ Medicinalrath Stoll zu 
Arnsberg hat zu ihrer Begründung unter’ der ehemaligen 
Grhz. heffifchen. Regierung ſehr vieles beigetragen, und auch 
die ‚dermalige preußifche Regierung befchäftigt ſich noch 
fortwährend mit ihrer Bervollfommnung. Ein ehemaliges 
Rapuzinerflofter wurde zu der Anſtalt verwendet, und fie war 

bei ihren erſſen Begrändung unter Grhz. heflifchem Gou⸗ 
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vernement eigentlich blos für Geiſtes⸗ und Nervenkran⸗ 
ke beiderlei Geſchlechts im Herzogthum Weſtfalen ber 
ſtimmt; — dermalen iſt ſie jedoch, wegen noch beſtehenden 
Mangels anderer gleicher Anſtalten in der ganzen Provinz 
Weſtfalen, vorläufig theils Aufbewahrungs⸗ theils Heil ° 
anftalt für die zur Aufnahme geeigneten Individuen. beiders 
fei Geſchlechtes der Provinz, — obſchon für ihren urs 
ſpruͤnglichen Zweck, wo ſie bloß für das Herzogthum Weſt⸗ 
faten beftimmt war, und wo bei dem projeftirten weitern 
Ausbau einer dazu gehörigen jetzt abgebrochenen Kirche eine 
hinlaͤngliche Erweiterung herbeigeführt worden wäre, ges 
ebumig genug, würde aber, wenn fie fernechin für die Ir⸗ 
sen ber drei Regierungébezirke der Provinz beibehalten wera . 
den folite, eine Vergrößerung, die zum Theil zwar fchon 


duch den Ankauf einiger nahebei gelegenen Gebäude, zu 


Wohnungen fürmehrere Officianten‘, die bisher in der Ans 
ſtalt ſelbſt gewohnt haben, bezweckt worden ik — doch 
noch ferner nöthig haben. — 

Die Anſtalt liegt in einer wahrhaft romantifchen Ges 
gend, nahe an dem kleinen Landftädtchen Namens Nieders 
marsberg: Stadiberg. — Rechts wird fie vor einem 
Hohen Berge begränzt, von deſſen Gipfel die Ruinen der 
Eresburg (diefee berähmten alten Veſte der Sachen) her⸗ 
uͤberragen; Wald, Berg, Thal, Fluß und Straße bieten 
von den andern Seiten in buntem Gemiſche dem Blide bins 
längliche Abwechfelung dar. - Ein fehr geräumiger, wohls 
eingerichteter, gefchloffener Barten trägt zur ferneren Ders 
ſchoͤnerung und zweckmaͤßigern Benugung eben fo viel‘ bei, 
als wie der ganz nahe porbeiftrömende Fluß. . 

Das Gehände ſelbſt ift maſſiv von Stein anfgebauet, 





| und beſteht aus der untern Etage unde einem obern rn 
inder unteren Etage befinden ſich die ſehr geraͤumigen 
und gehoͤrig hohen Zimmer fuͤr die weiblichen Jeren, die 
einen ganzen Fluͤgel einnehmen, und. zwar den, welchen 
ſonſt der Director, mit.feinee Zamilie bewohnte. — Es 
find eigene Schlaffäle, worin in jedem fünf. bis ſechs 
Kraͤnke Schlafen, und gefonderte Aufenthalts s und Speifes 
zimmer bier eingerichtet; ‚die uneuhigen, doch nicht tob⸗ 
füchtigen Irren ſchlafen in. einem der Waͤrterin am nuͤch⸗ 
fen liegenden Zimmer, die epileptiſchen Kranken natuͤr⸗ 
lich wiederum getrennt. — Die Schlafzimmer der unrus 
bigen Seren haben Nachts, buch Drathgitter, bie abs unb 
augefchroben werden Fönnen, zu verſchließende Fenſter; + 
in den übrigen Wohnungen der ruhigen weiblichen Jeren 
“ find Feine weiteren Befeftigungen für nöthig erachtet, außer 
daß. folche die. Zenfter. nicht öffnen Fönnen, und daß dee 
Gang zu Diefem Fluͤgel verfchloflen wird. — An der an⸗ 
dern Seite diefer untern Etage befinden ſich dermalen nach 
die Wohnung für den Dekonomen, die Küche, — das Yu fs 
enthalte s.und Speifezimmer. für kuhige männliche 
Irre, weiterhin eine wohleingerichtete Rapelie, 
worin jede. Woche einmat vom Pfarrer des Orts Gottebs 
dienft gehalten wird, und zu welchem Die dazu geeigneten . 
Irren zugelaſſen werden, — eine Badeſtube mit den 
noͤthigen Apparaten zu warmen, zu Sturz: und Spritz⸗ 
baͤdern, und ganz hinten. ziemlich abgeſondert Die mehr des 
feſtigten Gemächer für Tobfüchtige und Unreinliche. — 
Im obern Stod find die Wohnungen für männs 
liche Irre, und zwar in.dem Zlügel, wovon ein getrennten 
Theil für Rranfe von Stande beftimmt if. — Auf zwei Fluͤ⸗ 


geln befinden ſich Peine Zimmer zu beiden Seiten der Bände, 
wovon die nach innen führenden für unruhige, und .die nach .. 
außen gelegenen für ruhige Irre und Blödfinnige beftimmt 
ſind. — 8 Befeſtigung en fuͤr Erſtere ſind ange⸗ 
bracht: Fenſterrahmen von gegoſſenem Eiſen 
mit verdeckten Schrauben, bloß durch einen Schtaubenfchläfe 
fel, den der Wärter in Verwahrung hat, zu oͤffnen und zu 
ſchließen. Die Fenſterrahmen enthalten Glasſcheiben von 
gewoͤhnlicher Größe, und haben einen gefaͤlligen Anftrich, fo 
daß fie dem äußeren Anfehen nach ſich von einem anderem 
gewöhnlichen Zenfter ‚nicht unterſcheiden. Außerdem find 
auch hier die Bettftellen und die Defen durch Schrauben an 
Boden und Wand befeftigt; die meiften Thären dieſer 
Zimmer enthalten ein doppeltes Schloß, wovon das eine 
von den Kranken geöffnet, aber nicht von innen feft vers 
fedloffen werden fann, — das Andere ift äußerlich nicht 
ſichtbar in den Thürgewänden eingelegt, und kann blos von 
den Dfficianten geöffnet und verſchloſſen werden; Schub: 
riegel und Vorhängefchlöffer find demnach gänzlich abges . 
ſchafft; — die Senfter in den Gängen haben ebenfalls die | 
Einrichtung, wie in den befeftigten Zimmern. . Eine jede 
Abtheilung der obern Wohnung befigt noch einige etwas 
mehr befeſtigte Zimmer, in welche ſolche neue Ankoͤmmlin⸗ 
ge gefuͤhrt werden, uͤber deren Zuſtand man, hinſichtlich ih⸗ 
res ruhigen oder unruhigen Verhaltens, noch feine hin⸗ 
laͤngliche Auskunft hat. 
. Die Gemaͤcher der Tobſüchtigen und Un⸗ 
reinlichen beſitzen in einer abſchuͤſſigen ziemlichen Hoͤhe 
die mehr erwähnten eiſernen Fenſterrahmen. Außerdem if 
der fehr ſtarke Boden von Eichenbohlen etwas abſchuͤſſig, 


— 
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“and die am untern @nde deſſelben befindfiche Mauer mit 


einem Abzugsloch verfehen, um täglich Die Unreinigkeiten 


ausſpuͤlen zu fönnen. — “Die ganz, niedrigen Bettftellen 


find ebenfalls mittelft eifeener Schrauben am Boden befeftigt, 
und die Heitzung mird vermöge gemauerter Züge ‚durch 
die dicken Wände der. Zimmer geleitet. — Zur Bändis 


‚gung der Tobfüchtigen in den heftigften Anfällen find 


Gurten mit gepoffterten Hand = und Fußſchellen verfertigt, 


die unter den Bettftellen durch eiferne, daran befeftigte Klam⸗ 


mern ducchgezogen werden. — Die Thären find von dops 
gelten Eichenbohlen, und die Schloͤſſer in die Gewaͤnde ders 
ſelben feft und vorfichtig eingelegt. 

Im mittleren Theil der drei Flügel des Hospitals bes 


findet fid ein gefchloffener getrennter Raum, der eine Art 


Garten Hildet, wo den Tag über unrubige Irre und Tobſuͤch⸗ 
tige zu paſſenden Beſchaͤftigungen angehalten werden. — 
Auch dient außer dem Garten der ziemlich große geſchloſſene E 
Hofraum zum Arbeitsplag für andere Irre. 

As Zwangs⸗ und Heilapparate befikt die Ans 
ſtalt gepolfterte Leibriemen mit gepolfterten Arm⸗ und Hands 
ſchellen, das Zwangsfamifol, den von unferm würdigen 
Amtsbruder Hrn. Dr. Hayner befchriebenen Zwangss 


, kaſten, einen im Flaſchenzuge hangenden Drehftuhl, und die 


vom Seren Geheimerath Horn befchriebenen Apparate iu 


Sturz : und Sprigbädern, 


Die gemöhnlihe Hospitalsfoft, die in Akkord ges 
liefert wird und in ganze und Halbe Portionen eins 


getheilt iſt, beſteht Morgens im Frühftü aus Bierfuppe 


wit Milch und Mehl, täglich in einem und einem halben 
Pfunde Brod und einem rheinifchen Maaß ſchwachem Bier; 
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Mittags erhalten die Kranken wöchentlich, viermal gleifhfupe . 
pe, Gemuͤſe und frifches Fleiſch, dreimal wöchentlich Mite 
tags fo wie jeden Abend zweierlei Gerichte ohne Fleiſch. 
Die Admkniſtration der Anſtalt iſt moͤglichſt verein⸗ 
facht; der Director und Arzt, welche beide Stellen 


jetzt Schreiber dieſes bekleidet, der Defonom und der 


Rehnungsführer find, außer dem Wartungsperfonale, 
das dermalen aus einem Wörter, einer Wärterin und 
einem Arbeits auffeher (der zugleich die Stelle eines 
Pfoͤrtuers verſieht) beſteht, die gegenwaͤrtigen ſaͤmmt⸗⸗ 
lichen Officianten der Anſtalt. — Eine von der ehemaligen 


Grhz. heſſiſchen Regierung ausgegangene, durch den Hrrn 


Regierungsrath Dr. Hall entworfene muſterhafte Dien ſte⸗ 
ordnung (die ich der demnaͤchſtigen ausfuͤhrlichen Dar⸗ 
ſtellung der Anſtalt im Auszuge beifuͤgen werde) beſtimmt 
genau die Obliegenheiten ſaͤmmtlicher Officianten. — Auf⸗ 
nahmen, ſo wie Entlaſſungen der Irren, duͤrfen 
nur nach vorausgegangener ausdrücklichen Genehmigung 
der Regierung vorgenommen werden. Fuͤr die Art dee 
Abfendung und des Transports der Kranken 
in der Anftalt, der dabei nöthigen Vorficht, fo wie hins 
ſichtlich der beizufuͤgenden Effekten, des aͤrztlichen Gutachtens, 
der Krankengeſchichten ‚ des Signalements der Kranken 
uf w., find für die ‚Beamten eigene genaue Inſtructionen 
vorhanden, 
Das. fämmtliche Wartungsperfonale mwicd. vor feiner 
förmlichen Anftellung erſt einige Zeit hindurch vom Arzte der 
Anftalt unterrichtet, und alddann nach vollendeten Unters 
richt von demfelben im Beifenn fammtlicher Mitglieder eineß 
für die Anftalt angeordneten VBerwaltungsrathes ‚ beftehend 
- “ \ 
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aus dem vorſchlaͤgigen Polizeibeamten, dem Director und 
Arzt, dem Oekonomen und Rechnungsfuͤhrer,(die ſich halb 
jährlich fürs Beſte der Anſtalt vorſchriftsmoͤßig verſammeln) 
geprüft, und darauf förmlich für feinen Bienſt verpflich⸗ 
wet. — Das. über Die Prüfung abgehaltene Protokoll muß 
ſodann mit Bericht an die Regierung eingeſendet werden. 
Was nun die aͤrzt liche Behandlung der Jrren 
betrifft, fo theile ich zuerſt einen Auszug aus der des⸗ 
falls für den Arzt entworfenen befonderen Infteuftion mit 
Es heißt darin unter anderm: | 
Der Arzt wird es ſich ſelbſt zur angelegentlichften Bes 
eufspflicht machen, feine pſychologiſchen Kenntniffe durch 
fortgeſetztes Studium der Erfahrungsſeelenlehre und der Ge⸗ 
muͤthskrankheiten zu erweitern, und in dieſer Abſicht die 
beſten Schriften hieruͤber, welche aus der Hospitalskaſſe an⸗ 
geſchafft werden, und dem Inſtitute verbleiben ſollen, fleis 
Sig benutzen, um die bewährten Erfahrungen der vorzuͤg⸗ 
lichſten Beobachter, ſowohl bei der Beftimmung der pſycho⸗ 
logiſchen kebensordnung unheilbarer Seelenkranken, als 
auch bei Heilung derjenigen, welche Hoffnung zur Wieder 
herftellung geben, auf pſychiſchem Wege anzuwenden, 
Hauptfächlich wird er die Individualität einek jeden, 
ı befonders heilbaren Wahnfinnigen ftudiren, um auf diefem 
einzigen, der Werfkätte der Seele zugänglichen Weg: 
das legte Ziel feiner Beftrebungen und den höchkten Zwed 
feiner Kunſt zu erreichen, einem, wenn auch Fleinen Theile 
jener Ungluͤcklichen, melden das eigentliche Gepraͤge der 
Menſchheit abgeht, zum Gebrauch der Vernuunft wieder 
zu verhelfen. Der Arzt wird bei den Öftern Beobachtungen 
dieſer Kranken ſich vorerft darüber Gewißheit zu verſchaffen 





fuchen, welche Urſachen die Geiaeszerruttung heworhebrach | 


haben, 06 fie ganz, zum Theil, oder gar nicht zu entfer⸗ 
nen find; er wird die in. einzelnen Fällen ihm mitgetheikt 
werdenden fruͤheren Krankheitsgeſchichten dieſer Hospitali⸗ 
ten. mit den Ergebniſſen feiner Beobachtungen vergleihen; _ 
derfelbe wird vorzuͤglich darauf aufmerffam ſeyn, ob bei . 
einem folchen Kranken von Zeit zu Zeit, beſonders bei der, 
Fruͤhlings⸗ und Herbft: Tag> und Nachtgleihe, bei dem 
Mondeswechfel, und während andere Tinflüffe auf deſſen 
Organismus wirken, kritiſche Bewegungen im Seelenorgan, 
die fih, als ungewöhnliche pfachifche Erſcheinungen, nicht 
felten durch den Ausbruch von Raſerei (mania) aͤußern, 
wahrzunehmen find, und was hierauf in den fogenannten 
hellen Zroifchenzeiten erfolgt u. f. w. Auf diefem ‚Wege 
gelangt der Arzt zut Vorherfagung, ob der Seelenkranke u 
heiten fei oder nicht, Im erften Falle muͤſſen dergleichen 
Kranke von den uͤbrigen getrennt, in etwas abgelegene* 
freundtiche Zimmer gebracht, und dafelbft mit den dur) die 
Erfahrung erprobten phyſiſchen und pſychiſchen Mitteln be⸗ 
handelt. werden. Wegen des ausgezeichneten Einfluffes der 
täglichen unmittelbaren Behandlung der Irren auf 
ide Schickſal wird der Arzt ale feine pſychologiſchen Kennt: 
niffe aufbieten, und fein Anfehen geltend machen, um ein 
wechfelfeitige®,, auf Liebe und Zutrauen gegründete Vers 
haͤltniß zwiſchen den Seelenkranken und ihren Wärtern zu | 
bewirken und zu befeftigen, mie es die große Wichtigkeit 
des Gegenftandes pflicptmäßig fordert. In dieſer Hinficht 
find die Krankenpfleger der aͤrztlichen Wirkſamkei in al⸗ 
lea Beziehungen untergeordnet. 

Ferner: Der Gebrauch der Zaäͤhmungsmittel 
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bei Tobfuͤchtigen wird zwar in jedem eimelnen Falle der 
pflichimaͤßigen Ueberzeugung des Arztes uͤberlaſſen; damit 
aber hierin auch jeder Verdacht eines bei mehreren Inftitu: 


ten diefer Art ſchon Öffentlich gerügten Mißbrauches entferne 


werde,.fo werden im Allgemeinen nur folgende, in den näms 
lihen Graden, wie die Reihenfolge ihrer Benennung zeigt, 
in Anwendung zu bringen feyn: 

1) Abbruch der gewöhnlichen Nahrung, oder: Heruns 
terfegen der Koft auf Die ‚Menge, welche gefunde, 
nicht wahnfinnige Perſonen zur Stillung ihres Hun⸗ 
gers bedürfen. 

2) Hulbe Koft, oder Hımgerleiden. 

3) Bungerleiden gefchärft mit @infperren, — mit Ruͤck⸗ 

‚ fiht auf den hervorſtechenden pſychologiſchen Zuftand 
Des Rafenden, 3. B; ein finftere® Gemach für den 
Uebermüthigen, und abſichtlich siihgältiget Beneh⸗ 
men des Waͤrters gegen ihn. 

Dieſes Mittel iſt in den meiſten Faͤllen vorzuge— 
weiſe anzuwenden. 

4) Die Bekleidung mit dem engliſchen Kittel, oder mit 
der Zwangsweſte mit langen Aermeln. Die Beinklei⸗ 
der koͤnnen auf die naͤmliche Art gemacht und ge⸗ 
braucht werden. 

5) Das Binden der Hände und Füße mit Straͤngen 
von baummollenem Garn. Einen Vorzug vor dieſem 
Zwangsmittel hat jedoch die Befeſtigung des Raſen⸗ 
den im Bette mit Gurten, wie dem Hospitalarzt bes 
reits befannt ift, weil vermittelft diefer Vorrichtung 
beim Nachlaflen der Wuth, ein lied nach dem ans 
deen wieder geloͤſet werden kann. 

6) Der 





— — 

6) Der von Reil vorgefchlngene fogenannte Toll - 
riemen, welder aus einem breiten Leibguͤrtel von 
Juchten befteht, mit Barchent gefüttert’ ift, und um 
den Oberleib geſchnallt wird. Un jeder Seite Hat er 
zwei -fchmälere Armguͤrtel für den Dber- und Unters 
arm, und hinten einen metallenen Ring, durch wels 
den man den Verruͤckten an die Wand befefiigen 
ann. Im Nothfalle koͤnnen ähnliche Gurten an die 
Fuͤße gelegt werden. 

7) Der Seflel oder die Schaufel von Cop. _ 

8) Der Fangſtock mit eiferner Gabel (einfach und mit 
vier Federn) bei entfprungenen Rafenden, um ihres 
auf die befannte Art wieder habhaft zu werben. 

9) Andere Mittel, welche in beftimmten pſychologiſchen 
Zuftänden mit erprobtem Nugen angewendet werden, 
als: das Aufzichen an dünnen Strängen, Garn oder 
breiten Bändern; die Autenriethſche Larve für 
diejenigen, welche unaufhörlich ſchreien; das ins 
ſperren in einen Sad von grober Leinwand, der den 
Durchgang der zum Athmen nothwendigen Luft nicht 
hemmt , und über das Haupt und den Körper gezo⸗ 
gen, und an den Füßen zugebunden wird, um duch 
Entfernung aller äußeren Gegenftände die Wuth des 
Wahnfinnigen zu mäßigen und ihn zu beruhigen; das 
Zufammennähen der Aermel an das Leibftück der Hinz 
ten zugelnöpften Wefte und der inwendigen Seite der 
bis auf die Süße gehenden Beinfleider, um den Wuͤ⸗ 

thenden eine Zeitlang ganz außer Stand zu fegen, von: 
feinen äußeren Gliedniaaßen Gebrauch zu machen u. 
dergl., wird der Arzt immer und in jedem Kalle, mit 

Beitfor. f. piych. Aerzte, Bd. 2, Deit 1. & 
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Beurtheilung und Vorſicht anwenden, und uͤberhaupt 
alle genannten Zivangsmittel nicht länger gebrauchen, 

als es noͤthig ift. 

Der in einigen Irrenhaͤuſern noch beſtehende Trog oder 

Kaſten zum Einſperren der Verruͤckten, eiſerne Schienen, 
Handſchellen, Ketten, das Anſchließen mit denſelben an Fuß⸗ 
boͤden und Kloͤtze, das Kugelſchleppen, Stockſchlaͤge, das 
Stuͤrzen ins Waſſer und Untertauchen in daſſelbe, ſo wie 
das gluͤhende Eiſen (wenn beide letzteren nicht als medici- 
niſch⸗ chirurgiſche Huͤlfsmittel zum Zwecke der Heilung in 
beſtimmten Faͤllen angezeigt ſind), ſollen in dem Hospitale 
zu Marsberg nie als Zwangsmittel, — und die vorhin 
genannten nur in denjenigen pfhchologiſchen Zuſtaͤnden, wel: 
de von Philoſophen und Werzten, die über Seelenfranfs 
beiten aus Erfahrung gefchrieben Haben, beftimmt find, ge: 
‚braucht werden. Diefes gilt namentlich) von der koͤrper⸗ 
fihen Züchtigung, welche nur in den beiden Faͤllen Statt 
findet, wenn nämlich der Irre noch Bewußtſeyn von Unrecht 
und Strafe hat, und wenn Wüthenden durch feine ande: 
ren und milderen Mittel Kolgfamkfeit gegen ihre Wärter 
‚eingeflößt werden kann. Die Züchtigung in diefen Foͤllen 
darf aber nicht anders ald mit dünnen ledernen Peitſchen, 
oder beſſer mit Ruthen, geſchehen. 

10) Es wird dem Arzte zum beſonderen Verdienſte ge⸗ 
reichen, durch Erfahrungsfuͤlle und Nachdenken ſich 
wenigſtens zum Theil‘ die ſchwierigſte Aufgabe der 
ärztlich pſychologiſchen Technik zu loͤſen und die an 
Beifteszerrüttung Leidenden, durch menſchliche, die 
freie Thatigfeit nicht zu fehe beſchraͤnkende und zweck⸗ 
mäßige Mittel gegen Selbftverlegung mögs 
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lichſt zu fibern. *) In der Ueberzeugung, daß es 
der menſchlichen Einſicht noch nicht gelungen iſt, die⸗ 
ſes Ziel zu erreichen, muß man ſich hier nur auf 
zwei Gegenſtaͤnde beſchraͤnken. 

a) Gegen das häufige Zerſchlagen des Kopfes durch Widers 
rennen an die Wand und Aufftoßen deſſelben an die Betts 
ftelle und andere harte Körper iſt bei denjenigen Indi⸗ 
piduen, bei welchen nach Beurtheilung des Arztes Peis 
ne in den Organismus des Kranken bedingten Gegenans 
zeigen vorhanden find, ein Fall hut, wie man ders 
gleichen bei Rindern, die gehen lernen, anzumenden 

pflegt, als Kopfbederfung zu gebrauden. Bei epis 
leptiſchen Verruͤckten ift beſonders hierauf Ruͤckſicht 
ju nehmen. 

b) Bei denjenigen, welche durch naturwidrige Befriedi⸗ 


gung des Geſchlechtstriebes ſich den Verluſt des Ver 


ſtandes zugezogen haben, und in dieſem Zuſtande, wie 
gewoͤhnlich geſchieht, Seldſtbefleckung forttreiben, find, 
wenn die engliſche Weſte, oder eine gewoͤhnliche Weſte 
mit Tragriemen, wodurch die Hände in die Höhe.gehal: 
ten werden, Handſchuhe mit Schellen und dergl. nicht 
genuͤgen, oder feinen anhaltenden Gebrauch zulaffen, mit 
dem Schulzifchen Gürtel oder anderen ähnlichen, nach 





2) Durch dad von Hrn. De. Hayner im dritten Heft biefer 
Beitichrift vorgefchlagene und befchriebene Rad fcheint mir die 
Aufgabe zum Theil bei Tobflichtigen ziemlich gelök zu ſeyn. 
Ich rechne auch hieher das von Herrn Beheimeratb Horn 
anemrfohlene Zwangsſtehen; ſ. deflen Sfientlihe Res 
chenichaft über fein zwoͤlſjaͤhriges Dienßverfahren ꝛe. Berlin 
1818. ©. 239, Auch ein mohleingerichteter Zwangsſeſſel Jeis 
ſtet in dazu geeigneten Fällen zweckmaͤßige Hülfe, 

. 6 * 
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den Grundſaͤtzen der chirurgiſchen Verband⸗ und Ma⸗ 
ſchinenlehre verfertigten Abhaltungsmitteln Verſuche zu 
machen. 

Man ſieht aus dieſem Auszuge, daß der Verfaſſer der 
Inſtruktionen den Gegenſtand gut und richtig ins Auge ge⸗ 
faßt hat, obſchon es ſehr ſchlimm um die aͤrztliche Fuͤh⸗ 
rung einer Irrenanſtalt ſtehen wuͤrde, wenn der Arzt genoͤ⸗ 
thigt waͤre, aus einer oder der andern Ruͤckſicht nur nach 
vorgeſchriebenen ſpeciellen Normen zu verfahren. — 
Wo der Arzt ſich für die beſtimmten Faͤlle aus feinem 
duch Erfahrung gefammelten pfpchologifchen Wiflen nicht 
immer ſchnell felbft zu Helfen und zu rathen weiß, da ſcha⸗ 
den beftimmte VBorfchriften oft mehr als fie nuͤtzen. 

Hinfiptlih der ärztlichen Behandlung dee 
Kranken in der hicfigen Irrenanſtalt muß ich zuerſt bemers 
£en, daß die meiften der bisher aufgenommenen Kranken, 
ſowohl maͤnnliche als weibliche, aus der untern und ar⸗ 
men Volksklaſſe ſind, und daß zweitens nur ſolche Kranke, 
die ſchon eine geraume Zeit zuvor, meiſt ſchon mehrere Jah⸗ 
re, an Geiſtes⸗ und andern Nervenuͤbeln litten, in den erſten 
Jahren hieher geſchickt wurden, und zwar mehr aus der Ab⸗ 
ſicht, daß ſolche, weil fie der öffentlichen und Privat⸗Sicher⸗ 
Heit läftig waren, hier ficher aufbewahrt würden, ald wie aus 
der, fie zu heilen. — Wie fehr übrigens auch der Stand, 
der Bildungsgrad und das Gefchlecht die Behandlungsweife 
und ihren Erfolg modificire, ift gemiß meinen Herren Amts⸗ 
bruͤdern Hinlänglich befannt ; ja ich glaube, daß, fo weit 
das mehr rein = pfochifche Einwirken dabei in Anfchlag fommt, 
nicht immer derfelbe Arzt bei Rranfen von verfchiedenen 
Ständen mit feiner Heiluugsmethode, und wenn ge fie 
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auch noch ſo ſchulgerecht den Umſtaͤnden anpaßt, gleiches 
Gluͤck haben wird. So erfordert auch hinſichtlich des 
Geſchlechtes die pſychiſche Leitung weiblicher Geiſtes⸗ und 
Gemuͤthskranker oft ganz andere Eigenſchaften des Arztes, 
als wie die der moͤnnlichen. Welche beſondere Ruͤckſich⸗ 
ten erfordert nicht der weibliche Organismus bei ſeinem 
mehr koͤrperlichen Erkranken, und ſollte nicht ein Gleiches 
bei Geiſtes⸗ und Gemuͤthsalienationen Statt finden! Wie 
verichieden find nicht die Anſichten des weiblichen Geſchlechts 
über die gewöhnlichen Lebensverhältniffe im normalen Zus 


ande, wie verfchieden ihre Hoffnungen, Wuͤnſche und 


Meigungen, wie verfchieden in manchen Beziehungen ihre 
Erfenntniß:, Geföhls- und Willensfeite, wie 
verſchieden daher auch die Deflexe des damit Forrefpondirens 
den Leiblichen! — Sollten diefe Betrachtungen nicht den 
Wunſch rege machen, daß befondere und getrennte Anſtal⸗ 
ten für die Irren beiderfei Geſchlechts, mit eigends dazu 
qualificieten Aerzten verfehen, errichtet werden möchten? — 
Doch dieß gehört mit zu den frommen Wuͤnſchen, deren 
es bei Errichtung der Irrenanſtalten in Deutfchland noch fo 
viele giebt. 

Bei der fpeciellen Behandlung fteht im Aligemeinen hier 
der Grundſatz feft, jedem Kranken fo viel perfönfiche Freiheit 


zu geftatten, als ſich mit Sicherheit thun läßt, und den Grad - 


des Zwanges nach dem Charakter des Patienten einzurich” 
ten. Es gehört ferner zu den Grundregeln, mit gemäßigs 


tee Strenge gütig zu feyn. Im Unfang beobachte ich bei 


den Kranken vermehrte Strenge und Ernft, nad Willis’s 
Mathe, und gehe nach und nach zu einem freundlichen Bes 
nehmen und zu Belohnungen über. Weder diefe noch Beſtra⸗ 
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fungen der Kranken werden dem Waͤrter zugeftanden 5; — 
ich belohne und beftrafe ſelbſt. — Eigentliche Bändigungs s 
und Zähmungsmittel, obfchon fie nicht ganz entbehrt wer; 
den koͤnnen (ich rechne auch koͤrperliche Züchtigungen hies 
her), werden doch verhältnigmäßig ſehr felten angewendet ; 
die Hauptbändigungsmerhode befteht darin, den 
irrationalen Willen des Kranken dem ratios 
nalen Willen glei anfangs unterwärfig zu 
machen, Auch dem Wartungsperfonale muß der Arzt, 
der. nicht immer um den Kranken feyn kann, diefe Fähigs 
keit zu verfchaffen fuchen; ift die wohl gelungen, fo wer⸗ 
den nicht allein viele Zmangsmittel entbehrlich , fondern es 
ift dann auch der erfte Schritt zur Heilung von der pfp his 
ſchen Seite zum mwenigften gethan, die dann oft 
den andauernden Einfluß mit Zuziehung anderer nöthiger 
Hülfsmittel vollendet. Ganz am rechten Drte ınag hier 
das ftehen, was der würdige Veteran der Heilkunde Brans 
dis in feinem Werkchen; Ueber pfuchifche Heilmittel, *) 
in obiger Beziehung fo ſchoͤn als wahr fagt, nämlih: „Der 
wunderbare irrotionale Wille erfcheint nicht blos bei Muskel⸗ 
Främpfen und beim Somnambulismus, fondern auch bei dem 
Wahnfinn-und der Beraufchung. Bei ſolchen Kranfen ift eine 
unmwiderfiehliche Tendenz ,. fih anders darzufichen, als fie 
wirklich find, unverfennbar ; und wer die Kraft hat, diefe Ten⸗ 
denz zu unterdruͤcken, bringt den Kranfen gewiß, wenigftens 
auf Momente, wieder zu ſich, macht ihn vernünftig. Bon 
den Beraufchten lehrt es die Erfahrung, daß fie plöglich 





°) Ueber pſychiſche Heilmittel und Magnetismus, von I. D. 
Brandis. Kopenhagen 1818. ©, 47. 
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nuͤchtern werden, wenn etwas Impoſantes, das ihre ganze 
Lebenskraft aufregt, ihnen begegnet, Tritt der geſtrenge 
Here herein, fo wird der betrunfene Diener nüchtern. Nicht 
harte Behandlung, nicht Bitten, noch- weniger Unwahr⸗ 
heiten, welche der angenommenen Rolle genug thun, fie wis 
legen u. ſ. w. follen, find dieſes zu feiften fähig; aber ein 
entfchloflenes feftes Benehmen, das auf den Wahnfinn gar 
Feine Rücficht nimmt, den Menfchen aber mit Kraft, Ach⸗ 
tung und Theilnahme anfpricht, erreicht dieſen Zweck auf 
Momente unfehlbar. Ich habe folcher Kranken von jedem 
Stande viele behandelt, und es ift mir nie mißgluͤckt, einen 
Einfluß über fie zu erhalten, der fie in meiner Gegenwart 
ruhig und folgfam machte, ohne daß ich dazu Zwangs⸗ 
mittel angewendet hätte. Ich habe Kranfe von Ketten loe⸗ 
gebunden, und mich mit ihnen unterhalten, Ich habe 
Maͤnner vom erſten Range in dieſer Krankheit mir ohne den 
mindeſten Zwang gehorſam gemacht, die durch mehrere 
Perſonen ihrer Umgebung nicht gezwungen werden konnten. 
Die vollkommene Ueberzeugung, daß mein feſter, geſunder 
Wille mehr vermoͤge, als ihr kranker, ſchwankender Wille, 
hat mich von aller Furcht und Verlegenheit befreiet, und 
mir dadurch die Oberhand über ihren Wahnſinn gegeben.“ 
Freilich ſagt der wuͤrdige Verfaſſer weiter, daß der 
vermeinte boͤſe Geiſt beim Wahnſinn eben fo wenig, als 
beim Somnambulismus ſchon ganz ausgetrieben ſei, wenn 
er auf Momente, oder auf längere Zeit unterdruͤckt werde. 
Die-Urfache liege tiefer im ganzen Leben, und die Krankheit 
trete wieder hervor, fobald die Einwirfung des fremden 
Willens aufhöre Die Wahrheit diefer Behauptung wird. 
jeder Irrenarzt, der ſich mit obiger Methode durch Erz 
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fahrung vertraut "gemacht hat, mit mir bezeugen koͤnnen, 
und daher auch mit dem angeführten Verfaſſer darin einvers 
ftanden feyn, daß, fo wichtig auch die pfuchifche Kur bei Dies 
fen Krankheiten fei, fie doch gewiß nicht als. die allein wirfs 
ſame ängefehen werden dürfe, und da des Hippofrates 
Ausfpruch gewiß vollfommen gegründet fei, daß nämlich dee 
Arzt bei allen diefen Krankheiten bauptfächlich auf angeerbte 
Eonftitution, "Lebensart und Abnermitäten in eins. 
jelnen Drganen Rüdficht nehmen, und- gegen diefe. 
mit zweckmaͤßigen Yrzneimitteln ® verfahren möfle. Die 
vorzuͤglichen pfochifchen Aerzte neuerer Zeit fcheinen auch 
von der Wahrheit diefer Angabe immer mehr durchdrungen 
au werden. Wie manche als rein⸗-pſychiſch angegebene Hei⸗ 
lung mag nicht, wenn fie anders nichtein bloßer Depreffion 
des Uebels beſiand, dennoch am Ende in phyſiſchen Umändes 
rungen ihren Grund haben! Ich hatte noch nicht gar fange 
einen merkwürdigen Sall, wo die Combination der pfochis 
ſchen und phyſiſchen Kurmethode einen ſchnellen, glüdlichen 
Erfolg hatte. Es iſt folgender. 

Eine Bauerwittwe, funfzig Jahr alt, die ſeit einem md 
einem halben Fahre zuerft nach Angabe des Arztes ihres Or⸗ 
tes an periodifchem Schwachfinn litt, der ohngefähr feit dem 
Juni 1818 zur anhaltenden Manie gefteigert wurde, und. 
woruͤber mir hinſichtlich der urfachlichen Momente der Aus⸗ 
bildung der Krankheit Feine genhgende Notizen mitgetheift 
werden Fonnten, wurde im December 1818 in die hiefige 
Anftalt aufgenommen. ie ift von kurzer unterfegter 
Statut, hat ein ſchwarzes Haar, einen unftäten aͤngſtlichen 
Blick, und fehien bei ihrer Ankunft mehr an einer Art Mes 
lancholie, ald an Manie zu leiden. Hinſichtlich meines 





und des umgebenden Wartungsperfonald Benehmens wur⸗ 
de die oben angegebene Methode fireng befolgt. Die Kranke 
wurde mit der Ordnung des Haufes befannt gemacht, und 
in ein abgelegened Zimmer geführt. Die ganze Nacht durch 
war fie ſehr unruhig geweſen, und hatte ſich geweigert, ſich 
ins Bett zu legen; des andern Morgens hatte ſie ſchon fruͤh 
mich zu ſprechen verlangt, und bei meinem Beſuche rief und 
bat fie: „man ſolle ſie doch ins Waſſer ſtuͤrzen.“ Ich 
fragte ſie darauf mit barſcher drohender Stimme, ob dieß 
ihr voͤlliger Ernſt ſei, und als ſie dieß bejahete und fort⸗ 
während darum bat, tief ich den Waͤrter, und befahl ihm 
im Beifeyn der Kranken, dem Wunfche derfelben fofort zu 
willfahren. Er folle fie in den nächften Brunnen werfen, 
und damit fie deun bald, ohne erft lange zu zappeln, zum‘ 
Tode kaͤme, den für folhe Fälle vorhandenen großen Stein 
ihr an den Hals binden. Der Wärter machte Miene, meinen 
Befehl fogleich zu vollziehen, und fiche da! die Kranke fah 
ung ftare an, veränderte ihre Geſichtsfarbe, und bat mid 
füßfällig , fie doch leben und Hier zu laſſen. Ich willfahrte 
ihrem Wunſch, jedoch mit der Drohung und dem ausdruͤck⸗ 
fichen Befehle, fobald fie wieder einen ähnlichen Wunſch 
_ Aufiere, oder nicht ruhig fei, fogleich and Werk zu febreis 
ten. Es trat darauf in ihrem ganzen Benehmen eine aufs 
fallende Veränderung ein: fie wurde ftiller, ruhiger, beants 
wortete die an fie geftellten Stagen vernünftig; in alle ihs 
re Geiſtesfunctionen ſchien mehr Normalität zuruͤckzukehren, 
jedoch war ihr Blick noch immer truͤbe, oft unftär, und 
man fah ihr deutlih an, daß fie eine innere Unruhe zu 
unterdeäden und zu verbergen ſich anftsengte; fie 
klagte dabei jetzt zuerſt über einige Aengftlichfeit und ein 
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druͤckendes Gefuͤhl im Unterſeibe. Nachdem ich ihr erſt ei⸗ 
nige Zeit hindurch aufloͤſende und abfuͤhrende Mittel, dann 
Helleborus niger und.einige Narcotica hatte reichen laſ⸗ 
fen, wurde ihe Blick freier, ruhiger; ihr Benehmen ver: - 
for alle Hengftlichfeit, und es trat nun volle Normalität 
fammtlicher Geiſtes⸗ und Körperfunftionen bei ihr ein, und 
fie ift feit ohngefähr drei Monaten vollkommen Reconvales: 
centin. nu | 
Gemiß hatten ſchon hier die ſchnell eingetretenen pſychi⸗ 
ſchen Einfluͤſſe Veraͤnderungen im Phyſiſchen zur Folge; der 
ploͤtzlich eingetretene Schreck fixirte ſich nicht blos im Reiche 
des Geiſtigen, aber ganz vollendet waͤre die Heilung oh⸗ 
ne Zuziehung der angegebenen Arzneimittel ſchwerlich ge⸗ 
worden. | 
Nun wieder zu unferer Anftalt. In Bezug der aͤrztli⸗ 
hen Behandlung im weitern Sinne find ferner eingeführt: 
firenge Hausdisciplin, Stundenpläne, nah 
denen in der Charite zu Berlin entroorfen, zu deren ges 
nauer Befolgung die Kranken ſtets angehalten werden; koͤr⸗ 
perlihe Hauss, Hof⸗, Garten ⸗ und Feldbefhäftigungen 
nach Berfchiedenheit der Jahreszeiten. Zu Leitung diefee 
Beſchaͤftigungen ift ein eigends unterrichteter Arbeits⸗ 
auffeher angeftells Einige Kranke, die dazu geeignet 
und etwas mehr Bildung haben, laffe ih zuweilen aufgeges 
bene fchriftlihe Kragen, die Erfenntniffe der. äußeren Um⸗ 
gebungen, die gewöhnlichen Lebensverhaͤltniſſe ꝛc. betref⸗ 
fend, fchriftlich beantworten; leſe die Antworten in Vers 
fammlungen den Kranken vor, und halte auf diefe Art ges 
wiſſermaaßen Prüfungen, um auch auf diefe Weife ihre Auf 
merkfamfeit auf andere Gegenftände zu lenken, 
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Kegelſchieben an Sonn⸗ und andern Kefttagen, 
zumeilen angeordnete Pleine Feſte, wo den Kranken kLieb⸗ 
lingdgegenftände verabreicht werden, dienen denfelben ‚zur 
Aufmunterung und Zerfireuung. . 

Unter den Arzneiförpern werden Efels und Br e⸗ 
chenerregende Mittel, das Kali tart. mit auf: 
loͤſenden Ertracten, Digitalis, Gratiola- 
Helleborus niger, einige Narcotica, wie Ag 
lauro-cerof., Extr. belladonnae, fo wie Hautreige 
verfchiedener Art in dazu geeigneten Fällen, häufig in An⸗ 
wendung gezogen. 


Beſtand der Kranken in ber hiefigen Irrenanſtalt. 
Der Beſtand der Kranken von 1814 bie Anfang Yas 
nuar 1837 war 24; davon waren maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechts 10, weiblihen Geſchlechts 4. 
Aufgenommen wurden im Laufe des Jahres 1817 
15 Individuen, und zwar waren davon männlichen 
Geſchlechts 13, weiblihen Geſchlechts 2. 
Bon allen diefen Kranken litten 
ı) An Epilepfie, meift mit Irreſeyn verbunden: 
maͤnnlichen Geſchlechts 3, weiblichen Geſchlechts 4. 
2) Un permanentem allgemeinen JIrreſeyn 
mit ruhigem Berhalten: männlichen Se: 
ſchlechts 5, weiblichen Seſchlechts 2. 
3) An allgemeinem Irreſeyn mit Tobſucht: 
maͤnnlichen Geſchlechts 2. 
4) An partiellem Irreſeyn, und zwar theils an 
Melancholie, theils an Narrheit: mannlichen Ge⸗ 
ſchlechts 9. 
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5) An periodiſchem Itreſeyn: männlichen Ge: 
ſchlechts 3. | 
| 6) An Bloͤdſinn: männlichen Geſchlechts rn 
Hinfichtlih de8 Standes waren davon männs 
lichen Geſchlechts: Eivilbeamte 1, Bürger und Hand: 
werker 7, Militäe 1, Kaufleute 2, Lands und Arbeits⸗ 
leute 10, Muficus 1, fodann ein unverehelichter heimath⸗ 
loſer Waife. Sieben von den Obigen waren verehelicht. 
Unter den weiblichen Kranken waren 
1) verehelichte Srauen ı ’ kinderlos. 
Wittwen 1. 
2) Unverehelichte weibliche Keane 4: ſaͤmmtlich arm 
und aͤlternlos. 
In Anſehung des Alters waren von allen: 
zwiſchen ı8 bis 30 Jahr. maͤnnl. Geſchl. 10, weibl. Geſchl. 3 


— 30 — 40 — — — 6 — — 
— 40 — 50 — — — N 7 — — —f 
— 50 — 6 — — = 1m" — 2 


A unheilbar mußten betragt werden: maͤnnli⸗ 
chen Geſchlechts 6, weiblichen Geſchlechts 3. 

Geheilt entlaffen wurden im Laufe der oben bemerk⸗ 
ten Zeit 6, und zwar männlihen Geſchlechts 5, weib⸗ 
lichen Geſchlechts 1. 

Bon Erfteren hatten gelitten: an permanentem Irre⸗ 
feyn mit Tobfucht 2 (wovon jedoch einer wegen 'erfolgtem 
Ruͤckfall in Irreſeyn mit ruhigem Verhalten ein Biertels 
jahr nachher wieder vecipiet werden mußte). 

An permanenten Irreſeyn wit ruhigem Verhalten 2; 
an periodifchem Frrefeyn 1. 


Bon Pebteren hatten gelitten an &pifepfie mit katalepti⸗ 
ſchen Erſcheinungen 1. 

Geſtorben waren zwei männliche Kranke, „ und zwar 
einer am Schlagfluß ald einer Folge der Epilepfie, und dee 
zweite, ein Blödfinniger, an gänzlicher Entfräftung, der 
&olge der vorhanden geweſenen ‚Alma der unteren Ex⸗ 
tremitäten. 

‚ Anfang Januars 1818 war demnach der Beftand 
ſaͤmmtlicher Kranfen 22, nämlih 17 männlihe und 5 
weibliche. 

Aufg enommen ‚wurden im Laufe des Jahres 15 
Kranke, und zwar maͤnnlichen Geſchl. 6, weibl. Geſchl. 9 
macht fuͤr die Anſtalt in Allem 37. 

Bon den Neuaufgenommenen litten: 

1) An allg emeinem Irreſeyn mit ruhigem 
Verhalten: maͤnnlichen Geſchlechts 2, weiblichen 
Gecſchlechts 5. 7 

2) An: pargiellem Irreſeyn, und. zwar an Mes 

| lancholie: männlichen Geſchlechts 1, an Narrheit 
1 (Erſterer leider abwechſelnd zugleich an auffallend 
krankhaften Senſationen); weiblichen Geſchlechts: 
an Melancholie 3, an Narrheit ı. Un Bloͤd⸗ 
ſinn maͤnnlichen Geſchl. 2, weiblichen Geſchl. 1. 

Unter den männlichen Kranken waren hinſichtlich 
des Standes: Buͤrger und Handwerker 4, wovon einer 
kurz vor dee Aufnahme Militaͤr geweſen war; Militär 1, 
außerdem ein fechzehnjähriger Juͤngling von Stande, 

Unter den weiblichen Kranken befanden fih: 

1) verchelichte Grauen, und zwar Mütter, 4 

a) 9 Finderiof Wittwen 1. 


dd 
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3) Underehelichte weiblichen Geſchlechts 4, ſaͤmmtlich 

arm und aͤlternlos. 

In Anſehung des Alters waren von den Neuaufge, 
nommenen, 

zwiſchen 16 und 30 Jahren: männlih 5, weiblich 3. 


— 30 — 40. — — — — 2. 
— 40 — 50 — — — — 2.—. 
— 50 — 6 — — — — 1. 
— 60-710 —— — 1 — 1. 


Wegen obwaltendem Alter, langer Dauer und Hoͤhe 
des Uebels mußten von den neuaufgenommenen Kranken als 
unheilbar, und als ſolche, womit auch keine fernern ber 
ſondern Heilungsverſuche vorgenommen wurden, betrachtet 
werden: ein maͤnnlicher und vier weibliche Kranke. 

Geheilt entlaſſen wurden im Laufe des Jahres drei 
moͤnnliche und eine weibliche. Als förmlich geheilt koͤn⸗ 
sum angeſehen und naͤchſtens entlaſſen werden: zwei weib⸗ 

liche Individuen, —— alfo in Allem 6.. 
| Bon den .Geheilten litten: an pecrmanentem 
Irreſeyn ein Verehelichter männlichen Geſchlechts, 
an partiellem Irreſeyn ein unverehelichter ehe⸗ 
maliger Civilbeamter, ein unverehelichter Seribent, eine 
funfzigjaͤhrige Wittwe und ein zwei und zwanzigjaͤhriges 
Mädchen; an Epifepfie, die über neun Jahre gedauert, 
ein zwanzigjaͤhriges Altern: und Heimathlofes Mädchen. 

Eine Irre, weiblichen Sefchlechte, wurde ungeheilt nach 
ihrer Heimath entlaffen. . | 

Es ftarben drei: und zwar zwei weibliche und ein 
männlıcher Irrer, nämlich) ein ſechs und fecbzigjähriger bloͤd⸗ 
ſinniger Handwerker an Entkraͤftung, eine acht und viersig: 


jäheige, an permanenten Irrefeyn mit ruhigem Berhaten 
Leidende, und eine dergleichen vier und funfzigjährige Irre, 
weiblichen Geſchlechts, beide an Bruftwaflerfucht. 

Zum Schluffe füge ich no eine ausführliche Krank⸗ 
heitsgeſchichte bei. IH. Buddenkott, eines Bauern Sohn, 
aus der Gegend bei Muͤnſter gebuͤrtig, ſieben und jwanzig 
Fahr alt, wurde am dritten Dftober 1816 ale Geiftess 
kranker in die hiefige SSerenanftalt aufgenommen. Ueber. 
feinen Zuftand erhielt ih vom Hrn, Hofrat Dr. Katzen⸗ 
berg zu Warendorf folgende gründliche Krankheitsge⸗ 
ſchichte. 

„In der Familie des Th. B. herrſchte, ſo viel ich habe 
ausmitteln koͤnnen, und mir auch perſoͤnlich bekannt war, 
Hei einem Verwandten aus der letzten Zeit ein partieller bis. 
zue Tobfucht gefteigerter Wahnfinn. Auch habe ich mich 
duch Erfahrung überzeugt, daß der Vater des zuletzt anges 
führten Wahnfinnigen bei einer zuweilen fehr egaltirten Phans 
tafie eine bedeutende Neigung zum firen Wahn verborgen 
trug, wobei fich eine fehr vorwalsende Tendenz zu fuperftis 
tidfen Extravaganzen am meiften ausfprach. Verſchiedent⸗ 
lich war ich Zeuge frappanter Scenen der Art. Der Bater 
des fraglichen B. war ein robuſter wüfter Mann. So weit, 
was das Abkommen des in Rede ftehenden betrifft, und nun 
zu ihm felbft. 

Er genoß von frühefter Jugend auf eine blühende Zölle | 
von Geſundheit; feine Förperliche Verfalung terug das Ges 
präge des vollfommenften Wohlfeyns, und eine befondere 
Vollbluͤtigkeit mahlte fich immer auf feinem Geſichte. Diefe . 
fündigte fich ſchon bei Zeiten durch Naſenbluten an, ergoß 
ſich ferner oft auf diefem Wege, und bricht noch gumeilen 
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auf demfelben hervor. Die Krankheiten des jugendiichen 
Alters beftand B. fehr feicht und glücklich ; er erfranfte auch 
fpäterhin felten oder nie, nur daß ihm vor ohngefähr fünf 
Jahren ein andertägiges Wechfelfieber ergriff, welches ihn 
fehr herunterbrachte, und das endlich durch Hausmittel ges 
hoben ward. ‚Man beobachtete an ihm von jeher ein ver⸗ 
ſchloſſenes, in ſich zuruͤckgezogenes fehmerfälliges Benehmen, . 
wobei ein ftarrer unbeugfamer Eigenfinn fich oft geltend zu 
machen fuchte, doch verlieh ihn nie eine gewifle Art. von 
Gutmuͤthigkeit. Mit der-Ausbildung des Verſtandes hielt 
es fchier bis gur Verzweiflung feines Lehrers elendig hart. 
In den Zeiten, als er bei fremden Haus wirthen diente, konn⸗ 
te er ſich nie lange mit ſeinem Brodherrn vertragen. Er 
wechſelte oft, und ſeine ewigen Klagen fielen immer auf 
ſchlechte Koſt; jener Starrſinn bannte ihn gewoͤhnlich fort. 
Das weibliche Geſchlecht hatte fuͤr B. keinen Reitz; aber 
ſpaͤter entfaltete ſich in ihm eine große Neigung zu Allem, 
was man zeitlichen Gewinn nennen kann. Behinderte ihn et⸗ 
was an Befriedigung diefed Triebes, fo war er hoͤchſt uns 
zufrieden; fo groß diefe Neigung war, eben fo eminent 
und noch Ärger war feine Abneigung gegen Alles, was nur 
einigen militärifchen Anftrich Hatte; der Gedanke daran Ang: 
ftigte ihn wie ein Gefpenft: darum eben hatte B. in feinem 
ganzen Leben feine'ufglüclicheren träben Tage erlebt, als da 
die fatalen Zeitumftände es mit ſich brachten, daß auch er 
fürs Vatertand die Waffen tragen follte. Statt derfelben ers 
griff ee denn auch lieber die Flucht, und trieb fich unftät . 
und geſcheucht von taufend Mengftigungen im Verborgenen 
umher, bis ihn endlich das tuͤckiſche Schickſal einen Sicher: 
heits ſchein (das Machwerk aus der faubern Werfftatt eines 

faubern 


l 


— s7 — 


⸗ 


ſaubern Patrioten) in die Hände fpielte, und nun erſchien 
er wieder am Tageslicht. ullein die Freude waͤhrte nicht 
lange; die boͤſe argusäugige Polizei kam dem Dinge nur zu 
Bald auf die Spur: man griff ihn auf, und fegte ihn gefaͤng⸗ 
lich hin. Hier fiel nun (1815 im April) das Signal zum 
Ausbruch feiner jegigen Gemuͤthszerruͤttung. In der erften 
Zeit war er ſtill, brütete düfter vor fich hin; felten ward er 
geſpraͤchig, und dann ward der falſche Sicherheitsfhein die 
einzige Angel, "um die ſich feine Yeußerungen drehten, und 
Der ewige Gegenftand feines Geſpraͤches, morauf er immer 
zuruͤckkam, und auf melden er noch jet bei jeder Gele 
‚genheit verfällt. Nachdem man fih von der Wirflichfeit 
feiner Geiftesgerräüttung überzeugt, und ihu feinen Vers 
wandten zurückgegeben hat, wechſelt auch jegt noch oft ein 
files , ſtummes, laͤſſiges Betragen mit einem nur zu wilden 
wuͤſten Benehmen ab; dann treibt er ſich raſtlos umber, 
unternimmt bald diefe, bald jene zweckloſe Handlung , und 
wird ungekäim bis zur Unbändigfeit; durch ernſte Weiſun⸗ 
gen, und nach’ Umftänden durch heftige Drohungen, läßt er - 
ſich zwar noch wohl leiten, jedoch hält e8 ſchwer, ihn dauer⸗ 
haft zu regelmäßigen Arbeiten anzuhalten. 

Mir Ausdauer und gehöriger Ordnung ward gegen je⸗ 
ne Gemuͤthsleiden Nie etwas’ Aerztliches unternommen; ab 
"und zu erhielt Patient zum innertichen Gebtrauch: Sulpher 
dep., Kaliacet., Rad. gratiol., Rad. valer. m. und Cam- 
phor. Mit auffallend gutem Erfolg wurden Blutigel ans 
gewendet. Uebrigens ſcheint die Gemüthszerrättung des B. 
noch Heilbar zu fryn, und zu Handarbeiten des gemeinen Le⸗ 
bens ift er noch wohl im Stande; ihm aber werfthätig zu 
erhalten, ift, wie geſagt, nicht leicht. Gluͤtkt es nicht, 

Zeitihr, f. pſoch. Aerzte, Bd. 2. Beft 1. 7 
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das Geſchaͤft nach feinen Anfichten und inneren Stimmun⸗ 
gen ihm angenehm und wichtig genug zu machen, laͤßt 
die nady Unterſchied der Umftände firenge Aufficht nur etwas 
nach, fo vet und waͤltzt ſich der kaum ftürmend-thätige 
Mann gleich an der lieben Gotteserde Hin, oder beifeitigt 
ſich glimpflich ein wenig und ſtreicht davon.“ 
So weit die Krankheitsgeſchichte bis zu ſeiner Aufnah⸗ 
me, die ich deshalb ſo ausfuͤhrlich mittheilen zu muͤſſen 
glaubte, weil dieß zur Stellung einer richtigen Diagnoſis 
und Beurtheilung des angewendeten Kurplanes nirgends 
mehr Noth zu thun ſcheint, als wie gerade da, wo von 
Geiſtes⸗ und Gemuͤthskrankheiten die Rede iſt, und wo es 
doch oft leider noch, wie dieß die vielen befannt gemachten 


Faͤlle zur Genuͤge lehren, am meiften vernachlaͤſſigt wird, 


weshalb fih auch denn die Aerzte an Irrenanſtalten Aber 
Die mit den Kranken eingeſchickten fo unvollftändigen Krank⸗ 
heitsgeſchichten mit Recht fo oft beflagen. 

Bei der Yufnahme des Kranken, deffen Uebel nun ber 
reits ein Jahr gedauert hatte, bemerkte ich hinſichtlich des 

pſychiſchen und phyſiſchen Habitus noch Folgendes. 

| B. ift von ſtarker Eonftitution; Blutcongeftionen nach 
dem Kopfe druͤcken fich deutlich in feinem Geſichte aus; feine 
Hände find ungewöhnlich ſtark, blaͤulich⸗roth, und meift kalt ˖ 
Er Hat einen langfamen, doch vollen Puls; die Bupille war 
etwas erweitert; an feinem ziemlich ftarfen Hinterkopf ließ 
fih die Haut deutlich in Kalten greifen; fein Gang war uns 
ſicher, dem eines Betrunkenen oft ähnlich. Auch die Art des 
Redens und fein unftäter, oft fieree Blick, mit haldgehffne, 
‚ ten Nugenliedern, waren fo, wie bei einem Beraufchten. Er 
war fehr gefräßig, ferne Austeerungen verhielten fi normal; 


Aber feinen ganzen Körper, Geſicht, Kopf und Hände aus⸗ 
genommen, war ein borkenartiger Ausſchlag ‚verbreitet, der, 
. ohne frägartig gu ſeyn, doc) oft fehr heftiges Jucken vers 
urſachte, und an den Süßen hier und da Fleine Geſchwuͤre 
bildete. Der Kante ſprach murmelnd und gemäthlich vor. 
fih Hin; in feinen Handlungen verriet, er feine Heftigkeit; 
mangelnder Fdeenzufammenhang, mangelnde Aufmerkſam⸗ 


feit auf äußere Gegenftände, ein Inſichgekehrtſeyn und die . 


Zeichen mangelnder Selhkbeftimmung ſprachen fich unver⸗ 


kennbar in feinem ganzen Weſen aus. Er fragte und ant⸗ 


wortete ſich oft felbft. Anfangs bemerkte man an ihm eine 
geundlofe Gemuͤthlichkeit. Er fuchte Geſchriebenes oder Ges 


drucktes habhaft zu werden, und gab ji dann, das Anſe⸗ \ 


ben“ eines eifrig Lefenden; er fah dann aber mei immer 
äber die: Buchftaben hin ‚, und fprach im lefendem Zone als 
lerlei Unzuſammenhaͤngendes, was ihm gerade einſiel. Auf 
die an ihn geftellten Kragen antwortete er meift unrichtig, 
Er fehien dabei ziemlich gefuͤhllos; doch brachten ihn zuwei⸗ 
len einzelne Worte, als Drohungen und dergl., die man mit 
etwas barſcher Stimme, ihn dabei ſtark ins Auge fafiend, 
. am ihn richtete, momentan zur Befinnung; aber auch nur 


momentan,  &r lachte oft grinfend, ohne die geringfie dus 


Here Veranlaſſung, und fo oft man fi ihm näherte, bes 
gehrte er. etwas zu een. | 
Behandlungsmweife und deren Erfolg. 
Obſchon Furcht gegen den Militärftand von.der pſychiſchen 
Seite zur Hervorrufung des Irreſeyns ohne. Zweifel bei dem 
Kranken Bieles.beigetragen haben, fo ſchienen mir doch au 
von der phofifchen Seite die erbliche Anlage und Volbluͤtig⸗ 


keit bei dem Kurplan eine vorzuͤgliche Ruͤckſicht zu erheiſchenc 
7* Dr: 


. 
s 








2 


weehalb denn auch wieder hier ; fo wie in vielen anderen 
Köllen, von einee rein⸗pſychiſchen Heilmethode 

“ Feine Rede feyn Fonnte, da bei der vorhandenen Anlage 
uͤber kurz oder lang vielleicht ein anderer mehr ponderabler 
Einfluß, eben ſo gut, wie die Furcht, den vollen Ausbruch 
det Krankheit bewirkt haben würde. 

Die erſten Tage hindurch wurde Patient in einer etwag 
abgefonderten Wohnung zur beſſern Beobachtung allein ges 
laſſen. Er wurde meift kurz und laut angeredet. Ich lieh 
ihn zus beftimmten Ordnung im Eſſen, Trinfen, Aufftehen 
und Schlafen ıc. anhalten, täglich zu gewiſſen Stunden uns 
ter ſteter Aufficht ins Freie führen, um fich hier in förpets 
lichen Arbeiten zu üben, wozu er Durch. ernfted Anreden un 
Drohungen gezwungen werden mußte. ” 

Als Arznei erhielt er vorläufig eine Aufloͤſung von Bred 
weinſtein, bis zur erregten Uebelkeit. Bei verweigertem 
Gehorſam ließ ich ihn mit Erfolg zu wiederholten Malen 

in den Dreh fu HI führen. Er begehrte aldbald heraus, 

und verfprach Folgſamkeit. Go weit ging das ärztliche 
Berfahren: bis zum. 2 ıften Dftober, wo ich fchon einen etz 
was heiten Blif und weniger Aufgetriebenheit des Ges 
ſichtes an ihm zu bemerken glaubte. Er gehorchte, ohne 
daß Drohung nöthig war, redete zuweilen etwas mehr in 
Zuſammenhang, und e8 zeigten ſich einige Spuren von on Aue 
merffamfeit. 

Den 22ſten Dftober verordnete ich ein Aderlaß von 
‚smölf Ungen am Arm, wodurch der Blutandrang ſich in et⸗ 
was zu vermindern ſchien; Doch blieb dabei noch immer das 

laͤſſige, träge Benehmen. Es wurden nun zumeilen Aufloͤ⸗ 
ſuggen von Tart. ftib, und Natr. sulph, gereicht, und mit ' 
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dieſem Verfahren bis Mitte November continuirt. “ In dieſer 
Zeit bemerkte ich immer mehr auffallende Spuren heran, 
nahender Beſſerung. Das Ausſehen des Kranken wurde hei⸗ 
terer; ſeine Rede zuſammenhaͤngender; das ſtarre Vorſichhin⸗ 
blicken und Murmeln während der Arbeiten hatte nachgelaſ⸗ 
ſen, und das verkehrte Leſen unterließ der Kranke jetzt ganz. 
Er verlangte nun bei einer Unterredung, die ich mit ihm 
anknuͤpfte, zum erſtenmal, bald nach Haufe entlaflem zu 
werden. Als er mich im Laufe des Geſpraͤchs fragte: „war⸗ 
um er denn eigentlich Hier ſei,“ ftellte ich dieſe Frage wies 
derum an ihn felbft, roorauf er, mich lächelnd anblickend/ 
erwiederte: „das follte ich wohl beſſer wiſſen als er, denn 
er wiſſe nicht gewiß,“ fuhr er fort, „od er vielleicht nicht 
recht bei Sinnen gerifen fei, aber es wolle ihm doch wohl fo’ 
beduͤnken.“ Als ich darauf ernfihafter und zugleich theilneh⸗ 
mender mit ihm redete, iin bedeutend, er fei ald Kranker 
bier, er habe an ſterkem Schwindel und Betäußdung gelits 
-sen, fo gab er dieß zu, and ſagte: „er Habe vor Jahresfriſt 
auch wohl daran gelisten, und dann oft, ohne dag er es 
Habe hindern Fönnen, toll ins Zeug hineingeſchwatzt.“ SH 
verficherte ihm nun, er feirauf vollem Wege der Tefferung, 
und ich würde ihn, wenn er fo fortführe Ach zu beſſern, 
und fich. in diefer Abficht fastwährend felbft bemuͤhete, auf 
fi) zu achten, bald wieder ganz gefund fönnen nach Haufe‘ 
reifen- laffen, wo er denn mieder als ordentlicher ſteißiger 
Menſch fi durch Unterſtuͤtzung guter Freunde feinen hins 
Iänglichen Unterhalt würde verfchaffen koͤnnen. Diefe ange 
fachten und fortrmährend gelegentlich genährten Hoffnungen, 
fo wie die freundlichen Ermahnungen, fchienen fehr wohl⸗ 
thuend auf feine Gemuͤthsſtimmung zu wirken und- die 
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gänzliche Rue ſehe zu beſchleunigen. Er bqeigte von nun 
‚an den äußeren Gegenftänden mehr Aufmerkſamkeit, den 
Vorgefegten die fchuldige Uchtung, und mehr Neigung ſich 
‚gu unterhalten, wobei jedoch eine ganz außerordentliche Neu⸗ 
gierde vormwaltend war. Zugleich bemerkte man bei ihm 
ein Fetterwerden im Geſichte. 

Ich ließ ihn vom Warrungsperfonal noch freundlicher als 
zuvor behandlen, geſtattete ihm als Belohnung mehr Freiheit, 
uͤbertrug ihm für ihn paſſende Geſchaͤfte im Hofe, vertraute 
ihm die Wartung eines Pferdes an ıc., was er alles mit vie⸗ 

ler Puͤnktirchkeit beforgte. So blieb er bis Februar 1817. 

Obſchon ſich die Geiſtesfunctionen immer mehr der-Rors 
malität genähert hatten, fo waren doch die Eongeftionen 
nach dem Kopfe nicht ganz getilgt;-damit waren zugleich 
eine koͤrperliche Trägheit, ein noch zuweilen auf Momente 
bemerkbarer, in etwas abmormer Ideenflug, fo wie die er⸗ 
wähnte beinahe. franfhafte Neugierde verbunden. Der Aus⸗ 

ſchlag trocknete an einigen Stellen, und fam dagegen an 
‚ andern defto ſtaͤrker wieder zum Zorſchein, befonders an 

den "Süßen, Patient forderte 0’: mit Ungeftum Arineien, 
die er gierig verſchlang. Ich hatte in der Zeit abwechfelnd, 
bald Salzfolutionen, bald Mineralfäure, dann wieder Antis 
shonialia veichen laſſen, wobei ich bemerfte, daß der Kranke 
ſehr ſchwer zum Laxiren zu bringen war. Ich ließ ihm nun 
eine Partie blutige Schröpffäpfe um Hald und Nacken fegen, 
die denn ihre Wirkung auch nicht verfagten. Innerlich ließ 
id einige Zeit Hinducch die Digitalis purp. in fteigender 
Dofis mit auffallend gutem Erfolg nehmen, und zuletzt gab 

ich Extr. beiladonnae in Ag. Jauro - cerof. aufgelöft. 

So beſſerte es ſich mit ihm bei fortdauernder zweckmoͤßiger 
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Aoilber Behandlung, Geſtattung noch mehrerer Freiheit, 
und einer fortgenäheten Hoffnungimmer mehr. Im April wur⸗ 
de durchaus Peine Spur von Geiſtes⸗ oder Gemuͤtheſtoͤrung 
bei ihm mehr wahrgenommen; nur ſchien der Aueſchlag dem 
Reconwalescenten mehr Beſorgniß zu machen ale fonft, wes⸗ 
Halb er denn unaufhoͤrlich in mic drang, ihn doch auch 
Dawson zu befreien. Der Urfache feiner Beſorglichkeit mußte 
ich jedoch alle Gerechtigkeit widerfehren laſſen, "da ex gegen 
mich zu Öfteren Malen bemerfte, daß ſich ihm jegt die beſte 
Gelegenheit zur Befreiung von diefem Ausfchlage darbiete, 
die er benugen müffe, zumal ‚ihn der bleibende Ausſchlag, 
wenn er in Zufunft bei ‚fremden Leuten zu dienen gezwun⸗ 
gen fei, vielen Unannehmlichfeiten aus ſetzen wuͤrde, weil 
man ihn, in der Meinung, der Ausſchlag ſtecke an, allenthal⸗ 
ben fliehen wuͤrde. Durch anhaltenden Gebrauch zweckdien⸗ 
licher Arzneien beſſerte es ſich auch mit dem Ausſhlag. Der 
Reconvalescent war auffallend fett geworden; da jedoch die 
Lchensrhätigfeit i im Cerebralſyſtem noch immer c; sen Ju vor⸗ 
waltenden Sulminatiönspunft zu haben fehien, die Kopfconges 
flionen noch oft bemerfbar waren, fo verordnete ich zum Bes 
ſchluß der Kur noch ein Aderlaß von zehn Unzen. Das abgeflofs 
fene Blut war fchwärzlich, und hatte eine Crufta inflamma- 
toria. Ich ließ dabei noch fortwährend abmechfelnd Mittels 
falze oder Mincralfäuren, befonders dad Elix. acid. Hal- 
leri fleißig nehmen, bis ich bemerfte, daß die Salze leich⸗ 
tee Laxiren berwirften. Den Kopf hatte ich ſchon ein Viertel, 
- jahr lang mit Faltem Waſſer häufig waſchen laffen. So’ 
waren denn endlich fämmtliche Geiſtes⸗ und Koͤrperfunctio⸗ 
nen zur vollen Normalität zuruͤckgekehrt; jedoch ließ es die 
hier vorwaltende veproductive Thätigfeit nicht zu, daß bie 
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Kopfeongeſtionen ‚ganz aufhoͤrten; fie waren indeß fo bir 
traͤchtlich und dauerhaft veraundert, daß fie nicht mehr nach⸗ 
theilig auf die Berrichtung des Cerebralſyſtems wirkten. 

Um gehörige Gewißheit über Die Sortdauer feines Wohle. 
befindens zu Haben, wurde der Reconvalescent bie zum. Des: 
cember 18127 in der Anftalt behalsen, und erft nun als ges 
Beilt aus Derfelben entiaſſen. Nach Jahresfriſt erhielt ge 


über fein. fortdauerndes Pehibefnden die erfreuen 
Racrigten. | 
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neber 
die ohehſhe Behandluns der Wahnſi ungen, 
- 998... 
2 | Johann Haslam. 


Sn einer freien Ueberfegung nad) deffen Considerations on 
themoral management of insane persong; London n 1817, — 
mitgetheiltt 

vo n 
Herrn Dr. Wagner, 


F. H. Braunſchw. General-⸗Stabsarzte. 
x , “ | 





Nebſt Anmerkungen 
som 


Heren Geheimen Medicinglrath Dr. 2 orn. 





Apposita intortos extendit regula mores, 


Et prewitur ratione animus, vincique laborat. 
Perflius. 


Die nacfelgenden Betrachtungen Aber die pſychiſche Ber 
handlung der Wahnfinnigen find von einem Manne, wel⸗ 
cher ſeit zwanzig Jahren eine ausgebreitete Praxis in dieſem 
Fache, und daher die ſchoͤnſte Gelegenheit gehabt hat, zahl⸗ 
reiche Erfahrungen uͤber dieſen ſchwierigen Gegenſtand ein⸗ 
zuſammeln. Wenn es gleich nur fragmentariſche Bemer⸗ 
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Fangen find, und die Sache keinesweges darin eeiäloR 
wird, fö glaubte ich [doch Feine unverdienfliche Arbeit zu 
unternehmen, wenn ich zu der allgemeinen Bekanntwerdung 
derfelben in Deutfchland etwas beizutragen ſuchte. — Der 
Begenftand diefer Abhandlung iſt beſonders, zu zeigen, daß 

in jedem Kalle von Wahnfinn und in jeder Periode defiels 
ber, durch eine zweckmaͤßige phoſiſche und pſochiſche Bes 
handlung Vieles zum Beſten der Kranken ausgerichtet 

x werden kann. Iſt das Hebel nicht mehr zu heilen, fo kann 
N ‚man doch die Heftigfeit deffeiben mindern, und dann durch 
 : die Einführung einer gewiſſen Regelmäßigfeit und Drönung 
Sin das Leben diefer Unglüclichen bewirken, daß fie ſelbſt 
fich zufriedener fühlen und der menſchlichen Geſellſchaft wies 


der mehr angeeignet werden. — Es ift fürzlich in England. - 


die Rede davon geweſen, bie Aufſicht über die Wahnfinnis 
gen und die Behandlung derfelben ‚gänzlich Den Aerzten zu 
entziehen, und fie den Magiftratsperfonen zu übergeben; 
Haslam’s Bemühungen möchte es wohl größtentheils 
zu verdanken feyn, daß biefer nachtheilige Vorſchlag nicht 
durchgegangen iſt. . W. 


Unterſcheidung bes activen und paffiven 
Zuftandes beim Wahnfinn. 


Für die pfochifhe Behandlung der Geiſteskranken ift es 

"von großer Wichtigkeit, den activen und pefliven Zuftand bei 
dem Wahnfinne, im weiteften Begriffe dieſes Wortes, gehörig 
von einander zu unterfcheiden. Diefe Unterfcheidung paßt ſehr 
gut zu der allgemeinen Eintheilung der Geiſteskrankheiten in 
Mare und Melancholie, indem ſich bei beiden Zormen fos 
wohl der active als paſſive Zuftand wiederſindet; auch werden 


wie dadurch in den Stand geſetzt, eine berſchiedene Behand⸗ 
lungsweiſe feſtzuſetzen, und insbeſondere die pſychiſche Be⸗ 
handlung auf eine wirkſamere Art anzuwenden. Bei der 
heftigen, activen Manie, vorzuͤglich im Anfange derſelben, 
iſt eine ſchnelle und fortgeſetzte Anwendung der paſſenden 
arztlichen Hülfe und der angemeſſenen Zwangsmittel erfor⸗ 
derlich, und zwar fo lange, bis die Heftigkeit des Anfalls 
gehoben iſt. Bei dem paſſiven ruhigen Zuſtande aber, 
welcher dann hervorgebracht wird, befindet ſich der Kranke 
noch in einem gieichen Zuftande von Geiftesftörung, wenn 
ſchon die Leidenfchaften, weiche den Anfall begleiteten, nicht 
mehr vorhanden find. Auf diefe Weiſe unterfcheidet ſich im 
Allgemeinen der active und paſſive Zuſtand beider Manie. — 
Derſelbe Unterfbied findet. aber auch bei der Melancholie 
Statt. Bei dem activen Zuſtande diefer Form des Wahns 
ſinns ſucht dee Kranke fi auf jede mögliche Weile zu vers | 
nichten, iſt in beftändiger Unruhe, und nicht im Stande, 
feine Aufmerkſamkeit auf irgend einen Gegenſtand zu hefs 
ten: daher ift es auch, um feiner eigenen Sicherheit willen, 
durchaus nothtvendig, Zwang bei demfelben anzuwenden, 
Nach der paffenden ärztlichen Behandlung aber geht diefer 
Zuftand fedann in einen andauernden, flillen Truͤbſinn 
über; daß Leben fährt fort, dem Kranken unangenehm und 
läftig zu feyn, wird aber erhalten Durch den noch übrig ges 
bfiebenen Zunfen der Philofophie oder Religion. 
Vorzüglich wirkſam ift nun die pfochifche Behandlung in 
dem pafliven Zuftande beider Formen des Wahnfinns: und 
hier kann fie mit dem meiften Erfolge angewendet werden. 
Jedem, der von'der Beichaffenheit der Geiftesfranfen eini⸗ 
ge Kenntniß befigt, iſt es wohlbefannt, daß in dem paſſi⸗ 
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ven Zuftande Manche auf eine nuͤtzliche und’ für fie felbſt 
angenehme Weife befchäftigt werden koͤnnen, obgleich fie 
noch an einem hohen Grade von Geifteszerrättung leiden. 
Manche von diefen gänzlich Herzuftellen, ift vielleipt uns 
möglich; aber immer kann man fie um vieles beffern,. und 
fie in den Stand fegen, größere Anrichmlichkeiten zu genie⸗ 
fen, als ihnen früherhin zu Theil werden Fonnten. : 

- Alles, mas die menſchliche Gfäckfefigkeit zu vermehren 
und mehr zu verbreiten vermag, muß hierbei forgfältig aufs 
geſucht und benugt werden. 

Befonders muß man, wenn das Lebel intermittirend 
iſt, und periodiſch wiederzukehren pflegt, durch eine paſſen⸗ 
de mediziniſche und moraliſche Behandlung deri Rücfall der 
Paroxysmen zu verhüten ſuchen. Die auegezeichnetfte ärzte 
liche Geſchicklichkeit und die größte Behutſamkeit in der Bes 
handlung wird aber hierzu erfordert, menn die Krankheit 
gewiffe beftimmte. Perioden zu beobechten pflegt, oder 
wenn befondere Spmptome vor. dem Ruͤckfalle hergehen. 
Daß bei dem activen,. heftigen Zuftande des Wahniinne alfe 
Verfuche auf pſychiſche Weife einzumirfen vergeblich ſeyn 
muͤſſen, ift in die Augen fpringend; aber ſelbſt unter diefen 
Umftänden ift von Seiten des Arztes eine befonders große Aufs 
merffamfeit erforderlich, um zu verhüten, daß der Kranfe 
nachtheilige Gewohnheiten annimmt, oder fi) Förperliche 
Uebel zuzieht, welche Hinterher oft ſchwer zu entfernen find. 


Einfperren der Wahnfinnigen. 
Der Menfch ift das einzige Weſen, welches durch Eins 
fpeeren ungluͤcklich gemacht zu werden feheint, Manche 
Thiere leiden zwar auch,. wenn fie eingefchloflen find; allein 
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dieſes ſcheint nicht pon irgend einer Betrachtung oder · von 
dem Nachdenken uͤber das Unangenehme der Iſolirung her⸗ 
zuruͤhren, ſondern nur von dem Mangel an Luft, an noth⸗ 
wendiger Bewegung, oder an beſonderen Nahrungsmitteln. 

Aus altem Herkommen findet gewoͤhnlich eine Ideen⸗ 
affociation Statt, zwiſchen Verruͤcktſeyn und dem Einfper: 
ven im Tollhauſe. Daß Wahnfinn eine Krankheit ift, wel⸗ 
che zu ihrer Heilung, fo wie zur Verhütung von Unglüc, 
in der Regel das Abfondern der daran leidenden Perfonen 
von der übrigen bürgerlichen Gefellfchaft erfordert, und daß 
in manchen Zällen die fo eingefchloffenen Kranken gläclicher 
und beſſer daran ſind, als ſie es ſeyn wuͤrden, wenn ſie 
frei und ſich ſelbſt uͤberlaſſen blieben, muß zwar allerdings 
zugeſtanden werden; aber doch wird das Einſperren und 
unter Gewahrſam Bringen der Geiſteskranken wohl zu all⸗ 
gemein und unbedingt empfohlen und in Auwendung ges 
bracht. Es wäre zu wuͤnſchen, daß uͤber dieſen wichtigen 
Gegenſtand den Aergter gewiſe Vorſchriften gegeben wuͤr⸗ 
den; allein leider iſt dieſes faſt unmoͤglich. 

Daß manche Geiſteskranke, welche ſich ruhig und un⸗ 
ſchaͤdlich betrugen, Jahre lang ſich ſelbſt uͤberlaſſen geweſen 
find, iſt eine bekannte Sache. Vielleicht duͤrfte es unnoͤ⸗ 
thig und ſelbſt nicht zu rechtfertigen ſeyn, wenn man Kran⸗ 
ke der Art unfer Gewahrſam bringen wollte, fo lange der 
Wahnſinn nicht mit dem Beſtreben, ſich oder Anderen Schar 
den zuzufuͤgen, verbunden if. Die Schwierigkeit beftcht 
aber darin, vorherzufagen, wie das Betragen des Kranken 
fpäterhin fepn wird: er kann in diefem Monate ſich ganz 
ruhig verhalten, und im nächften auf das Heftigfte wüthen, 
Dergleichen Veränderungen treten Häufig ein. Ich erinne, 
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re mich einer Wahnſinnigen, welche mehrere Monate hin⸗ 
durch ausgezdichnet ruhig und fanft war, und ploͤtzlich ohne 
‚irgend eine befannte Urfache im höchften Grade wuͤthend 
und rachgierig wurde; und in dieſem Zufande blieb fie meh 
rere Jahre lang. *) 

In manden Fällen hat der Verkehr mit der Welt die 
icrigen Ideen verſcheucht, welche bei einem fortgefegten 
Einfhließen der Kranken wahrſcheinlich nur noch würden 
vermehrt und. fefter begründet worden ſeyn. Es ift befannt, 
daß der Wahnſinn in feinem paſſiven Zuftande fich oft all⸗ 
mählig von ſelbſt verloren hat, wenn man dem Kranken 
erlaubte, feine Sreiheit zu genießem und zu feinen gewöhns 
lichen Arbeiten und Beſchaͤftigungen zuruͤckzukehren. In 
der That ſollte man auch wohl erwarten, daß koͤrperliche 
Arbeit in freier Luft, nebſt maͤßiger, auf einen nuͤtzlichen Ge⸗ 
genſtand gerichteter Beſchaͤftigung des Geiſtes, mehr zur 
Ruͤckkehr der Geſundheit und Vernunft beitragen werde, 
als das Einſperren eines ſolchen Menſchen in die Mauern 
eines Tolhaufes; vorausgefegt jedoch, daß derfelbe an eis 
nem ftillen Irrefeyn leidet, und daß Feine Exceſſe von ihm 
zu befuͤrchten find. 2) In dieſer Hinficht genießt Cin Engs 
land) der Arme einen bedeutenden Vortheil dor dem Reis 
den. Da nämlich jener, während tr fih im Irrenhauſe 
befindet, dem Kirchfpiele zur Laſt fallt, fo find die Vorftes 
ber dieſes legteren mehr geneigt, es zu verfuchen, ob er frei 
und fich felbft überlaffen bleiben fann, ale ihn lange Zeit 
mit bedeutenden Koften in Öffentlichen Anftalten aufbewahs 
ven zu loffen. — Der Gemuͤths zuſtand der Reichen wird 
dagegen gemöhnlid von den ersten genauer unterfucht, 
und meiftens fichen fie nech unter einer eigenen, mit der Auf⸗ 
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ſicht über die Wahnfinnigen beauftragten Kommiſſion, wel⸗ 
&e ihre Entlaſſung nicht zugeben darf, fo lange fi noch 
Spuren des Wahnſinns bei ihnen zeigen. Auch treten hier 
noch beſondere wichtige Ruͤckſichten ein: wie die Expoſition 
ihrer Familie, die Sicherheit ihrer perſen ‚die Berwaltung 
ihres Vermoͤgens u. ſ. w. 

Allgemeine Vorſchriften tmen fie ſolche Säle nicht 
gegehen werden. Genaue Beobachtung, gefunder Ver⸗ 
fand, und vor Allem die dent Praftifer eigene Erfahrung, 
muͤſſen hier entfcheiden. Vielleicht giebt es Fein fichereres 
Zeichen von der. Genefung diefer Kranken, als das Bes 
wußtſeyn des Wahnes, an weichem diefelben gelitten has 
‚ben. ie müffen aufrichtig und offen den irrigen Meinun; 
‚gen entfagen, welche. fie fräherhin hegten, und melde 
die Krankheit ausmachten. Aber ſelbſt Hiervon gieht c6 - 
mandmal Ausnahmen... Die erften und urfpränglichen ir⸗ 
rigen Borftellungen der Seele find oft fo lebhaft und ans 
dauernd, daß fie nachher nie wieder ausgelöfcht werden koͤn⸗ 
nen, wenn ſchon die fecundären Täufchungen ſich verloren 
haben. Ich erinnere mich eines merkwürdigen Falles dieſer 
Bet, welcher bei einem ältlihen Manne Statt fand, deffen 
Betragen vernänftig, deſſen Temperament fanft mar, und 
deſſen Seele, einen Punkt ausgenommen, in jeder Hinſicht 
gefund ſchien. Er behauptete nämlich hartnädig, daß, als 
er bei gewiſſen Seldern vorbeigefommen fei, er Korn auf 
Biefelben habe fäen gefehen, und daß, bei feiner Drei oder 
dies Tage fpäter erfolgten Ruͤckkehr, diefes Korn ſchon 
völlig empor gewachſen und veif geweſen fei, und daß die 
Schnitter bereits mit dem Einernten defisiben befchäftige 
gemeien wären. Er geftand, daß dieſes eine ſehr unge 
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wöhnfihe Sache fei, und daß es ſich vielleicht fräherhin 
noch nie ereignet habe; allein er Habe es beftimmt gefehen, 
und fei von der Wirklichkeit dieſes Sreigniffes feft überzeugt. 
Bei genaueren Rachforſchungen fand. ich nım, daß diefer 
Mann vor ungefähr achtzehn Fahren in London einen Anz . 
fall von Manie befommen hatte, und darauf zu Fuße nad 
feinem bei Brentford gelegen Dorfe gegangen war. Die 
Auffeher der Gemeinde hatten ihn, ale fie feinen Zuftand 
bemerften, in ein Arbeitshaus gebracht, mo er mehres 
zere Monate in einem tobfüchtigen Zuftande geblieben war. 
Hiervon ‚hatte er jedoch auch nicht die mindefte Erinnerung 
behalten, und die beiden Ereigniſſe , das Saͤen des Kornes 
. und das Ernten deſſelben, ſchienen ihm daher: unmittelbar 
auf einander gefolgt zu feyn, da der Eindruck von Allen, 
was ſich dazwiſchen ereignet hatte, gänzlich verlofchen war.: 
‚So fehr aber auch der Arzt den Ruf des. Wohlwollens 
und der Menfchenfreundfichkeit fich zu erwerben fuchen muß, 
und fo fehr er auch gegen das Einſchließen der Irren einge: 
nommen feyn mag, fo muß er doch bedenken, daß er vers 
möge feines Amtes verantwortlich ift für das Betragen der 
auf fein Anrathen in Freiheit gefegten Perfonen. Die trau: 
eigen Beifpiele find leider nur zu häufig, wo die Verſchla⸗ 
genheit und Berftellung der Wahnfinnigen den Scharflinn 
des Arztes überwogen Haben, In fehe vielen Fällen bin ich 
Beuge geweſen von Recidiven, welche ſich eingeftellt hatten, 
wenn der Kranke zu früh entlaflen worden war, entweder 
auf die Verwendung feinee Freunde, deren Metheil fich 
nur zu häufig auf ıhre Hoffnungen gründet, oder zufolge der 
zu großen Willfährigfeit des Arztes gegen die Zudringlichfeit 
des Patienten. Es iſt unmöglich zu beftimmen, wie lange 
Zeit 
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Zeit‘ noch erforderlich ift, ehe der in der Recondalesen 
ich beſindende, oder ſelbſt dem Anſcheine nach wieder her⸗ 
geſtellte Kranke ſich ſelbſt uͤberlaffen werden kann. Vieles 
haͤngt hier ab von der Beſchaͤffenheit des Uebels; von der 
waͤhrend der Krankheit Statt gefundenen Geneigtheit des 
Menſchen, Unheil anzurichten; bon feinem natuͤrlichen Cha⸗ 
after, feinen vorherrſchenden Gewohnheiten u. |. wo. Der 
Thnelle Hebetgang von ſtrenger Eingefchloffenheit zu voll 
fommenet Freiheit ift öft nachtheilig, » und es möchte daher 
tathfam ſeiyn, den Kranken verſchiedene Zwiſchenſtufen pafs 
firen zu laſſen, um ſo die gründliche Vollendung der Kür erſt 
zu erproben. Hier mag det Kranfe die Ruhe and reine Luft 
des Landaufenthalts genießen , indem man ihn ju einer Kai 
mifie giebt, die ein regelmäßiges und enthaltſames, Frugas 
ies Leben führt. Mean darf aber nicht jugeben, daß et 
fich der ſtarken Sonnenhitze ausſetze; und aus gleichen 
Grunde ſcheint auch ber Aufenthalt an der Geekuͤſte nicht. 
rathſam zu ſeyn, indem hiet zu der ftärfen Hitze ded Sans 
bes ndch der Glanz des zuruͤckgeworfenen Lichtes hinzu⸗ 
kommt, wodurch leicht Kopfſchmerzen, lebhafte Zrdume 
und dergl. erregt werden konnen. 

Wo Unmäßigfeit und Ausſchweifungen bie akankheit 
berurſacht Haken , da ift die Rothwendigkeit einer längeren 
Prüfungezeit und einer wachſameren Aufficht in Die Augen 
fallend. >) 

Bei allen Wahnfinnigen findet man Äbrigend elwas du 
genthuͤmliches, welches auf mein Urtheil uͤber den Geiftes⸗ 
zuſtand eines Menſchen bedeutenden Einfluß haben würde; 
um fo mehr, da es mid niemals getäufcht hat. Dieſes 
beſteht nicht in dem ganzen Aeußeren, in deni Ausfehen ders 

Zeitſchr. f. pſych. Aerzte, Bd. 2; Heft ii 9 
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.felden, fondern zeigt ſich nur. bei einer genauen Unterfuchung 
ihres Geiſteszuſtandes, befonders wenn fie einen ungegrüns 
deten Widerwillen gegen gewille Perfonen hegen. oder wenn 
eine krankhafte Rache in ihrem Innern wohnt. Es iſt ein 
plögliches Durchblicken ihrer Verkehrtheit, in Augenblicen, 
in welchen fie nicht gehhrig auf ſich achten; fie [deinen ſich 
deſen aber gleich bewußt zu werden , und ſuchen es zu un⸗ 
terdruͤcken. Der erfahrene Praktiker wird in ſchneller Auf⸗ 
einanderfolge beide Momente wahrnehmen. Es ‚ gleicht 
dem fihnell vorübergehenden Auflodern eines eaͤmpchens, 
welches aufglimmt und wieder verlöfcht. *) 

Bei dieſer Gelegenheit koͤnnte noch eine ſehr merkwuͤr⸗ 
dige und wichtige Unterſuchung angeſtellt werden: inwie⸗ 
fern nämlich die Einrichtung fo zahlreicher und großer Ir⸗ 
renhäufer in England dazu beigetragen hat, die Geiſtes⸗ 
krankheiten zu vermehren und fortzupflangen. Ehe der Geift 
des Wohlwollens und der chriſtlichen Liebe die Gründung 
milder Anftalten für Wahnfinnige veranlafte, ließ man dies 
‚fe Ungluͤcklichen fich felbft überlaffen umherwandern, und 
betrachtete fie als aus der menſchlichen Geſellſchaft ausgeftos 
Bene Geſchoͤpfe. Wurden fie unruhig, oder richteten fie 
Unheil an, fo wurden fie von einem Drte jum andern” ge: 
peitfcht, beigeftecht „ beftraft und ind Gefängniß gebracht. 
Durch das Mitleid unferer jegigen Menfchenfreunde wird 
ihnen gegenwärtig allee Schug zu Theil, mie diefes die für 
fie beftimmten öffentlihen und Privatanftalten hinreichend 
barıhun. In dieſen wird eine Menge derfelben einige Zeit 
hindurch aufbewahrt, welche fi dann fcheinbar beflern 
und binterher eheliche Verbindungen eingehen, oder, wenn 
fie fon verheirathet waren, zu ihren Zamılien zuruͤckkeh⸗ 
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zen. Die genauefte Beobachtung von vielen Hundert Faͤl⸗ 
len hat mich aber völlig überzeugt, daf die Kinder eines 
Menſchey, welder an Wahnfinn gelitten hat, eine bedeus: 
tende Anlage haben, ebenfalls wahnſinnig zu werden. Wie 
ich glaube, kann man aus der gelegentlichen und nur tempo⸗ 
raͤren Verwahrung dee Irren, aus ihrer zu frühen Entlaf⸗ 
fung, wenn das Uebel nur. nachgelaffen hat, nicht aber 
gruͤndlich gehoben ift, einigermaaßen. e6 erklären, - wie 
dafielbe ſo häufig fortgepflanzt wird. °) Uebeigens ift es 
nicht meine Abſicht, mich hier in eine ausführliche Unter⸗ 
ſuchung über dieſen Gegenftand einzulaffen ; vielmehr will 
ich es dem keſer überlaflen, aus dem Geſagten feine eigenen 
Folgerungen zu ziehen. W 


Anwendung des Zwanges bei Wahnſt innigen. 


Geiſteskranke fü ſind häufig geneigt, andere Menfchen zu 
beleidigen und ihnen BewalttHätigfeiten zuzufügen., fo tote 
fie auch nicht felten ſich felbft zu verlegen und zu tödten 
fuchen. Beides zu verhindern, hat man Immer fuͤr recht und 
nothmwendig gehalten. Da der Wahnfinnige nur nach den 
unmittelbaren @ingebungen feines Willens handelt, ohne 
daß diefer durch die Vernunft geregelt und geleitet wide; 
und da er dabei für fein Betragen nicht verantwortlich) iſt: 
fo bat man es für die Pflicht dee menſchlichen Geſellſchaft 
gehalten, jenen Bemühungen deffelben entgegen zu wirken, 
und die Ausfuͤhrung feiner Anfchläge zu verhindern; und 
dieſes zwar in der lobenswerthen Abſicht, Unheit zu verhuͤ⸗ 
ten, und in der Hoffnung, ihn zur Vernunft zuruͤck zu brin⸗ 
gen. Die hierzu angewandten Mittel hat man gewoͤhnlich 
Zwangs mittel genannt. Vielleicht ift diefe Benennung 
| g + 
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hist hanz paffend, da jene Mittel meiſtens nur in der Ab⸗ 
fiht angewendet werden, um den Kranken an der Ausfuͤh⸗ 
zung der Dictate feines Willens zu vechindern. 
Zwang hat.aber immer mehr eetiden Sinn, indem es 
das Antreiben, Bewegen oder Roͤrhtgen der Wahnſinnigen, 
Dieſes oder Jenes, welches zu ihrem Nutzen gereicht, dem 
fe aber widerftreben, zu thun, vder ft demfelben zu un⸗ 
rerwerfen, bedeutet. So z. B., wenn ein Wahnſinniger 
entſchloſſen iſt, ſich zu Tode zu hungern oder feine Arznei 
zu nehmen, fo ift man genöthigt, um fein Leben zu erhals 
1en, ihm zu dem Verſchlucken von Nahrungs: oder Arz⸗ 
neimittein zu zwingen. Manchmal ift e8 nothwendig, daß 
die Irren raſiert, gereinigt, gebadet werden, oder daß 
fie ſich verfchiedenen aͤrztlichen Verrichtungen unterwer: 
fen; und auch Hierzu kann man fie nicht felten nur durch 
Zwang bewegen. Was für Verhinderungs - oder Zwangs⸗ 
mittel man aber auch anwenden mag, fo muß man doch 
immer bedenken, daß fie nur allein zum Wohl des Kranz 
ten gu gebrauchen find, und wenn man jemals zu denfelben 
greifen follte, ohne dieſen Zweck vor Augen zu behalten, 
ſo werden ſie, uͤbel angewandt, in Werkzeuge der Tyrannei 
verwandelt, und gereichen alsdann der arztlichen Kunſt 
zur Schande. 

Nie muͤſſen Zwangsmittel von dem Aufſeher oder Wär: 
ter als Strafs, fondern immer nur als Heilmittel betrach: 
tet werden. Der Kranke wird jedoch die Anwendung der: 
ſelben immer als Steafe und als eine unrechtmaͤßige Anmaa⸗ 

‚ bung von Autorität anfehen. Da fein Verftand zerrättet 
und er fich feines Zuftandes nicht bewußt ift, fo hält er Al⸗ 
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les, wodurch ee an der Ausführung ſeines Willens verhirs 
dert wird, für ungefegmäßige Gewaltthaͤtigkeit. | 
Das Ziwangsmittel, welches man gewöhnlich anwendet, 

iſt die Zwangsweſte. Hierdurch werden Arme und Häns 
de befeftigt, indem man fie vorn über der Gegend des Maz 
gene Freuzt, und dann die langen Aermel der Weſte Hinten 
zufammenbindet. Diefes hat man ziemlich allgemein als ein 
fehr bequemes Zwangsmittel angenommen. Es ift jedach 
mehr bequem für den Wärter, als vortheilhaft Für den Kranz 
fen. Diefer wird dadurch zwar allerdings verhindert, mit 
den Händen Unheil anzurichten; allein die Nachtheile, wel, 
be mit der Arimendung jenes Zwangsmittels werbunden find, 
überwiegen in jedem Salle die Bortheile, Es ift Leicht einzu: 
fehen, daß ein Kranker, wenn er in eine folche Weſte einge⸗ 
zwaͤngt iſt, nicht im Stande iſt, ſelbſt feine Nahrung zum 
Munde zu führen, . und daß er den in der Naſe ſich anhaͤu⸗ 
fenden Schleim nicht abwiſchen kanv. Er kann ferner ſich 

nicht hei den noͤthigen Ausleerungen helfen, und wird da; 
durch veranlaßt feine Kleider zu. verunreinigen; er kann ſich 
‚nicht kratzen bei irgend einem Reize auf der Haut u. f. m. 
Wenn ihn in der armen Jahreszeit die Sliegen beläftigen, 


fo kann er fie night wegtreiben, und. wenn, er Dusch die 


Nachlaͤſſigkeit deg Wärters mis ‚anderem Ungeziefer behaftet 
feyn follte, fo.muß ex den durch diefes ihm verurſachten 
Qualen ſich ruhig unterwerfen. Ueberdies ſteht es immer 
in der Gewalt des Waͤrters, den Kranken feſter oder loſer zu 
binden, welches ebenfalls ein übler Umftand iſt. — Wenn 
mehrere Wahnſinnige ſich zuſammen in einem Zimmer be⸗ 
finden, ſo gewährt die Zwangsweſte auch nur wenig Sicher⸗ 
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heit, da ſie von jedem Kraxken, welcher feine Hände feel 
hat, losgemacht werden kann; und ich habe felbft mehrere 
ſchlaue Wahnfinnige gefannt, welche fi allein von derfel- 
ben zu befreien wußten. Wuch iſt es zu beruͤckſichtigen, daß 
ein einziger Wärter kaum, und nur mit vieler Anſtrengung, 
im Stande fegn wird, einem widerfpenftigen Kranfen die 


- 7, Bwangswefte anzulegen. Immer wird er viel Gewalt da; 


bei gebrauchen muͤſſen, und wenn er aufgebracht werden 
ſollte, fa ift e8 mehr als wahrſcheinlich, daß er zu unge 
bührlichen Mitteln feine Zuflucht nimmt, 9) 

Ein anderes Mittel, um Tobfüchtige zu bezaͤhmen, be, 
fteht in metallenen Armbändern, melde die Hand: 
gefenfe umgeben, und bewirken, daß der Kranfe, wenn er 
ſcolagen will, die Hände nicht von einander bringen kann. 
Meiner Meinung nach iſt dieſes Sicherheitsmittel das ge: 
lindeſte; die Kranfen find dabei keinem der Nachtheile un 
terworfen, welche mit der Anwendung der Zmangswefte 
verbunden find, Es ift leichter und ſchneller anzulegen, 
und fann nicht durch andere Kranfe losgemacht werden. 
Wenn die Hände des Wahnfinnigen, wie diefes Häufig der 
Fall ift, in beftändiger Bewegung find, fo kann das Reiz 
ben der Haut gegen ein polirtes Metall Feine Excoriation 
hervorbringen; dahingegen dieſe bald eintreten wird, wenn 
der Kranke ſich gegen die harte und rauhe Leinwand reibt. 
| Manche ſind ſehr gegen die Anwendung metallener 
Armbaͤnder; allein ſie haben noch keine triftigen Gruͤnde fuͤr 
ihre Abneigung vorgebracht. Es kommt hier darauf an, 
die Anſtrengungen eines wuͤthenden Wahnſinnigen auf eine 
- Für ihn fo wenig unbequeme Weife, als moͤglich, zu uns 
wrdräden, und ihm, bei einem ihn und Andere ſicherſtel⸗ 
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lenden Zwange, doch einen folhen Grad von Freiheit zu 

geftatten, daß er ſich felbft die nöthige Hilfe leiſten kann. 

Zugleih muß das Zwangsmittel fo eingerichtet fen, daß 

es dem Kranken feinen Druck verurfacht, und daß dabei die 

Nachtheile und Äbeln Gewohnheiten vermieden werden, web 

che zu entſtehen pflegen, wenn die Finger‘ eingehuͤllt find.) 

Geſetzt wir hätten einen fehr würhenden Kranken, defs 

fen Bermögensumftände ed möglich machten, ein halbes Du⸗ 

gend Wärter für ihn zu halten, und gefegt, daß die Anz 

wendung der gewöhnlichen Zwangsmittel ung unterfagt waͤ⸗ 

te, und daß diefe Wärter nun in den heftigen Anfällen ihn 

"Halten follten, fo würde, im Verhältnig zu den Anftren- 
gungen des Kranken eine entfprechende mehr oder weniger 

heftige Entgegenwicfung von Seiten der Waͤrter eintreten 

muͤſſen; und wenn es diefen nun auch gelingen follte, ihn 
einige Zeit hindurch feſt zu halten, fo würden fie doch nicht 

lange in einer folhen Stellung bfeiben tönnen. Ueberall 

wo fie ihn hielten, würde ihr Drud ihm Schaden berutfas . 

ben, ihn quetfchen u f.w.; und wenn fie nachließen, wär: 

de der Kranke feine Anftrengungen von Neuem beginnen 

und’ fo das Fefthaften von Seiten dee Wärter wiederum 

nothwendig machen. Keiner von ihnen würde des Schla⸗ 

fe8 genießen koͤnnen; im Sommer würde der Kranfe wegen 

der ihn umgebenden Menſchen vor Hige nicht zu bleiben wiſ⸗ 

fen, und im Winter würde er dabei ohne Bedeckung gelaf- 

fen werden muͤſſen. — Hieraus erficht man, daß Zwangs⸗ 

mittel zum Schutz fuͤr den Kranken und ſeine Waͤrter durch⸗ 

aus nothwendig ſind; und uͤberdies lehrt uns die Erfah⸗ 

rung, daß fie auch bedeutend jur Heilung des Wahn: 

finne beitragen. Es ift Hier nicht meine Abficht, eine phy⸗ 
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Ä Aotogiihe Anterfuchung über die Ratur des Wahnſinns, 

\ über die dabei Franfhaft veränderten Seelenkräfte, die das 
bei Statt findenden Leidenſchaften u. f. w. anzuftellen; 
und. ed mag daher hinreichend ſeyn zu zeigen, daß die 
Franfe Seele, wie die gefunde, eine Kontrolle über. 
ſich ſelbſt ausübt, daß die Furcht vor Strafe oder Enteh; 
gung , welche einen vernünftigen, mit Ueberlegung zu Wer: 
fe gehenden Menfchen von der Ausübung eines Verdres 
cens abhält, wenn fie zur gehörigen Zeit und auf eine 
paflende Weiſe angeregt wird, auch die wuͤthenden Ausfaͤlle 
der Bahnfinnigen zuruͤckzuhalten im Stande if, —. Es 
iſt ‚eine ausgemachte Thatſache, daß die Wahnſinnigen 
durch eine angemeſſene ſtrenge Aufſicht über. ihr Betragen 
abgehalten werden, ihre Gedanken, wie ſie es ſonſt zu thun 
pflegen , | fogleih zur Ausführung zu bringen, wenn fon 
ihre Verſtandesverwirrung dabei noch fortdauert, Man 
ſollte ſich bemühen, in ſolchen Faͤllen, wo boͤſer Wille einen 
hervorſtechenden Zug ausmacht, auszumitteln, wie viel 
hierbei von der Krankheit ſelbſt, und wie viel von anderen 
zugleich Statt findenden, aber von der Krankheit der Sees 
Je nicht abhängigen uͤbeln Leidenfchaften herruͤhrt. Dieſes 
“ würde aber bedeutend erleichtert werden durch «ine Unters 
ſuchung des natürlichen Charakters, der Erziehung und der 
. früheren ‚Neigungen des Kranken. Die Nothwendigkeit 
des Zwanges, als eines Heilmitteld, wird aber noch beſon⸗ 
ders deutlich durch das Geſtaͤndniß derer bargethan, weiche 
wiederhergeftelt worden find, und weiche ſich ihres Franfs 
haften Zuftandes erinnern, Wenn man folde Menſchen 
fragt, was für Umftänden fie ihre Wiederherſtellung heſon⸗ 
ders zuzuſchreiben Hätten, fo, antworten fie in der Regel, 
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daß, wenn fie mit Gewalt an der Ausführung der Eingebun⸗ 
gen. ihres Willens verhindert morden wären, ſich dann 
ein Fuͤnkchen Ueherlegung bei ihnen eingeftellt hätte, und 
daf fie Dadurch abgehalten worden wären, dem fie beim: 
menden inneren Friebe zu gehorchen.) 


Waͤrter. 


Wenn ein Menſch wahnſinnig und dabei ſo wuͤthend 
wird, daß ſeine Familie nicht mehr im Stande iſt, ihn zu 
böndigen, fo wird gewoͤhnlich, nachdem die Aetzte ihn für 
wahnfinnig .erflärt haben, ein eigener Wärter für ihn ans 
genommen, . Doffelbe ift auch nothwendig bei Melange: 
liſchen, welche jede Gelegenheit auffuchen und jedes Mittel 


anwenden, um ſich felbft zu vernichten. Wenn man bei. 
dieſer Korm des Wahnſinns zeitig genug die Huͤlfe des Arz- 
tes fuchte, und eine hinlängtiche Aufſicht über Die Kranken 


führen ließe, fo’ würden die fg häufigen und faft täglich vor- 


fommenden Selbſtmorde bei weitem ſeltener ſehn. Maͤnn⸗ 


liche ſowohl als weibliche Waͤrter kann man durch die Vera 


wendung eines Arztes, und auf deſſen Beſcheinigung ſogleich 


aus den zur Aufnahme der Wahnſinnigen beſtimmten An⸗ 
ſtalten erhalten: und dieſes iſt in der That eine fuͤr das 
Yublifum ſehr nuͤtzliche Einrichtung. Dadurch, dag man 
auf eine ſo leichte Weiſe in dringenden Faͤllen dergleichen 
Huͤlfe erhalten kann, wird es oft verhindert, dag die Kranz 
fen ſich Schaden zufuͤgen, fo wie man dadurch auch oft deu 
unangenehmen Nothmwendigkeit uͤberhoben wird, den Kran 
Ten in eine Öffentliche Irrenanſtalt bringen zu laſſen. Wenn 
ſchon Übrigens unter diefen Wästern gelegentliche Beiſpiele 


won ſchlechter Aufführung, durch zu große Strenge, Rach 


N 


läffigfeit und dergl. vorfommen ‚fo kann man doch nicht 
umhin, ihr Betragen im Ganzen genommen: zu loben; ?)" 
befonderd wenn man bedenft, wie viel von ihnen verlangt 
wird, und unter welchen unangenehmen und ungünftigen 
Verhaͤltniſſen fie ihr Amt verwalten müffen. Man kann & 
kaum von einem mit Ueberlegung zu Werke gehenden Mens 
ſchen erwarten, daß er einen Dienft übernehmen wird, wel⸗ 
cher mit bedeutender perfönficher Gefahr verbunden ift, wos . 
‚bei der Verdienft gering und kaum hinreichend ift, um den 
- täglichen. Unterhalt zu verfchaffen, und wozu ein Jeder bei 


j ‚zunehmendem Alter immer unfähiger wird. Es ift eine uns 


nuͤtze Quälerei, wobei Kenntniß und Erfahrung nuglos wer⸗ 
den, wenn die koͤrperliche Kraft abnimmt, 

Es leidet keinen Zweifel, daß die Lage dieſer Menſchen 
verbeſſert werden koͤnnte, und daß eine ſolche Verbeſſerung 
gleich vortheilhaft fuͤr diejenigen ſeyn wuͤrde, welche ihrer 
Behandlung unterworfen ſind. Im Allgeineinen hängt das 
ganze Betragen des Kranken von dem Waͤrter ab, Bes 
trachtet man aber deſſen Standpunkt in der menfchlichen. 
Geſellſchaft, feinen Mangel an Erziehung und an guten 
Sitten, fo ſieht man deutlich, wie er ohne beſonderen Unter⸗ 
richt nicht wohl im Stande ift, fein Amt auf eine zweckmaͤ⸗ 
Gige Meife und zum Heil des Kranken zu verwalten. Es 
muß daher immer die Pflicht des Arztes feyn, den Wärter 








in feiner Behantlung des Kranken zu leiten, und ihm diejes . - 


nigen Vorfchriften zu geben, welche er nach feinen höheren 
Einſichten bei der jedesmaligen Befchaffenheit des Franfhaf: 
ten Zuftandes für zweckmaͤßig hält. 7%) Das, was der 
Kranfe thun, oder was er unterlaffen fol, muß ihm jedes; 
mal von dem Arzte ſelbſt gefagt werden. Hierdurch wird der 


x 





Kranke mit dem Wärter ausgeföhnt, und man verhindert auf 


diefe Weife, daß er diefen nicht ald den mwillfürlichen Urs 
heber eines jeden Verbots oder Befehls betrachtet. In der 
Regel ift auch der Kranke geneigt, den auf eine fanfte-und 
milde Weife von dem Arzte gegebenen Vorſchriften fich gut: 
willig zu fügen; dahingegen er der ernften Autorität des 
Waͤrters ſich aufgebmcht widerſetzen wuͤrde. Vor Allem 


aber muß man den Wärter dahin zu bringen ſuchen, daß / 
er ſich felbft immer gänzlih in der Gewalt behält, indem 


diefes das ficherfte Mittel ift, um den Kranken zur Befols 
gung der gegebenen Regeln zu bewegen. Es ift in mancher 
Hinficht mit den Wahnfinnigen wie mit Kindern: man beob- 
achtet an ihnen deutlich die verfchiedenen Wirkungen einer 


fanften und gütigen,, und einer firengen, tyrannifchen Bes. 


handlung. Vorzuͤglich muß man dafür Eorge tragen, daß 


der Kranfe nicht gereizt wird; beſonders darf er dieſes 


nicht von denen zu erwarten haben, welche dazu da find, 
fein Betragen zu ordnen, Wenn ſchon ein Mann von Stan: 


de an PVerftandesverwirrung leidet, fo darf fein Ungluͤck 


doch nicht dem Wärter zur Unterhaltung oder zum Gefpötte 
dienen; und er kann immer auf die Achtung Anfpruch ma⸗ 


Gen, welche man feinem Range, feiner Erziehung u. ſ. w. 


fhuldig if. Man fann ihn zuruͤckhalten oder zwingen, 


wo es noͤthig iſt; aber es koͤnnen keine Umſtaͤnde eintreten, 


unter denen es erlaubt wäre, ihm zu infulticen. — Nach 
der Befchaffenheit des Kranfen müffen übrigens, wie fich 
von felbft verfteht, die dem Wärter gegebenen Vorſchriften 
verfchieden fepn, Bei dem activen Zuftande des Wahns 


L 


finns muß der Arzt fih bemühen, durch die paflenden Arzneis 


mittel jede Reizung zu Heben und zu verhüten, und die Rut 


= 
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Be beebeijufhee ‚ welche den Kranken für plychiſche Eins 
wirkung empfänglih mat, Während eines Anfalld von 
Wuth, wobei der Kranke fich feines Betragens gar nicht 
bewußt iſt, ift es Die Pflicht des Waͤrters, Die Steenge des 
Zwanges ſo weit zu mindeen, als es die Sicherheit erlaubt, 

Man duͤrfte jetzt wohl erwarten, daß hier ein Plan 
angegeben wuͤrde, um die Lage der Waͤrter zu verbeſſern, 
beſonders da dieſes unumgaͤnglich nothwendig iſt, um die 
ungluͤckliche Lage der Wahnfinnigen ſelbſt zu erleichtern und 
ihre Bedauͤrfniſſe beſſer zu befriedigen, und da eine Beguͤn⸗ 
fligung jener weſentlich zu der Wohlfahrt dieſer beitragen 
wuͤrde. — Man muß nur bedenken, daß ein Wärter 
beftändig mit den Wuthanfällen der Tobſuͤchtigen, oder mit 
den ſchlauen und verborgenen Anſchlaͤgen der Melandolis 
ſchen, durch welche fie fich felbft zu vernichten bemüht find, 
zu kaͤmpfen hat. Man macht ihn außerdem nerantwortlich 
fie die Sicherheit des ihm anpertrauten Kranken; und fü 
wie Güte und Nachſicht fein Leben in Gefahr fegen koͤnnen, 
fo hat eine zu große Vorſicht nachtheiligen Einfluß auf fei- 
nen eigenen Charakter. Er fol ein zwiefaches Amt, von 
entgegengefegtes  Beichaffenheit, verwalten; er foll der 
Diener des Kranken feyn, und die niedeigften, unange⸗ | 
nehmften Gefchäfte verrichten, und daneben foll er au andes 
ren Zeiten durch einen gefährlichen Kampf ſich zum Herrn 
deffelben machen. — Vielleicht möchte nun nichts fo fehr 
dazu beitragen, die Lage dieſer Menfchen zu verbeffeen und 
fie zu einer menfchenfreundlihern und gewiſſenhaftern Augs 
übung ihrer Pflicht aufzumuntern, als die Errichtung eines 
Konds zur Unterftügung derfelben in ihren legten Lebens⸗ 
jahren, wozu fie während ihrer Dienftzeit wöchentlich oder 
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monatlich Etwas beizutragen verpflichtet ſeyn muͤßten. Eine 
auf dieſe Weiſe eingerichtete Geſellſchaft wuͤrde zugleich ein 


Verzeichniß abgeben von denjenigen Perſonen, welche ſich 


dazu eigneten, als Itrrenwaͤtter zu dienen; dem Publiko 


wuͤrde dadurch ein weſentlicher Dienſt geleiſtet, und die Aus⸗ 


uͤbung der aͤrztlichen Kunſt bedeutend erleichtert werden. 


Ueber die Vertheilung der Wahnſinnigen 
in mehrere Abtheilungen. 
Die hier folgenden Bemerkungen leiden natuͤrlich nur ia 
Öffentlichen Irrenhaͤuſern und in größeren Privatanſtalten 
für Wahnfinnige eine Anwendung. | | 
In Öffentlihe mildthätige Anftalten werden die 
Menſchen aufgenommen, wenn fie krank und arm find, 
und alle werden fie hier über Einen Kamm geſchoren. Sie 
koͤnnen demnach auch abgetheilt werden, wie immer die Dis 
rectoren der Anftalt es für gut finden. — In Privatan⸗ 
falten für Irre werden fie dagegen beſtaͤndig nach der 
für ihre Beforgung und Unterhaltung bezahlten Summe ads 
getheilt. | | | 


Die erfte Frage nun, welche wie hier zu unterfuchen 


und zu beantworten haben, ift dies ob es zus Wieder: 
herftellung eines Wahnfinnigen juträgfichee if, wenn der⸗ 
ſelbe fih nur in den für ihn und feine Wärter Beftimmten 


Zimmern aufhält, sder wenn er beftändig mit Anderen, 


ebenfalls Wahnfirinigen, zufammen if. Alles allgemeine 
Kaifonniren hieruͤber ift bei der verſchiedenen Beſchaffen⸗ 
heit der verſchiedenen Wahnſinnigen, und bei den verſchie⸗ 
denen Perioden des Irreſeyns ohne allen Nutzen. — (8 


* 


giebt Perioden, in welchen doͤllige Adfonderung det Itten 


a 
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in hohem Grade Heilfam ift, und zu anderen Zeiten Dagegen 
iſt der Verkehr mit anderen Seren eben fo wohlthaͤtig. — 


In neueren Zeiten iſt über die Vertheilung der Irren in ge: 


wiſſe Klaſſen viel verhandelt worden, und man hat diefed 
als einen für die Heilung derfelben fehr wichtigen Gegen, . 

ftand betrachtet. Allein die hier gemachten Vorſchlaͤge find 
nur von wohlwollenden, menfchenfreundlichen Gefinnungen 
eingegeben und von zu hohen Erwartungen ausgegangen; 
Aus der Erfahrung kann men jene Frage noch nicht im All; 
gemeinen beantworten, und auch nicht die Unterabtheiluns 


‚gen beftimmen , welche getroffen werden müffen. Bei einer 


aufmerffamen Betrachtung dee Sache ſtoͤßt man gleich auf 
manche Schwierigkeiten. Die melandofifchen Kranken, 
welche vielleicht die zahlreichften fi nd, dürfen nie in eine A6s 
teilung zufammengebracht werden. F7) Ahr Umgang mit 
einander und die wechfelfeitige Mittheilung der quälenden. 
Beforgniffe und unangenehmen Gefühle, welchen fie be 
ſonders unterworfen find, würden nur ihr Leben ihnen noch 
verhaßter machen und ihre Krankheit mit vermehrten Beiden 
In die Länge ziehen. ' 

Würde auf der anderen Seite eine Menge unreinlicher, 
tobender, lärmender und allerhand Unheil anzurichten fu: 
chender Wahnfinniger, in dem activften Zuftande ihrer 
Sranfheit, in ein gemeinfchaftlihes Zimmer zufammenge: 
bracht, fo würde dieſes ficher ein großes Hinderniß für ihre 
Wiederherftellung feyn. Man würde ihnen nicht geftatten‘ 
koͤnnen, fich einander zu nähern, ohne gehörig verwahrt 
zu ſeyn. Das bloße Binden der Hände würde hierzu nicht 
binreichen, da fie ſich einander mit den Füßen ftoßen koͤnn⸗ 
ten. Diefe müßten daher auch befeftige werden. Aber auch 
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don, wenn. fie.fo- fäßen oder auf dem Boden laͤgen, daß 
fie fü ic) einander. zw erreichen im Stande wären, koͤnnten fie 
fi ch durch Umherwerfen ihrer zuſammengebundenen Fuͤße be⸗ 
deutenden Schaden thun; ſie koͤnnten ſich auf das heftigſte 
hin und her ruͤtteln, und ſi ch einander mit den Koͤpfen ſto⸗ 
ßen. Wenn ſie aber auch auf abgeſonderten Stuͤhlen oder 
anderen aͤhnlichen Vorrichtungen fo verwahrt wären, daß 
ſie ſich einander nicht erreichen koͤnnten, ſo iſt doch kein 
Grund vorhanden, zu erwarten, daß ihr vereintes Geſchrei 
und Firmen ihnen, wohlthun werde. Ein ſolches Zuſam⸗ 
menſeyn wuͤrde ihren. gereigten Zuftand nur noth mehr ers 
höhen, ftatt ihn a, vermindern. . Wahnfinnige, welche ſich 
in dieſem Zuſtande befinden, moͤſſen in abgeſonderte Zim⸗ 
mer gebracht werden, ſo daß das koͤrmen des Einen nicht zu 
den Ohren der Anderen dringen fann; und die Trennung 
ſolcher Kranken von einander. muß die vorzüglichfte Fuͤr⸗ 
forge des Arztes ſeyn. 12) Fi 

Da ed demnach nu erhellet, daß die Wahnſi innigen, 
um ihrer Herftellung willen, nicht nach der allgemeinen 
Eintheilung des Wahnſinns, in Manie und Melancholie⸗ 
abgetheilt werden dürfen: fo wird es nothwendig, daß dies 
ſes auf irgend eine andere Weife, nach anderen Peincipien, 
gefchehe, worüber ung die Erfahrung zu delehren hat. Was 
für eine Abtheilung man aber auch treffen mag, fo. muß 
man doch nie zu hartnäckig bei derfelben beharren; denn es 
ift einfeuchtend, daß dabei vorausgefegt wird, daß gemwille, 
beftimmte und von einander verfchiedene Klaffen von Wahn⸗ 
finnigen wirklich exiſtiren, und daß die charafterıftifchen 
Berfchiedenheiten derfelben In der Natur des Uebels ſelbſt, 
und nicht in der Phantafle des die Eintheilung Treffenden 
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begrůndet find. Immer iſt es jedoch nuͤtzlich und auch aus⸗ 
fuͤhrbar, die Kranken einigermaaßen von’ einander zu treñ⸗ 
nen, und ohne mich hier auf unmoͤgliche Unterastheifungen 
einzulaſſen, will id nur auf Einen Punkt aufmerkfam ma? 
den ‚. welder aus der Natur der Sache hernorgehend und 
in die Augen fallend iſrh und uns in manchen Sällen zu lei⸗ 
ten vermag. Wenn naͤulich der paſſibe Zuſtand eingetreten 
iſt, und die Kranken ruhig und gehoörſam geworden ſind, 
ſo iſt es noͤthig, daß ſie in die Geſellſchaft anderer ebenfalls 
ruhiger Kranken gebracht werden, wo san Drdnung und 
Anftand ihnen beizudringen bemuͤht it, und wo ein gutes 
Beträgen durch eine nächfichtige, freundliche Behandlung 
und durch mancherlei Annehmlichkeiten, die man ihnen zu 
Theil werden (äßt, belohht wird, 135 Jedoch Farin diefes 
auch nicht in aller Fallen geſchehen, indem die Kranken ſelbſt 
mitunter eine ſolche Veränderung ihres Aufenthaltsortes 
nicht wuͤnſchen, und fein vernünftiger’ Arzt während Ber 
Reconvalescenz ihren Neigungen Gewalt anthün, ımd das 
durch die Gefahr eines Ruͤckfalls herbeiführen wird, Auch 
find die Gründe, welche fie vorbringen, um in ihrer bie 
herigen Lage zu bleiben, immer genügend, Sie fagen: fie 
wären an ihre Umgebungen gewöhnt, und an die Wärter, 
welche die Aufficht über fie hatten, attachirt; — fie haͤt⸗ 
ten Mittel, ſich zu befchäftigen, darin gefunden, daß fie dies 
fen ketzteren Huͤlfe leiſteten, und den Kranken beiſtaͤnden, wel⸗ 
che ſich ſelbſt zu helfen nicht im Stande wären, und mit des 
nen fie ſich noch kuͤrzlich in derſelben ungluͤcklichen Lage bes 
fünden Hätten; — fie hätten einen Widerwillen gegen an⸗ 
dere Aufſeher, gegen neue Geſetze und gegen eine Geſellſchaft, 
welche ihnen noch voͤllig unbekannt wäre u, ſ. w. 24) 

Da 
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Da übtigens dir Geginſtand dieſes Auflahzes die Ber. 
Handlung einzelner Irren ift, fo werde ich das, was eine - 


lange Erfahrung mich über die zweckmaͤßige Verthellung 
einer groͤheren Anjzahi derſeiben gelehrt Hat, hier uͤbergehen, 


und es denen, welche die Aufficht über große Irrenanſtal⸗ 


ten fuͤhren, uͤberlaſſen , darüber ein- Mehrere zu ſagen. 
Verminderte Senſibiutaͤt ber Wahnfinnigen, 


Der Anfang ded Wahnfinns -wied oft durch eine Zus 


nahme der Senfibilität begeichiiet, durch eine größere Schaͤr⸗ 


fe dee Sinne, durch eine vermehrte Pebhaftigkeit, und duch 


den ſchnelleten Webergang von einem Gegenftande zum ander 
zen: ein Zuftand, welcher feht der Munterfeit eines bes 


ginnenden Rauſches gleichkommt. Diefe Symptome find 
häufig beobachtet und befchrieben worden, Und gewoͤhnlich 
haben fie ſchon Veſorgniß erregt und die Aufmerffamfeit - 
des Arztes auf fich gezogen, ehe noch andere Zufälle eintra⸗ | 


ten. Es giebt aber auch einen entgegengefegten Zuftand, 
too naͤmlich die Senfibilität vermindert iſt; und biefer iſt 
bisher noch nicht gehoͤrig beachtet worden, obgleich er die 
größte Aufmerkſamkeit und die geſchickteſte Behandlung ers 
fordett._ Bet einer ſolchen Verminderung der Senfibilitäg 


⸗ 


x 


find aber die Nerven gleichfam betäubt, und ihre Reizbar⸗ 


feit ift bei weitem geringer als Im gefunden Zuſtande. Haar⸗ 
ſeile, DBlofenpflafter und andere dergleichen Mittel [deinen 
Baum eine ſchmerzhafte Empfindung zu erregen. Der Urin 


md die Exeremente werden- lange ohne irgend eine Unbe⸗ 
quemlichfeit oder Beſchwerde zuruͤckgehalten, und eine drei: - 


fache Dofis von Arzneien iſt oft erforderlich, um Leibesöff- 
nung zu bewirken. Diejenigen, welche ohne Erfolg ſich das 
Beltihe. f. pſpch. Aerzie, Bd. 2. veſii. 9. 


“ 
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Leben zu nehmen verſucht hatten, und hinterher wieder her⸗ 
geſtellt wurden, haben mich oft verſichert, daß ſie wenig 


Schmerzen bei dem Durchſchneiden der Kehle, oder bei an⸗ 
deren an’ fi vorgenommenen Verſtuͤmmelungen / empfun⸗ 
den hätten. — Erſt vor Kurzem war ich bei einer Dame, 


welche auf verfchiedene Weiſe ſich zu toͤdten verfucht hatte. 


Einmal hatte fie ein Stuͤck Fenſterglas in den Mund geſteckt, 


womit fie ihre Kehle auf eine ſchreckliche Weiſe zerfetzte; ihre 
Bemühungen, ſich auf dieſe Weiſe zu toͤdten, dauerten uͤber 
eine halbe Stunde, und ſie laͤugnete, daß dieſer Proceß ir⸗ 
gend ſchmerzhaft ſei. — Ich erinnere mich eines Frauenzim⸗ 
mers, welches vor einigen Jahren ſich bemuͤhete, mit einer 
Kabel ein Stuͤck Fleiſch aus dem Oberſchenkel, welches ſie 


mit den Zähnen gefaßt Hatte, herauszulöfen, wobei fie 


verficherte, daß fie durchaus feine Schmerzen empfände. — 
Es ift nichts Unge woͤhnliches, dag Wahrfinnige Ach Löcher 
in die Haut bohren; und fürzlich ſah ich zwei, welche fi 


alle Haare in der Schaamgegend ausgerupft hatten, — Bei 


heftiger Zobfucht werden oft Die Handgelenke ercorirrt y und 
eine bedeutende Anſchwellung duch die befiändige Bewegung 
. der, Hände hervorgebracht: deſſen ungeachtet fegen fie ihre 
Bemühungen, ſich los zumachen, fort, und fcheinen gegen alle 
‚ Schmerzen unempfindlich zu fegn. — Dieſer Zuftand der 
phoſfiſchen Unempfindlichkeit iſt, wo er vorkommt, ſehr in 
die Augen fallend, und erfordert, meiner eigenen Beobach⸗ 
tung zufolge, bei der Behandlung des Wahnſinns eine 
ganz vorzuͤgliche Beruͤckſichtigung. Zeigte ſich dieſe Unem⸗ 
pfindlichfeit bei irgend einer anderen Kronkheit, fo wuͤrde 
fie große Beſordniß bei dem Arzte erregen. Es iſt offenbar 
eine allgemeine Affection des ganzen Neroen ſyfems von 


5 
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welchen die einjenen dabei vorkommenden Somptome ab⸗ 
haͤngen. Obgleich es hier nun zwar meine Abſicht nicht iſt, 
von den koͤrperlichen Mitteln gegen den Wahnſinn zu reden, 
ſo kann ich doch nicht unterlaſſen zu bemerken, daß ich durch 
die Erfahrung belehrt bin, wie viel man gegen dieſen unem⸗ 


pfindlichen Zuftand durch Arzneien aus zurichten vermag. 


Uebrigens iſt dieſer Mangel an Gefuͤhl nicht blos koͤrperlich⸗ 
die Seele verliert bei manchen Wahnſi innigen ebenfalls ihre 
natürliche Empfindiichfeiti. ‚Ohne und in eine weitere Uns 
terfuchung über den wichtigen Gegenftand einzulaffen; ob die 
phyſiſche Unempfindlichkeit, welche im Wahnfinn Statt fin 


‚det, ein urſpruͤngliches und unabhängiges Leiden der Seele, 
oder eine nothwendige Folge des verminderten koͤrperlichen 
Gefuͤhls ſei, wird es hinreichend und zweckmaͤßig ſehm 


hier nur im Algemeinen zu bemerken, daß in manchen 
Fällen, wo eine Zerruͤttung des Verſtandes Statt findet, 


auch zugleich ein geringer Grad oder. gänzlicher Mangel der 


meralifchen Gefähle-und anderer den vernünftigen Menſchen 
charakteriſirenden Eigenſchaften vorhanden iſt. Manche 
machen ihre angeblichen Berbrechen laut befannt, und die 
tugendhafteften Frauenzimmer fegen bei ihren Reben und 
Handlungen alle Ruͤckſichten aus den. Augen, - Diejenigen | 
Bermögen der Seele, welche dem Menſchen feine Würde‘ 


- geben, find geſchwaͤcht oder gaͤnzlich geſchwunden; und- da: 


gegen findet. bei den’ Wahnfinnigen oft nicht nur eine große 
Bfeichgältigfeit.gegen diegenigen Statt, welche bie zaͤrtlich⸗ 
ſten Ruͤckſichten erforderten, ſondern nicht ſelten iſt auch 
ein unverſoͤhnlicher Haß und eine boshafte Feindichaft gegen 
die durch die Bande des Blutes oder der Freundſchaft mit 
Ihnen Verhundenen an deren Stelle getreten Die hau 
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ſten Freunde erſcheinen ihnen als Feinde; die Kinder ſuchen 
ihren Väter zu toͤdten, und der Vater ſinnt auf das Verder⸗ 
Sen feiner Nachkommen. . Wichtig wuͤrde es ſeyn, dieſe ſon⸗ 
derbare Umkehrung des menſchlichen Charakters zu erklaͤren, 
und wuͤnſchenswerth, die paſſende Huͤlfe dagegen leiſten zu 
koͤnnen. — Es gereicht zwar nicht zum Lobe der menſch⸗ 
lichen Natur, aber es fr wehr: wir finden häufig bei den 
pſochiſch⸗ gefundeften Menſchen, daß die aͤrgſte Rache aus⸗ 
geuͤbt wird zwiſchen denjenigen, welche auf das engſte ducch 
Verwandtſchaft oder andere geſellſchaftliche Verhoͤltniſſe mit 
einander verbunden waren. Die Uneinigkeiten zwiſchen 
Verwandten find oft am ſchwerſten auszugleichen, und die 
Steeitigfeiten unter Freunden haben oft.die bitterſten Feind⸗ 
ſchaften veranlaßt. Die Geſchichte Ichrt uns, daß Därs 
gerfriege i immer am biutigiten waren. Solte es ſich zeigen, 
daß dieſer moraliſche Fehler die Kolge koͤrperlicher Krank: 
heit wäre, fo würde ärztliche Huͤlfe Hier. dringend erfordert: 
werden; folite man dagegen finden, daß er auf einem ur⸗ 
ſpruͤnglichen keiden det Seele beruhte, fo wuͤrde man ſa⸗ 
chen muͤſſen, ihn durch pſychiſche Einwirkungen zu heben, 
welche genaner anzugeben kuͤnftige Pſochologen verſuchen 
mögen. Vielleicht wird man finden; daß Entfernung ven 
den irritirenden Gegenſtaͤnden, koͤrperliche Arbeit und eine 
ſolche Beſchaͤftigung des Geiſtes, welche Ruhe der. Seele 
hervorbringt, nicht durch Anſtrengungen auftegt und nicht 
durch Mißgeſchick niederſchlaͤgt, die paflendften Beilmittel in 
dieſem Kalle find, Die verfchiedenen Meinungen über dies - 
| fen Gegenftand hängen wohl größtentheils von irrigen 
Ideen über die Natur des Menſchen ad, — 


‘ 
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(Dos Folgende hat Has! am in lateiniſcher Spyrache 
geſchtieben, um Keinem ſeiner Leſer anſtoͤßig zu werden.) 


Puellae et simul mafronae ‚prohae, prudentes, 
castae, aliquando insaniunt, ‚et gestu verbisque si- - 
gna libidinis aperte indicant, ineffrenata saevientes _ 


cupidine: Ceniectu lascivo scintillant oculi, morbi 


. maturam satis demonstrantes. . Parentes igüari vel 


severiores non raro miseram iniüria vituperant, et 


ingenio pravo tribuunt, quod imprimis auxilium per 


ritiamque medici quaerit. In his foeminis plerum- 
que solent affci partes generationis. Labia 'puden- 
di tumescunt, nymphae sunt 'iusto longiores et dis 
tentae; sed freguentius vidi alteram nymphbarum 
sänguinolento colore suffusam, Instar: oculi indam- 


} 


matione eruentati. — 0 . 


Non raro evenit, insaniäm mastürbationis coi- 


suetudineiu, manug-tenerae labem, induxisse. - In- 
ter parentum monitus, lenöcinii pericula tantopere 
suadentium, postremo secum libidinari confugere 
iuvenes Comites sunt buius occultae turpidinis sym- 
ptomata, si diu perstiterit, saeva. Tremor, ano- 
rexia, macies; haec vorporis; sed animi effgies 
longe moestior. Languescunt vires, deficit memo- 


ria, incerta fit attentio, nihil amplius delectant, li- 


teräe et studiorum etiam levium piget. Deniyue ter- 
- ror religiosus mentem invadit; pavor Dei irati pec- 


catoremque relicturi infelicem volvit caeca caligine, 


aut mortem propria manu sollicitare cogit. Confite- 


ri me dolet hoc Aagitium usitatius esse in nosoco- 


% ‘ - — 


> 
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mis aliiquedomicilis, quibus insani 'elauduntur, | 
‚ et miihi sontigkt somel atque iterum certo seire, ip- 

sum custodem spe improba protrahendi. morbum in 
turpidine connivisse. ' Sedulö eurandum est,- aegrum 
his iudiciis laborantem ' nunguam solum ‚relinguf. | 
| Oportet custodem integrum et vigilantem'semper ad- 
esse, praesertim quoties reddit urinam et alvum de- 
iicit. Antequam in lectum fe recipit, ne nocte ve- 
veri serviat, manus relegari debent, aut, si res li- 
‚ceat, vigilare custos aegrum dorminientem et susci- 
tare si cubaret supinus, vel inquietus iactaret artus. 
Tenui stragula per noctem tegatur, — 


Unwillkaͤrlicher Abgang des, Harns. und 
ber Ereremente, | 


Richt feften erfolgt im Anfange oder während des Vers 
faufs eines Unfalls von Manie ein unwiltkuͤrlicher Abgang 
des Urine und der Exeremente. War der Anfall von fur⸗ 
zer Dauer, fo bekommt der Kranke geroöhnlich im Zuſtan⸗ 
de der Ruhe die Sphincteren wieder in ſeine Gewalt. Wenn 
dagegen die Anfälle ſehr fange dauerten, und befonders 
‚wenn der Kranke vernachläffigt wurde‘, fo verliert fich bei 
{hm die Aufmerkſamkeit auf diefe Bedärfniffe; und oft ents 
ſteht ein bedeutender Grad von Schwaͤche in diefen Theilen, 
welchen hinterher wieder zu ‚heben nicht ſelten fehr ſchwer 
iſt. Ein Jeder ſieht aber leicht, wie fehe die Annehmlichs 
feit der Lage eines Menſchen von der Reinlichkeit ſeiner 
Derfon abhängt, Laͤßt ein Kranker feine diut leerungen un⸗ 
willkuͤrlich von ſich gehen, ſo muß man ihn der gewoͤhn⸗ 
(pen Betten berauben, und ihn auf Stroh ſchlafen lfm, 
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Durch den Geſtank, weichen er geroöhnlich verbreitet, wird 
er denen, welche reinlicher ſind, unertraͤglich. Haͤufig iſt 
er Freoriationen und anderen Unannehmlichkeiten unterwor⸗ 


fen, welche durch den Usflath, womit er ſich bedeckt, ver 


anlaßt werden. In dem activen Zuſtande der Manie, in 
welchem die Senſidilnaͤt oft fo vermindert iſt, daß die 

Schmerzen, welche die Ausdehnung der Blaſe und der 
Drang zum Stuhlgange gewöhnlich erregen, gar nicht em⸗ 


pfunden’werden ‚: follte der Arzt immer die größte Aufmerfi 


famfeit.ouf den Zuftand der Gedaͤrme und der Blaſe vers 
senden. Ich bin überzeugt, daß ſolche wicderholte Nuss 
dehnungen diefer Eingeweide oft den Grund zu einer uns 
heilbaren Schwäche derfelben, und’ zu dem unwillkuͤrlichen 
Abgange des Harns und der @rcremente'gelegt haben, Es 
wuͤrde daher ſehr traurig ſeyn, wenn ein Wahnſinniger ſei⸗ 
ne Verſtandeskraͤfte wieder befäme‘,. und dann noch Lebens⸗ 
lang an einem Uebel zu leiden hätte, welches ihm duch Uns 
geſchicklichkeit oder Bernahläffigung. zu Theil geworden 
und welches bei einer gehoͤrigen Vorſicht leicht haͤtte verhuͤ⸗ 
tet werden koͤnnen. Meiner Meinung nach hat die häufige 
Anwendung der Zwangsweſte fchr viel zur Hesvorbringung 
dieſes ſchmutzigen Uebels beigetragen, beſonders in den Faͤl⸗ 
len, wo dieſes das einzige Uebel der Art, die einzige ſchmu⸗ 
tzige Gewohnheit iſt. Iſt einem Kranken die Zwangsweſts 
angezogen, fa kann er ſich nicht gehörig bei.jenen Ausleerun⸗ 
gen helfen; und if eng der. Wörter nicht gegenwärtig, 
wenn er Diang dazu fühlt, fo wird er fich jedesmal vers 
unreinigen. VBeſonders leicht wird dieſes aber des Nachts 
geſchehen, wenn der Wärter ſchlaͤft, oder auf das Rufen 
des Kranken nicht bie 7) Häufig wird auch von dieſem 
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, Die Vernachlaͤſigung des Warters berdem erſten Hole, , ala * 
die Urſache der mangeluden Aufmerkſamkeit ſpaͤterhin und 
in den hoͤheren Graden des Uebels angegeben. Iſt der pass 
ſive Zuſtand eingetreten, fo muß man beſonders dahin ara ' 
beiten, .eine gewiſſe Regelmaͤßigkeit, ſo wie in alle uͤbrigen, 
ſo auch in. dieſe Verrichtungen zu bringen, Sind Blafe ' 
: und Darmkanal am Tage gehörig aus geleert, ſo wird in 
der Nacht nichts zu befuͤrchten ſeyn. Kurz vor dem zu Bet⸗ 
te gehen muß der Waͤrter den Rranfen nicht zu viel trinken 
laſſen; und foliten diefe Borfichtsmaaßregeln noch nicht hins - 
relchend ſeyn, ſo iſt ea rathſam, denfelden in der Macht. 
einmal zu wecken. Wenn man bedenkt, wie haufig nach 
dem Wahnfinne Laͤhmmg entſteht, und wie oft eben dieſes 
Undermoͤgen, den Hein und Stuhlgang zu halten, eins der 
trauriagſten Symptome derſelben ausmacht, ſo muß der Arzt 


Mich doppelt aufgefordert fühlen, waͤhrend des activen Ju⸗ 


ſtandes des Wahnſinns Alles anzuwenden, wodurch dieſe 
traurigen Folgen uerhütet werden konuen. 
Bei dieſer Gelegenheit iſt noch zu bemerken, daß Wahn⸗ 
ſinnige leicht noch mancherlei andere uͤbele Gewohnheiten 
annehmen, und unter diefen manche, welche au nad ihs 
rer Wieberherſtellung fie verhindern würden, das Lehen ges 
hoͤrig gu genießen: — Manche Wahnſinnige feinen, 
wie auch ſchon an einem anderen Orte von mis bemerkt 
worden ft. *) eine große Adneigung gegen die Lage auf 
dem Rüden zu haben: wahrfeheintich werben ihnen unans 
genehme Gefühle dadurch verurfacht, Oft erhält mandie - - 





©) Haslamtıy okservations an madness ete. Rd. 2, 18095 





wichtige Auskunft Aber den Wahnfinn von denjenigen, 
welche völlig wieder hergeſtellt find, und ſich vollkonmmen 
ihres. krankhaften Zuſtandes erinnern. Manche von diefen 
haben mich verſichert, dab fie eine außerordentliche Unruhe 
gekuͤhtt hätten, wenn fie gezwungen morden mären, ſich nie: . 
der zu legen; und daß ihnen. in: einer ſolchen Lage allerlei 
ſchreckliche Geſtalten und Erſcheinungen vor die Augen ges 
kommen woͤren. Auch, behaupteten fie, wäre ihnen als⸗ 
Dann von derſchiedenen Stimmen immer etwas ins Ohr ges 
fluͤſſert oder zugerufen worden, wovon fie beim Stehen 
oder Sigen nithts bemerkt Härten. . Wahrſcheinlich aus 
Einem ähnlichen Grunde bemühen fich die Kranken im Fie⸗ 
ber, wenn Jerereden hinzukommt, aufzuſtehen, oder fegen 
ſcc aufseht:hin. , Yuch bei gefunden Menſchen finden wir, 
daß, wenn der Geiſt ‚heftig ‚aufgeregt wird, fie ſich von 
ihren Sitzen erheben; und ein aͤhnlicher Impuls wird auch 
bier dem Koͤrper mitgetheilt, fo daß dieſer Das Pafine der 
tenden Stellung nicht mehr zu, ertcagen vermag, Ya allen 
Volkeverſammlangen ift dieſes deutlich zu bemerken. 

Wer i je die AufentHaltsönter der Itren befucht hat, der 
wird geſehen haben, daß diefe Unglüdlihen häufig aus 
freier Wahl ganz zuſammengehuckt da figen, ſo daß fie mit 
den Knieen das Kinn berühren. Bleiben fie lange Zeit in 
diefee Stellung , fe werden die Gelenkbänder ganz zuſam⸗ 
men gejogen amd-fteif, und die Menfchen find nachher nicht 
im Stande aufrecht zu achen, ſondern muͤſſen beftändig von 
einem Orte zum anderen Frieden. Im Unfange kann man 
durch forgfältige Behandlung dieſem Uebel noch abheifen; 
Die Hauptſache iſt jedoch, daß man durch gehörige die 
ſamten es ganı u verhuͤten ſucht. I 
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a Bon. dem ‚Einjwingen der Nahrungsmit— 


‚tel und Arjneien. En 
Nicht In kommt ee wor, dag Wahnfinnige fi weis 
gern zu. een: und, zu trinken, und die Aszneien zu ſich zu 
riehmen, welche ihnen zu. ihrer Wiederherftellung vorges _ 


ſchrieben find.‘ ‚Unter ſolchen Umſtaͤnden hat man ſie dazu 


gezwungen; und diejenigen, deren Obhut und Fuͤrſorge 


Wahnfinnige anvertraut worben find, Haben ſich mit Grund 


Phr. berechtigt: gehalten, zu verhindern, daß diefe Menſchen 
ſich zu Tode hungerten, oder an irgend einem Zufalle ftüre 
Ben, welchem durch Dueitmäige Arzneien. hätte abgepolfen 


werden fünnen., . een 


Um aber diefen Kranken die aeforderichen Nahrungs⸗ und 
Mepneimittef beizubringen, hat man verſchiedene Inſtrumente 
vorgeſchlagen, wie z. B. ſolche, mit welchen die kleinen 
Kinder, die Feine Zähne haben, gefuͤttert werden. Manche 
von dieſen find mis einer hervorrogenden Röhre verſehen, 
die ſo weit als moͤglich in den Hals hinunter geſtoßen wird. 
Auch hat man Gläfer verfertigt, die man zwiſchen Die Zaͤh⸗ 
ne bringen ſoll, um ſich ſo zu dem Einbringen der Roͤhre 
Raum zu verſchaffen. Bei vielem Widerſtande aber, und 
bei einer häufigen Wiederholung  diefer Operation wird 
der Kranke gewoͤhnlich ſeiner Vorderzoͤhne beraubt. Bei 
der Anwendung desjenigen Inſtruments, welches ich fon 
vor mehreren Jahren zur diefem Zwecke angegeben habe, *) 
bat ſich nie ein uͤbeler Zufall ereignet; auch if niemals das 

| ) Eine Befchreibung und Adbildung beffelben ſindet Ach ip 
Haselam'⸗ bergits andeflhrten Obserwauions, pP. 318. 














Bei dem Kranken ein Jahn. ausgebrochen worden. Er; J 
zuweilen durch ein unvernuͤnftiges Verfahren beim Einzwin⸗ 
gen der Nahrungsmittel und Arzneien, und durch die. An; J 
wendung unzweckmaͤßiger Inſtrumente zu dieſem Zwecke eine 
Erſtickung des Kranken mag bewirkt worden feyn, will ich 
gern glauben, vbgleich ich ſelbſt Diefen Unfall nie. erfahren | 
habe. Bei meinem eigenen Jnſtrumente iſt einige Geſchick⸗ 
lichkeit erforderlich, um den Aft des Schlingens zu bewir⸗ 
Sen; allein dieſe Fertigkeit wird leicht erworben, und dann 
—* kein Nachtheil fuͤr den Kranken aus der Anwendung 
eejieiben entftehen, 

Junmer iſt jedoch dieſes Einzwingen der Nahrungsmit⸗ 
ter und Arzneien eine getwaltthätige- Handlung, und es ift 
daher nie ohne beſondere Erlaubniß des Arztes vorzuneh⸗ 
men. Um es ſo ſelten als moͤglich nothwendig zu machen, 
muß man beſonders die Urſachen zu erforſchen ſuchen, wel⸗ 
he den Kranken Dazu bewegen, alle Nahrungs mittel zuruͤck 
zu weiſen. In den meiſten Fallen iſt Berhaltung der Er⸗ 
eremente in dem Darmkanale Sthuld daran; find dieſe gehoͤ⸗ 


rig ausgeleert, fo bekommen die Kranken in der Regel wie⸗ 


der Appetit, und verlangen dann von ſelbſt zu ·eſſen. EB 
wuͤrde ſehr unvernuͤnftig ſeyn, wenn man unter dieſen Um⸗ 

| ftänden mit Gewalt dem Kranken Nahrungsmittel beibringen | 

mollte, und feicht koͤnnten uͤble Folgen daraus entſtehen, 


wenn man dieſen von einer: ‚Ausdehnung der Gedärme ent 


fiehenden Widerwillen gegen Speife nur für Cigenfinn und 
Widerfpenftigkeit dee Keanfen’Hielte, — Manche Wahn⸗ 
finnige weigern ſich zu effen, weil fie fürchten , daß man fig 
vergiften wolle, Diefes ift, wie ih oft zu bemerken Gele— 
genheit gehabt habe, befondere dann der Fall, mean man 


> 
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fie in der. trüheren a astiden Periobe des Wahnſinns viel zum 
Einnehmen von Arzneien gezwungen hat. — Welcher 
vernuͤnftige Arzt würde auch wohl einen Wahnfinnigen, ‚de 
dielleicht eine natuͤrtiche Abneigung gegen alle Arzneien hat, 
zwingen/ viermal täglich eine Salzmixtur ober irgend eine. 
andere Arznei zu nehmen, wenn diefe nicht“ zu feiner Wie⸗ 
derherſtellung „oder in dem Augenblicke zur Erhaltung ſei⸗ 
nes Lebens unumgaͤnglich erforderlich iſt? — Sehr er⸗ 
wuͤnſcht iſt ed hierbei, dag die wirkſamſten Arzneien eine 
ſehr concentrirte Form zulaffen, und dem: Kranken ohne 
fein Wiſſen beigebracht werden koͤnnen. 28 Beiſpiele 
tönen dienen der Mercurius dulcis, die Digitaliä , der 
' Tart. emeticns,; das Elaterium und ondere. Auch kann 
wien nöthigenfalis das Queckſi ilber durch Friktionen in ge⸗ 
hoͤriger Menge -in den Körper bringen. Jene Arzneien 
laſſen ſich in der Suppe, in Hafergruͤtze oder Thee geben, 
und fo dem Kranken, ohne daß er es bemerkt, beibrin⸗ 
gen. — Manche Wohnſinnige, welche glauben, daß man 
ihr Eſſen vergiftet Habe, weigern ſich, die für fie beſtimmte 
Portion anzunehmen; eſſen aber Dagegen die einem Anderen 
aebene;, indem fte glauben, daß hierbei nichte zu befuͤrch⸗ 
ten ſei. Manche eſſen nur, wenn ſie allein ſind und nicht 
beobachtet werden. Einige haben mich nach ihrer Wieder⸗ 
herſtellung verſichert, daß fie während ihrer Krankheit es 
wicht für erlaubt gehalten hätten, eher ihren Mppetit zu bes 
friebigen „ ehe fie nicht durch Häufige Gebete Gott mit ſich 
zu verföhnen gefucht hätten, — Wieden Andere halten es 
"für fündlich zu effen, und glauben, daß fie ich durch ftrene 
ges Faſten die Vergebung ihrer Sünden verfchaffen Fönns 
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ten; und dendich glebt es Manche, welche vorgeben, einen 
goͤtilichen Befehl: erhalten zu haben, Feine Speife anzuruͤh⸗ 


sen, indem fie nach dem Genuſſe derfelbeh fogteich fterben . 


würden. — Bei Vielen iſt es eine Lieblingsidee, daß ein 


beſonderer Bau der. Eingeweide ihnen das Eſſen unmöglich 


mache; fo 3.8. geben fie vor, daß das Eſſen durch eine 
Oeffnung in den Gedärmen in. die Bauchhoͤhle fielez und ich 
habe ſelbſt Wahnſinnige geſehen, welche feft glaubten, ſe 


— 


haͤtten. keinen Bund. — In manchen dieſer Faͤlle iſt eß 


durch ausdauernde Geduld und einige Geſchicklichkeit noch 


möglich, die Anwendung der Gewalt zu vermeiden. Es 
if merkwuͤrdig, was fauͤr liſtige Anfchläge, zur Vereitelung 


dee vermeintlichen Nachſtellungen ihrer Zeinde, diejenigen .. 


erfinnen, welche vergiftet zu tberden befuͤrchten. Wahn⸗ 


finnige , welche einen ſolchen Argwohn befigen, find fiüwer 


zu behandeln,. indem fie jedes unangenehme Gefühl einer 


feindlichen aͤußeren Einwirkung zuſchreiben. — Andere 


Faͤlle giebt es jedoch, in welchen es durchaus nothwendig 
iſt, dem Kranken mit Gewalt Speiſe beizubringen; und oft 
geſchieht diefed auch mit dem gluͤcklichſten Erfolge. Wem, 
man durch ein zweckmaͤßiges Verfahren mit-dem paffenden- 
Inſtrumente die Nahrung bie in den Magen gebracht Hat, 


und dann dem Kranken gehoͤrig erflärt, daß diefes eine , 


Handlung Der Guͤte ſei, bei welcher man, um dee Erhal⸗ 


tung ihres eigenen Lebens willen, feſt beharren muͤſſe ſo 


\ 


. bequemen fie-fih oft, obgleich wider Willen, dazu, Speife 
von ſelbſt zu fid zu nehmen, ehe -fie-jich dem gewaltſamen 


Proceſſe noch einmal unterwerfen. 76). Drei: Fälle find.mir . 


vorgefommen, in weichen bie Kranken, "obgleich fie den. 


% . 
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Eaſchluß, ſich su Tode: zu bungern, aufgaben; und obgleich 
fie ſonſt voͤllig wieder hergeſtellt wurden, doch hinterher alle 
Neigung zum Gonuſſe von Rahrungsmitteln verloren Hass 
I ‘ten, und durchaus. teinen Gefallen an Eſſen und Trinken 
"fanden. Sie aßen, weil. ſie wußten, daß dieſes zu ihrer 
Erhaltung noͤthig ſei — verſicherten aber, daß ſie durchaus 


durch feinen andeten, Beweggrund dazu veranlaßt wuͤrden. 


5 Der Geſchmack war geblieben, for daß fie die verſchiedenen 


Arten ber Nahrungẽmittel auf dad genaueſte unterſcheiden 


konnten; auch würden fie durch lafiges. Faſten matt und 


erſchoͤpft, welches durch Eſſen wieder gehoben wurde; 
aber der Anblick oder Geruch der Speifen erregte in ihnen 


durchaus fein Verlangen. danach, und das. Efien ſelbſt ges 


woͤhrte ihnen nicht den mindeſten Genuß. 


Bon ben geföäftigungen und Vergnuͤ⸗ 


gungen der Wahnſinnigen. 


= a der verſchiedenen Ausbildung des menſchlichen 
Geiſtes ſind auch die Gegenſtaͤnde verſchieden, welche Inter⸗ 
eeſſe für denſelben haben und ihm Vergnuͤgen gewähren 


koͤnnen. Vielleicht hängt die Vorliche, welche mande 
Menſchen für gewiffe Befchäftigungen und Vergnägungen 
äußern, zum Theil von einer natürlichen Anlage ab; allein 
bei weitem mehr wird dieſes durch die Erziehung und die 
Gewohnheit beftimmt, Daß Vergnügen, unter gehöriger 
Einſchraͤnkung genoſſen, zu dem Beſſerwerden der an Geis 


ſteskrankheiten leidenden Menſchen weſentlich beitragen koͤn⸗ 
nen, iſt wohl keinem Zweifel unterworfen; auch hat man 


dereits eine. anſehnliche Menge Erfahrungen darüber ge: 
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ſammelt. Beſonders wichtig iſt es aber, zu unterſuchen, 


was fuͤr Arten von Veſchaͤftigungen und BVergnägungen in 
an jedem Kalte auzumenden ſind; und dieſes iſt eben einer 


der ſchwierigſten Punkte. — Daß jemals eine Beſchaͤfti⸗ 


gung werde. gefunden werden, welche die Wahnſinnigen 
‚ verhindern koͤnnte, ſtets mit ihren Gedanken zu der traurigen 
Urfache ihrer Krankheit oder zu ihren Lieblingsideen zuruͤck⸗ 
zukehzren, — welche ihre Seche ganz in Anſpruch zu nehs 
nen und ihre, Zeit auf eine angenchme Weife auszufüllen 


vermoͤchte, — welche ihnen ihre Abneigungen zu beneh⸗ 


men, und bei ihnen Verſoͤhnung und Freundſchaft hervor⸗ 
zurufen im Stande waͤre, — welche die dicke Wolke ihrer 
Jerthuͤmer in Klarheit aufzuloͤſen vermoͤchte: — das wer⸗ 


x 


‚den- wohl die am meiften Höffenden bezweifeln, und die er⸗ 


fahrenſten fuͤr unmoͤglich halten. 


In der Regel wird eine gehoͤrige Verbindung bon kor⸗ 
perlicher Arbeit und geiſtiger Beſchaͤftigung am Meckmaͤhig⸗ | 


| fen feyn; doch hängt. die genauere Veſtimmung hierüber 
von der Befdhffenheit eines, jeden individuellen Falles ab. 
Auch Fann man über die befondere Art der ‚einen oder 
anderen Beichäftigung Beine allgemeinen Vorſchriften geben. 


Der den Kranken behandelnde Arzt muß Scharfſinn und Er⸗ 
fahrung genug beſitzen, um dem Seelenzuſtande deſſ ſeiben 
die zweckmaͤßigen Beſchaͤftigungen anzupaſſen; und hierzu 


wird beſonders eine genaue Kenntniß des Charakters, der 


Gewohnheiten und des Temperaments der Wahnſinnigen 


erfordert. Alles dieſes iſt aber großen Verſchiedenheiten 


unterworfen, und der Arzt darf ſich daher weder über Uns 
gehorfamkeit der Kranken wundern, noch durch Widerſpen⸗ 
ligkeit derſelben in Verlegenheit ie laſſen. Hmenit man 
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die Sawierigkeiten „ welche die welſeſten Renten 9 getan: 
- den haben bei ihren. Bemuͤhungen unſere Menſchengattung 
- ‚zu beherrſchen, wenn ſi⸗ bei Sinnen iſt, fo wird. gran IB. 
einfehen, wie ſchwer es fepn. muß, Menfchen zu regieren, 
weiche von Sinnen find. — Eine jede befondere Form 
der Krankheit erfordert demnach auch eine befondere Yet der 
Beſchaͤftigung. in Kränfer,. welcher einen Anfall von 
Tobſucht überftanden ‚hat, behaͤlt gewöhnlich noch einige 


u Spuren feines früheren Zuftandes an ſich, wenn ſchon die 


"Seftigfeit deſſelben fih gelegt hat. Meiftens zeichnet er 
ſich aus durch eine übermäßige: Froͤhlichkeit, durch ſchnellen 
Uebergang von einem Gegenſtande zum anderen, durch er⸗ 
muͤdende Geſchwaͤtzigkelt u. ſ. w.; und dieſer Zuſtand erfor⸗ 
dert eine ernſte und ſtrenge Behandlung. Auf der anderen, 
Seite muß man dagegen einen ſtumpfſinnigen, taciturnen 
und furchtſamen melancholiſchen Kranken aufzumuntern, zu 
erheitern und mit Hoffnung zu beleben ſuchen. 

Viele Gewandtheit und Umſicht wird auch erfordert, ur 

‚die gehörige Zeit zu beftimmen , in welcher Befchäftigung 
mwohlthätig wirfen Bann. Ich habe manche Menfchen ges 
fehen, welche einen Roͤckfall bekamen, weil fie zu früh 
und nicht vorfichrig genug zur Arbeit angehalten wurden, ?7) - 
Die Hauptfache it, eine Beihäftigung anzugeben, welche 
den Geift des Wahnfinnigen auf eine angemeffene Weis 
fe in Anfpruch zu nehmen vermag ; es darf Peine Beſchaͤfti⸗ 
Yung ſeyn, wodurch nur eine leere Gewohnheit herbei ge⸗ 
führt, oder der Kranke in feinem Wahne beftärft werden 
- Bönnte, Die Hoffnung der Befreiung iſt der gewöhnliche 
Epyorn zur Thaͤtigkeit; und die Ausſicht, als freier Mann zur 
Familie und zu den Freunden zuruͤckkehren zu duͤrfen, erzeugt 
die 











‘ 


- Die Selbſtkontrolle, wodurch bie Warmitaft-toiehen erwerkt 
„und der Kranke bewogen wird, deren Worfähriften zu folgen, 
Körperliche Arbeit wird Dabei:, Birperliche Befunde und 
hinterher die Ruhe hervorbringen, weiche dem Moͤßiggan⸗ 
ge und der Famheit fremd iſt. Am defisn wählt: man eine 
ſolche Arbeit, an weiche der Kranke ſchon feüperhin. ges 
woͤhnt war, die ihn Vergnügen macht, unb durch die.et 
am frühere giäclichere Tage erinnert wird, Denn beſenders 
dee Arme muß, wen, et von feinem Wahn ſinne geneſen 
iſt, zu nuͤtzlicher Arbeit zuraͤckkehren; ſonſt wird er, wenn 
er während dee fpäteren, Periode: ſeiner: Krankheit an den 
Muͤßiggang gewoͤhnt iſt, der menſchüüchen Geſellſchaft nur 
u. kaſt werden, uud von Betrug: und Bettelei leben - 
| ‚Bei Perſonen vom. höheren Stande fchrinen geößere 
Schwierigkeiten einzutveten. , Dieft ßnd jedoch leicht: zu he⸗ 
den; dent wear ſolche Leute weniger an Handarbeit ge⸗ 
wohnt find ,; fo laſten ſich Dagegen andere koͤrperliche Uebna⸗ 
‚gen bei ihnen anwenden; jht Verſtand iſt meht ausgebildet, 
fie find mehr zu geiſtigen Beſchaͤftigungen faͤhig, and tät 
unſchuldige Vergnuoͤgen empfoͤnglich. Wenn Die Heftigkeit 
der Kraukheit ſich gelegt hat und der puſſlve Zuſtand einge⸗ 
treten iſt, ſo find fie duch ihr Vermoͤgen in den Stand 
geſetzt, ſich eine Menge heitſamer Eeholungen und Genuͤſſe zu 
verſchaffen, welche weſentlich zu :ihere:Wldekfeligfeit:und 
Wiederherſtellung beitragen. Sie koͤnnen durch Reiſen ihre 
Lage veroͤndern, und den Gegenſtaͤnden ſich entziehen, wel⸗ 
che unangenehm auf fie einwirken und ihte Krankheit in die 
Länge ziehen; fie koͤnnen Zuſchauer von. oͤffentlichen Beluſi⸗ 
gungen ſeyn, an dem Studium der Natur Gefallen finden, 
od ſich an herrlichen Kunſtwerken ergotzen. Sie können 
Zeiiſchr. f. pſych. Aerzte, BB: 2. Heft 1. io 
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Er zu Ihrer. Geleuſchelt unterrichtete Menſtchen berſchaffen 
‚and. dieſe als Freunde detrachten, ſo daß ein Waͤrter nur 
Can bei ihnen iſt, wenn fie. durch ihr eigenes Berragen es 
emnothwendig machtai⸗: Wenn aber die Kranken wiſſen, daB 
oↄdorid arter bei der Hanb iſt, ſo werden fie dadurch defons 
er‘ bewogen werden, uͤber ihre: Handlungen zu wachen, 
ande es. wird dadurch die: Selbſteontrolle bei ihnen erregt, 
ewiiche fuͤr die Fortſchritte der deiunge von ſo großer mis 
migkrit ik. 18) er Zus 
ram Hirrnach bleibt es mir nur noch Abe, auf einen ice 
san: Begenfiand: aufuietkſam zu machen: imwie fern’ höms 
stith:dee erblichen- Anlage zum Wahnfım duch eine fruͤhzei⸗ 
tige zweckmoaͤßige Leifung: und Ausbildung. des Geiftes ent⸗ 
„gegengearbeitet werden koͤnne? — Man hat geglaubt, da 
fhierzu beſonders erforderlich ſei, die Leidenſchaften zu ins 
verjochen, welche gewöhnfich ein Ueborgewicht über die Ver⸗ 
nunft erlangen; — die Begierden zu unterdruͤcken, welche 
uns zu einer ‚unmittelbaren und unäßderlegten Behriedigung 
santeeiden; — oder Dagegen andere und wo möglich ent⸗ 
gegengeſetzte Neigungen zu erregen. Manche waren bte 
"Meinung , daß fie die plafifche Kraft beſaͤßen, den menfchs 
fiden Geiſt ganz nach ihrem Willen zu modeln; allein dies 
iſt ſchwerer, als fie wohl geglaubt haben mögen. Ein fo 
ſchwerzu ziehendes Wefen kann in wenigen Augenblicken alle 
‚tehteren Bemühungen vereiteln. Was für einen Einflug 
aber eine ſolche Erziehung auf die übrige Glauͤckſetigkeit der 
Menſchen haben würde, mag ich foum zu beſtimmen was 
gen. Nur Falte Vernunft und zahmes Wohlmollen wuͤrde 
ihnen übrig Bleiben; alle ihre Handlungen wärden durch 
den feierlichften Verſtand geleitet werden; ihre Freundſchaft 


J 
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wärden fie an vorſichtige Verechnungen binden, und alle 


jbre teidenſchaften · abmeſſen , Solche Menſchen kdanten 
niemals liobenswuͤrdig ſeyn, und die Welt ‚würde feinen 


Gefaollen an ihpen ſinden. — Einige Erfahrung über.dies, 
ſen Gegenſtand hat. mich jedoch: beichst, daß tins. früßgeitige., 


und, fortdeuernde Aufwerffamkeit: auf. Rap Eigdliche Altex. in 


einem gemwiflen Grade, ſowohl bie koͤrperliche Eonſtifution/ 


als auch den moraliſchen Charakter, verbeſſern kann. Da 
Fein Gefetz daß Heirathen ſolcher Perfogen unterſagt, durch 
welche Geiſteskrankheiten fortgepflanzt werden koͤnnzen, — 
ausgenommen bei den Reichen, welche unter der Aufſicht 
einer eigenen Commiſſion (<ommission of lunacy). ſtes 
ben, — fa ik das Bemühen, auch auf, indirecte Weiſe die⸗ 
ſes Uebel zu vermindern, im hoben Grade lobenswerth, und 
djeſer Gegenſtand eig woͤrdiges Thema ii Da wie für. 
den polobhes. ke d 
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| Sek diefe Bemerkungen üßer die pfochifche Behgnde 


kung der Wahnfinnigen den Merzten. einige, Belehrung ger 


währen, oder fie auch nur zu einer genaueren Unterfuchung,.. 


und Bearbeitung dieſes ſo ſchwierigen Gegenſtandes veran⸗ 


laſſen, ſo iſt meine Abſicht vollfommen erreicht. Mehrere. 


michtige und intereffante Punfte habe ich nur eben, berührt, - 
und es Dabei dem keſer uͤherlaſſen, ſeine eigenen Folgerun⸗ 


gen daraus zu ziehen. Andere habe ich weiter ‚auszuführen. 
gifuct aber Doch. feiner gründlichen Discuflion. unterwor⸗ 
fen. Man hat denen ‚ welche ſich ausſchließlich mit. der 
Behandlung der Wahnſinnigen beſchaͤftigen, ‚häufig, ‚den 
Vorwurf omedt daß ſe die Refultate rer Erfahrung 


so * 


) 
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der r doltdunte detſchoffen. 


asßs — 


dem Volito vdrenthieltten. Ich, memnes Thei, —* 
von dieſem Zabel frei zu ſeyn, und will es zugleich mir er⸗ 
lauben, die Uebrigen hier, einigermaaßen wenigſiens, zu 


entfehntdigen,. Manche Aerzte ſchweigen, um die aus ent⸗ 
gegengeſetzten Meinungen entſtehenden Streitigkeiten mit An⸗ 
deren m vermeiden , ba.diefe theils höchtt unangenehm find, 
heile’ jür Betgtoͤßerung des Ruhmes in der Regel nicht 


ſonderlich beitragen; —Andere ſiad surihfgehalten wor» 
den durch bie Schwierlgkeiten des Begenftandes und durch 
. bie Unzutänglichfeit der Sprache zur Befchreibung der krank⸗ 
“haften Gemuͤthszuſtaͤnde, deren Eigenthuͤmlichkeiten und 
raſche Veränderungen das Auge wohl zu erkennen und der 


Berftand wohl zu faſſen vermag, zu Deren genauer Bezeich⸗ 
nung es aber der Sprache leider noch an hinlaͤnglichen und 


verſtaͤndtichen Autdruͤcken gebricht; noch Andere endnich 


häben ſicher aus achtbarer Beſcheidenheit den geringen. Er⸗ 


trag ihrer Erfahrung nicht öffentlich mittheilen wollen. — 


Nach langer und reiflicher Neberlegurig bin ich uͤberzeugt, 
daß in dem gegenwärtigen Augenblicke eine genaue und um⸗ 
ſtaͤndliche Erzaͤhlung einzelner Foͤlle von Wahnſinn noch am 
meiſten zur Belehrung beitragen würde, Mancher einzel⸗ 


ne Fall wuͤrde ader bei einer gehoͤrigen Ausfuͤhrlichkeit in 


der kriaͤhlung einen ganzen Band ausfuͤllen, und doch 
Vieles gar nicht dargeſtellt werden koͤnnen. Häufige Un: 
tetredungen mit den Wahnfinnigen, wiederholte Beobach⸗ 


tungen derſelden, und genaue Unterſuchung ihres Gemoͤths⸗ 
uuftandes zu verſchiedenen Zeiten, fhiimen allein dem Arzte 


die noͤrhige, ſichere Kenntniß von dieſem ſchwierigen pre 
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von Herrn Gebeimenrath Horn. 
» 2, Es giebt Geiſteskranke, die nur ei nmal, es giebt ander 


- 26, die nur zwei⸗oder dreimal im Leben von heftigen 


Anfaͤllen der Tobſucht befallen wurden, und dann nicht wieder. 
Es giebt keine Zeichen, ans denen mit Gewißheit die völlige und 


: permanente -Gefundheit des Geiſtes erkannt würde. 


\ 
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Bet feinem, periodiſch Wahnſinnig⸗ gewefenen ift man ganz 
ſicher vor Nüdfällen, da diefe durch anſcheinend unbedeutende 
Ereigniſſe im Leben, ja ohne wahrnehmbare Veranlaſſung, zu⸗ 
roͤcktehren innen. Die VWorficht raͤth, foiche Kranke einer 
{Honenden Kuratet nie, ‚ober dod nur nach Jahren, 

wo die Wohrſcheinlichkeit eines. dauernden Wohlbefindens fteigt, 
au entbinden. Die gerirhelichen Vorkehrungen follten Hierin 
forgender verfahren; denn wie. häufig ſind die Fälle, in-mel 


chen bei perisdiichem Wuhnften, während der gerichtlichen Pruͤ⸗ 


fung des zweifelhaften Gemuͤthezufiandes der Kranken, deut⸗ 


liche Spuren einer Geiſteszerruͤttung nicht wahrgenonimen wer⸗ 


den koͤnnen, welche ſehr bald nachher ‚bis zum Selbſtmord ſich 
an den Tag legen... Selbſt wiederholte Prüfungen im Beiſeyn 


mehrerer Xerzte, welche den vorhergegangenen Zuſtand des 


zweifelhaften Kranken nicht kannten, muͤſſen das Reſultat oft 
ungewiß läffen. Die Folge hiervon iſt, daß Mancher nicht unter _ 


Kuratel geftelle wird, der derſelben in hohem Grade: bedarf 


und durch ihren Befig vor Unglück bewahrt werden kann. Eine 
bedingte und provifoxiſche, ohne erhebliche Koſten und Zeirvenk. 


. Inf wieder aufzuheifide Kurasel wuͤrde für dieſe häufigen und 


zweifelhaften Fälle empfehlenswerth ſeyn. Br 

2 Dieſer Rath if BR Fan allgemein zu. geben. . Miele 
werden ja geiſteskrank, während der Verrichtung ihrer ger 
wohnten Arbeiten und Beſchaͤftigungen. Diefe vermögen 
deshalb haͤufig nicht/ diefem Uebel zuw.begegnen. 


Es bleibt ˖ deshalb ſo oft fruchtlos, fie bei ihrer gewohn⸗ 
ten Lebensweiſe und. dem ſchon zum Beduͤrfniß gewordenen 
Beruf zu taffen. Oft iſt dies ſogar ſchaͤdlich; das Verſetzen 
bes Erkrankten in sine neue, ungewohnte Lage hingegen bes 
ſto nuͤtzlicher. Die blohe Entfernung von.der als 
ten Umgebung und dem bisherigen Geſchäͤfte Hi 


oft allein hinreichend, das Uebel: in der Geburt zu witiden,. | 


und daher - gefchieht es auch, dag das fihnelle Abgeben des 
neuen Kranken am eine oͤffentliche Irrenheilanſtalt, bie 
für feine Veſchaͤftigung gehorig zu forgen weiß, — ſo hefe 
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tig ber bloße Gedanke hieran, den Geſundech auch’ ergreift — 
ſeine f[hnelle Ri beiden ellung bewirfen kann, wovon 
mir mehrere merkwuͤrdige Beiſpiele befannt geworden find. Ce 
verſteht ſich von ſelbſt, dag hier von zweckmaͤßig arganifisten 
Irrenheilanſtalten allein die Rede ſeyn kann. | 
3. Bei der Entlaſſung auſchtinend, geheilter Irren iſt 
die größte Vorſicht noͤrhig. Viele ſcheinen ganz. geheilt, und 
find es doch nicht. Vielen fehle nur die Äußere Voranlaſſung, 
‚ihren ſchlummernben oder verkappten Wahn zu bekunden. An⸗ 
. dere haben Kraft des Millens und Charakter genug, um waͤh⸗ 
rend ihres Arreftzuftandes im Irrenhauſe ihr. inneres Uebel zu 
verbergen. Von zu fpäten Entlaffungen anfcheinend Beheilter 
enfrſtehen viek: fettener erhebliche Folgen; von zuw- frühen ſehr 
haͤufig. Am .Häufigften bleibe das Benehmen des Wiederge⸗ 
ueſenen nach der. Entlaffung zweifelhaft, und eben. deshalb If 
hier ein Mittelweg der. zweckmaͤßigſte: die Entiaffung 
zur Probe, das Deu vlan ben auf kurze Zeit, die man 
mit Vorfiht und nur ganz allmähltg. verläugere. Es tft den 
meiſten Geheilten nüglih, dies Gefühl einer Heinen, no 
dauernden Abhängigkeit und die Weberzeugung von der Macht 
der Familie und des. Arztes, in jedem Augenblicke den Zuſtand 
ver Freiheit mit der Aufbewahrung in der Srrenanftalt zu 
vertauſchen. J | 00 oo: 
Sechr wuͤnſchenswerth wäre es, daß unferd Irrenheilanſtab⸗ 
. ten Lofalitäten genug erhalten möchten, entfchisdene Rekonva⸗ 
Tescenten yon den Uebrigen zweckmäßig. zu trennen, und An⸗ 
Halten und Mittel genug, um für ihre Befchäftigungen und 
Vergnügungen, fo viel ea nöthig tft, zu forgen. So wiek 
es ber Heilzweck fordert, foll der oft bedeutend zu verlängern 
de Aufenrhalt des genefenen Geiſteskranken in ber Anftalt ihm 
fo. bequem wie möglich gemiachs werben, Es bleiben ja Doch be⸗ 
ſhwerlicht und unangenehnie Einwirkungen, ohne die ein fol« 
her Arreſtzuſtand inicht gedacht werden kann, genug für. ihn 
uͤbrig. Die meiſten deutfchen Irrenanſtalten möchten auch in bie« 
fer Beztehung der Berbeflerung.fehr bedürftig fenn. 
4.. Der Auedruck im Geſichte und Auge im Zufande 
ber Ruhe und in Geſpraͤchen, die den Kranken affiziren, feine 
, Stellung, feine Bewegungen und feine ganze Haltung zu bes 
Zeit, wo. er*fich nicht beobachtet glaubt, alles dies bekundet: 
feinen inneren tranfen Zuſtand. Geuͤbte Irrenwaͤrter, Die eh - 
gelernt haben, die mancherlei Anomalieen in Aeußeren und Be⸗ 
nehmen der Kranken richtig aufzufaſſen, temmen: hierin dent 
Ardte ſohr zu Huͤlfe. Durch fie werden häufig Zeishen und 
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Vꝛerkmale verſteckter Krankheiten entbedt, welche das kunſtgee 


rochteſte Krankeneramen nicht ausgensfttelt haben wuͤrde. Lei⸗ 
der find ſolche Waͤrter ſelten. Die meiſten loben ihre Kran⸗ 
ken, erktaͤren diejenigen für geheilt ıc., welche ihnen ewigLaſt, 
ewig Unruhe machen: und gerade dieſe ſtillen, mic ſich ſelbſt 
allein befchäftigten Kranken find häufig die kraͤnkſten. 

5. Viele Arten’ dev Geiſteskrankheit erden 
nicht fort, Der Wiedergenefene kann in dieſen Faͤllen das 


eheliche Verhaͤltniß unbedenklich fortſetzen. Dieſe Faͤlle ſind, 


wenn die Krankheit von zufälligen koͤrperlichen oder geiſtigen 
Sinflüffen entſtanden tft, werm eine erbliche Anlage nicht Statt 
fand, wenn die Organiſation des Schaͤdels und Hirns keine 
wahrnehmbaren Anormalieen darbietet, wenn die Heilung des 


Kranken vollſtaͤudig gelang. Hierher gehören die Cutſtchung 
des Wahnſinns als metaſtatiſche Krankheit, ats Folge der Alm: 


entzuͤndung, der, Nervenfieber, Puerpergi « Melgncholteen,, 
nach heftig einwirktenden Gemuͤthsaffekten ꝛc. Gruͤndliche oder 


bleibende Heilungen 'diefer Bälle geſtatten die Fortdauer bes 


ehelichen Verhaͤlmiſſes, und mit Recht wird diefe durch unfere: . 


Geſetze nicht verboten. ine andere Frage aber; ob dig Vers: 
ehefichung des mit :organifchen Hirn⸗ und Schaͤdelkrankheiten 


behafteten Irren und Gpifeptifchen zu geſtatten fei, da deren 


Forterben Auf mehrere Generationen durch die Erfahrung beftäs‘ 
tigt iſt, wird verneint werden muͤſſen. a 
- 6. Diefem ungünftigen Urtheile über bie Zwangs we⸗, 
ſre kann ich nicht beitreten... Sie ift vielmehr eines der be⸗ 
Ken und unentbehrlihfien IZwangsmittel.. Ihre 
Zorm muß indep zweckmaͤßig, von fehr flarfem Zeuge, feſt, jes 
doch weich und bequem genug ſeyn, und fo fange Aermel haben, 
daß diefe beanem.zwei oder dreimal um den Leib gefchlagen, und 
hinten oder vorn in einen doppelten Kroten zufammen ges 
fhürze werden können. Ihr Gebrauch muß aber: nie des. 
Willkaͤr der Märter uͤberlaſſen ſeyn; nur der Arzt und 
ſeine Aſſiſtenten duͤrfen uͤber ihren Gebrauch entſcheiden. Ihre 


Anmendung darf daher nie gemißbraucht, nicht unttöihig:lange 
foregeſetzt werden. Wei, der Anlegung wuͤſſen zwei oder drei 


damit bekannte Waͤrter behuͤlflich ſeyn, welche es verſtehen, 
die Verwendung des Arztes raſch, und ohne durch das Otraͤu⸗ 
ben ber. Hranken irre gemacht zu werben, zu vollziehen. Der 
Kranke wird oft auf der Stelle durch ihren Gebrauch beruhigt; 
er folge, er fühlt. feine Abhängigkeit won der Anſtalt; er hart 
anf mit feinen Verſuchen, fich ſelbſt oder Anderen zu. ſchaden. 


Kurz dien Wittel iſt ganz unentbehrlſch, und ſo wihäg und 
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weohlthaͤtig, daß feine paſſende Anwendung unangenehme Stoͤ⸗⸗ 
rungen ber. allgemeinen Ordnung der Anſtalt, ja großes Uns 
gluͤck verhüten kann. ! or 
. 7. Veſſer wie metallene Armbaͤnder zur Befeſtigung der 
Arme, find Armriemeg von ſtarkem Leder, mit weichem 
Leder gefüttert und_mit Schnallen verfehen, :womit.die Arme 
der Tobſuͤchtigen zufammen gehalten. werden. Sie verurfachen 
keinen ſchaͤdlichen Druck und können heftigen Kranten mehrere: 
Qlunden ohne alle Gefahr angelafien werden. Daß die Fin 
ger doch frei bleiben, tft in der. Regel nicht gut, und deshalb 
find. die Zwangsweſten meiſtens viel befleser und ficherer,, bei 
deron zwedmäßiger Anwendung durchaus Leite Nachtheile ent 
ſtehen koͤnnen. TE ER 
.. 8. Mehrere vorzüäglihe Zwangsmittel hat Hass 
Sam Hier nicht genannt, obwohl fie ſich fehr empfehlen und 
oft mit ſo großem Mugen für die Kur der Kranken angewendet 
werden koͤnnen. Sch verbanfe. ihrem Gebrauche viel, bean ihre. 
Wirkung har fih mir zu oft als nuͤtzlich beftätigt.. Hieher ſind 
8 rechnen der Bwangsftuhl, dus Zwangsſtehen, der 
. Ba, Sie Drehm aſchitne ıc. „deren Beſchaffenheit, Wir⸗ 


kung und Anwendung ich kuͤrzlichun meiner: :Deffentlihen 


Rehenfhaft über ‚meine zwölfjährige Dienfl s 
führung, als zmeiser Arzt der Charité, nebſt 
Erfahrungen über Krankenhäuſer und Irrenan⸗ 
KFalten, Berlin 1818, mit Kupfern, näher angegeben habe. 
Die Formen des heftigen Wahnſinns, der Mutterwuth 
und Tobfucht find fo vielfäh, und der Torpor dieſer Krans 
ten und ihre’ Unerfchöpflichkelt fir die Einwirkung leichter 
Zwangsmittel oft. fo. groß, daß der Sirrenarge, ber hier mit: 
Erfolg verfahren will, über mehrere fihere Zwangsmittel muft 
disponiren können, indem die Zwangsweſte und die Armrie⸗ 
men hierzu bei weiten nicht hinreichen. u 
9. Es wird.in Deurfchland wentg Irrenanſtalten geben, 
ans denen man in plöglic eintretenden Fällen von Geiſteszer⸗ 
rättungen tüchtige Wärter erhalten könnte, In England muß 
dieß beſſer feyn. Bei uns geſchieht viel au wenig für die Weile 
dung, Anweifung und Werforgung der Wörter für Siere, wes⸗ 
halb der größte Theil desfeiden:für- den von ihm feld, oft nur . 
aus Nord und aus Mangel einde beffern Erwerbes, gewählten 
Beruf fih gar nicht eignet, und eben deshalb unendlich mehr 
ſchadet, wie näst, deshatk au viel weniger Boͤſes verhuͤtet, als 
verhuͤtet werden könnte. Für eine‘ große Stadt, Im der fo oft 
nermartete Faͤlle von ploͤtzlich eingetretener Geiſteskrankheit 
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vertkommen, „bei. benen eine ſorgfaͤltig⸗ Wartung dem aͤberell⸗ 
ten Abgeben des nenen Kranken an die Irrenanſtalt vorbeugen 
tönnte), würde. ed eine wahre Wohlthar feyn, geübte irrene 
waͤrter aus der Anſtalt Schnell zu erhalten; "und fhon desbalb 
wäre die Einrichtung einer gut organifizten Krankenwoͤrterſchu⸗ 
le hoͤchſt wuͤrſchenswerhttt. 
10. Haslam ſetzt hier gute, theilnehmende, für aͤrzt⸗ 
liche Verordnungen und Anweiſungen empfaͤngliche Waͤrter 
voraus; aber dieſe ſind leider ſelten. Die Menge denkt nicht 
daran, ſich um die Anweiſungen des Arztes zu bekuͤmmern, 
Das Wohl der ihnen anvertrauten Kranken iſt ihnen gleichguͤl⸗ 
tig. An die Stelle der Schonung und Geduld tritt Haͤrte und 
Liebloſigkeit, und anſtatt einer freundlichen Aufforderung dei 
Kranken zu den befiimmten Gefchäften und Arbeiten erfolgen 
nicht felten koͤrperliche Zuͤchtigungen und undere Folgen einer 
Leidenfhaftlihen Aufwallung, weiche die Behandlung der mei. 
fien Seren ſo fehr verbietet. Das hat mich die Etfahrung - 
über deusfche Wörter gelehrt. Haslam ſcheint die Waͤrter 
von diefer Seite nicht ju kennen. 


. zı. Dies ſcheint wohl au allgemein behauptet. Dei man⸗ 
den Schwerwuͤthigen iſt die Trennung yon den Uebrigen allere_ 
dings wichtig: und noͤthig, z. B. bei ſehr Aengſtlichen, Wer 
zagten, Hyſteriſchen x. Dieſen bekommt das Leben in einer 
Öffentfichen Irrenanſtalt nicht ſelten uͤbel. Furcht und Angfte. 
liches Weſen nehmen zu, und in einer- freundlichen, aufhei⸗ 


. 


sernden Geſellſchaft, in einer Privatpenſion, bei der die Uum 


‚gebungen nach dem Willen des Argtes gu Werke gehen „gedeiht. 


ihre Kur viel beflen.- Aber bei vielen Anderen, Drelanchniifchen, 


partiell⸗Verruͤckten, Schwochfinnigen und Wiödfinnigen, deren 
Heilung noch möglich iſt, if die Gemeinſchaft mit anderen 

Geiſteskranken in einer Srrenanftalt viel heilfamer als ihre, 
Trennung, - Ihr Wahn wird dadurch beſſer nbgejeiter, ihre 

Aufmerkſamkeit aus ſich nach Augen: hin gezogen; es wird ihnen‘ 
‚ein. neues Lebensverhältniß aufgedrungen, welches ihrem - 
Wahne widerſtrebt. Oie werden durch diefe Gemeinſchaft vers 

hindert, ihren Gruͤbelbeien ungeſtoͤrt nachzuhaͤngen, und eben. 
dieſe Störungen find wohlthaͤtig. Erweckt der Anblick und 
die Beruͤhrung auderer Schwermuͤthiger ſhhmerzliche und. 
wideige Empfindungen, fo find dieſe ganz anderer Art, 

ats diejenigen, die ihre Krantheit ihnen verurſacht, und die, 

ſie ſchon in die A brachten. Offenbar gehen die neuen 
Einwirkungen mit ber ſchon vorhandenen traͤben Stimmung 
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Häufig’ eih HER wohlthaͤriges anta goniſt iſche s Verhaͤle⸗ 
niß ein. ... —7— vo 
7 38° Diefe Trennung der ftet6 Laͤrmenden und, Schreien: : 

den von ber Geſellſchaft der übrigen Irren ift allerdings noͤthig. 

Diele Unruhe ſchadet namentlich manchen in.der Beſſerung Bes - 
: griffenen, mehr Aengſtlichen, manchen ſchon faſt Genefenen : und 

fhon deshalb follien in. Irrenheilanſt alt en (denn folde 

lebhafte ind unruhige Irren werden hänfig poͤllig geheilt und, 
gehoͤren allerdings in dieſe Anſtalten) an entfernt liegenden 

Zimmern ſund Räumen — die leider fo haͤufig fehlen — kein. 

Angel ſeyn. Es giebs indeß rpige Schwermuͤthige, Narı 
ron, partiell» Gerrädte, ‚denen bie Nähe ſolcher heftigen 
und unruhigen Tobfüchtigen nicht wohlchätig if, Dieſe 

SEinwirkung tritt oft mit. ihrer. kranken Einbildung in einen. 

grellen Widerſpruch, und wird eben deshalb mäglih. Der, 

Irrenarzt hat hierbei, fo wie Überall, gehörig zu individua⸗ 
Kficen, damit das, was dem Finen nügt, dem Anderen nicht 


ſchade. IL ...4* SD LE ‚ 
13. Hierin hat Hasſam gewiß Recht. Das Kine 
und Herverlegen gebeſſerter Irren, nach Maaßgabe ihres 
Befigdens iſt durchaus Mörhig, :oft- ſelbſt dann, wonn die 
Kranken es ſelbſt nicht wuͤnſchen. Der Kranke ſoll ſich nirgends 
haͤuslich niederlaſſen; ſeine Umgebung ſoll ſich vielmehr nach der 
Art feines Beſindens, ſo oft es erforderlich iſt, umaͤndern. Der 
eigene Wunſch des Kranken ſoll nur bei den wahren Ketons 
valeſeenten mit in Vetracht fommen ; ‚denn bei, vorhan⸗ 
dener Westeherbeit-im Denken und Benehmen iſt haͤufig gerade 
dns, was ber Kranke nicht wünfche, das Beſte. J 
14. Uber dies ſoll nie. allgemein gelten. Kranke und 
Krankenwaͤrter machen oft, gegen die Abſichten des Arztes ge⸗ 
meinfchäftliche Sache, treten in einen Bun zuſammen, täufchen 
die Borgefegten, und verlegen die Ordnung des Anftale. Der 
Kranke verbirgt feinen Wahn, giebt vor, Ihn aufgegeben zu ha⸗ 
ben, und der Waͤrter, der in ein privates, ſtets unerlaubtes Vers 
haͤltniß mit dem Kranken getreten, laͤßt, gegen beſſeres Wiſſen, 
den Arzt im Irrthume. Oft wird daher die Kur befoͤrdert, 
wenn der Kranke gerade den Waͤrter, den er am liebften.bes 
häfe, verliere, befonders dann, wenn der Arzs feinen Grund 
hat, ihm unbedingt zu vertrauen. Anders verhält ſich auch 
. Diefes bei wahren Rekonvaleszenten, denen oft Manches nach⸗ 
geiehen und zu Gefallen gefchehen muß: Wielleicht har der - 
ı perdiente Haslam Erfahrungen fo unangenehmer Are Über 
Irrenwaͤrter nicht gemacht, et. .: 











15." Bas Tragen der :3wandgsmweite bat hieran kei⸗ 
ne Schuld, defto mehr der Wärter ; der ohne. ärztliche Geneh⸗ 
migung ihren Gebrauch viel zu lange fortſetzt, wohl gar die 


ganze Nacht hindurch, was nur in außerordeutlichen Faͤllen 


und wo ſolches ausdruͤcklich vorgeſchrieben iſt, geſchehen darf. 
Da, wo zuverlaͤſſige: Machtwachen: bei unruhigen Seren. fehlen, 


oder dieſelben thaͤtige Angriffe, dieſer letzteren während der Nacht 


fuͤrchten, iſt die Anlegung eines bequemen, gefuͤtterten, niche 
druckenden Hand⸗ oder Zußrisitten,; der mit einem breiten lage 
ken Leder am Bette des Kranken oder. am. Fußboden des Zims 
mers befeftige. wird, unentbehrlih. Hierdurch wird. das gg> 
waltſame Eintwetihen waͤhrend der Racht. verhuͤtet, die Beſch 
digung des Waͤrters erſchwert, und dem: Wahnfinnigen kam 
--aufteinen Fall hierdurch geſchadet worden. 38. 
Ernte, feſte Behandlung, Drohung und ſchickliche Bas 
‚firafung in oft wiederholten Foͤllen von. freiwilligen - 
Verunreinigung fleuern biefen Webel,. wenn folches niche . 
von großer Ungeſchicklichkeit, von Stumpffinn,. Lähmung der 
Schließmuskeln und Kolliquation entfiehen, und daun nach den 
Umftänden einer arzneilichen Bebandtuug bedarf, am Leſten. 


As paßt Daher. hier nicht ſelten dieſelbe Behandlung, die bet 


unartigen Kindern ſchon oft ſich bewaͤhrte.— 
a6. Es iſt unglaublich, wie weit oft die Hartnaͤckigkeit Dies 
fer Kranken in Verweigern der Speiſen und Arzneien geht. Ste 
Fersen, wenn: man ihr nichd entgegenwirkt, an Erichöpfung und 
Zehrung. Solche Todesfälle find mir vorgekommen, nachdem 
‚Sein ˖ Mittel der Güte, der. Liſt nnd des Zwanges unverfucht g 


laſſen war, das dringende Bedhrfniß der Ernährung gu befriedi⸗ | 


gen. — Oft heifen indeß die wiederholten Werfuche, Nahrung 
und Arzneien den Kranken, gleich unartigen und eigenfinnige 

Kindern, mit Gewalt einzufiößen. Mehrere geübte Gehuͤlfen 
halten dem Seren Kopf, Hände und Füße. Ein rundes, gleichges 
ſchnittenes Otuͤck Holz wird zwifchen die Zähne gefteft und die 
Dadurch entfiehende Lücke zum vorfichtigen Einflößen ber Fluͤſſig⸗ 


- ı £eit, wobei der Kohlkopf von außen gelinde. gereist wird, benutzt. 


Nach dem Herausziehen des Holzes wird der Mund noch einige 
Minuten oder Sekunden gelinde zufammen gedruͤckt, und das 
durd) das Niederſchlucken der im Munde befindlichen Fluͤſſtgkeit 
befördert. — Sn anderen Fällen leiftet man mehr gegen dies 


ſe Halsſtarrigkeit der Kranken durch Androhung firengerer und - . 


abfchrecdender Zwangsmitel, durch Umgebung vieler Märter 
mit drohender Stellung, durch kalte Sturz und Spritzbaͤder, 
Drehmaſchinen, weiche ben Eigenfinn diefer Irren nicht felsen 
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reden, Durch Ihre Anwendung baten ich oft beit Hun⸗ 
gertod Kater on Pr Abtenab F rn 
©. ,47% ine au fruͤhe Wiederuͤbernahme der gewohnten _ 
Arbeit und Veſchaͤftrigung kann. allerdings: Rackfaͤll⸗ — 
nicht aber eine zweckmaͤßige Beſchaͤftigung in der. Irxenanſtalt 
felbſt.Und dieſe werde Fo: lange. fortgeſetzt, bis die Entlaffureg 
des Kranken mic der Wahrfcheinlichkeit eines bieibenden Erfotgs 
geſchehen kann. Dieſes Arbeiten mit. einiger Anſtreugung, 
Welches das oft zu thaͤtige Spiel der Phantaſie unterdruͤckt, wei⸗ 
ches dan Wiedergeneſonen. einnimmt, veraͤnbert, den Blutum⸗ 
lauf und die Verdauung, wie die nächtliche Ruhe befordert, 
ver huͤtet am beften. neue Strigerungen der: ſchon geminderten 
far gehkilten Krankhett. Eine zu fruͤhe Ruͤcktehr zu dem. aͤhhe⸗ 
maligen Verhaͤltniß, zur gewohnten und gerade zu derſeß⸗ 
Yen Arbeit, deren Frühere Beſorgung bie Entwickelung des 
Nebels zu verhütenmicht vermochte, wird deſto nachiheftiger fx 
viele Wiedergensſene. ER .. 
2 Dieſe Selbſtkontrohle wird beſonders dann | 
tintreren und von ‚großem: Mugen feyn, wenn der Wiederge⸗ 
neſene noch nicht vollig aus der Anſtalt 'entkaffen, wenn dr 
nur beurlaubt ift, und wenn er weiß, daß es ieben Augen⸗ 
blick moͤglich bleibt, ihn in dieſelbe zuruͤcezufuhren. Ohne 
Dies Bindungemittel, vhne dies Abhaͤngigkeitsverhaͤltuiß wird 
Rein beurlaubter Rekonvaletzent einen ſolchen Waͤrter nis ſeinen 
Waͤchter neben ſich dulden... Bei ſchon verhaͤngter gerichtlicher 
Kuratel iſt dieſe Beuriaubung von ganz entſchiedenem NMutzen, 
fa nothwendig, um die Ueberzeugung ‚einer vdllſtaͤndigen ind 
‚bleibenden Kur zu gewinnen, welche Inueshash. einer Irrenan⸗ 
ſtalt nur ſelten magch lt, © — 
— N 6 
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Innere krankhafte affettienen des Willens, 
weiche die Unfſreiheit verhrecheriſcher Han 
Jungen Beftimmen, - zu 
BEE Dritte Bortferung. 
Bu Bon Ä 
Ham Prof, Grohmann. in Hamburd; 





" ⸗ 
Jn der gerichtlichen Arzneikunde, ſelbſt wie ſie heutigen 
Tages ſo viele treffliche Aufklaͤrungen von denkenden Aerzien 
und Pſochologen erhalten hat, werden unter den Krankheiz 
ten des Geiſtes, welche verbrecherifche Handlungen , beding 
gen fönnen und .die freie moraliſche Willenskraft aufhey 
ben, blos ‚die fogenannten pſychiſchen aufgejählt, Un⸗ 
ter diefen verfteht.man nämlich, ſo viel man aus den allge⸗ 
meinen Redensarten darüber abnehmen kann, diejenigen 
krankhaften Affektionen, welche die nieder en oder die von 
Kant ſogenannten Ratur: Kräfte der Seele detref⸗ 
fen, welche Kräfte nämlich die eigenthümliche Sphäre der 
wahrnehmenden und intellektuellen Thötigfeit ausmachen, 
Man giebt alfo zu, daß dieſe theoretifchen Kräfte der Eeelg 
folchen krankhaften Aff⸗ktionen, Störungen oder Ver rung 
Zeitichr. f. piod. Aerzte, Bo. 2. Seh. 11 
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gen unterworfen ſeyn konnen, welche mittelbar die more 
liſche Willenskraft befchränfen und aufheben, die freie 
" Selbftbeftiimmung der Vernunft und das Selbſtbewußtſeyn 
behindern oder ganz unterdrüden. Zugleich aber und aue 
ßer diefen pfochifhen Desorganifationen, die nun ente 
weder offenbar oder verborgen, momentan. oder permanens 
ter find, außer diefen mittelb aren Störungen‘ und Ein: 
füffen auf die moratifche Willenskraft, ſcheint man feine 
. ünmittelbaren deidenden: und abirrenden Auftände des möras 
liſchen Bewußtſeyns oder der freien. Vernunft an und. für 
fi ſelbſt angehmen zu wollen, ' Wo ſolche Verirrungen 
und Störungen dee pſychiſchen oder theoretifchen Seelen⸗ 
kraͤfte in dem zu beurtheilenden Falle des Verbrechens nicht 
vorhanden ſind, ſchließt man alſo, nach dem jetzigen Stand⸗ 
punkte der gerichtlichen Arzneikunde und der pſychologiſchen 
Kenntniß, daß weiter keine moraliſchen Desorganifationgn 
dee unmittelbaren freien Willenskraft vor 
handen find, Wahiſcheinlich iſt diefer willkuͤtlich ange⸗ 
nommene Sag aus dem guten Grunde entſtanden, als ſei 
die Freiheit des menſchlichen Willens, die moraliſche Selbſt⸗ 
kraft, als ein äberfinnliches Vermoͤgen über alle unmittelbare 
Desorganifationen und Abirrungen erhaben, — ein Satz, der 
mit jenem guten Grunde der gewöhnlichen Annahme, noch) 
durch die Rantifihe freie Willensiehte- eine Behätigung 
oder Yutorktätsfraft befommen Hat. Aber nach : meinen 
Ueberzeugung irrt man ſich in dieſer Annahme von der: abfos 
Iuten, in ſich ſelbſt unabmweichbaren und nur durch fi ſelbſt _ 
das heißt, durch freie Beftimmung zum Guten oder zum 
Böfen mobificirbaren Willenskraft. Es giebt auch mo⸗ 
| raliſche unmittelbare Desorgantfationen bes 


/ 


freien Willen s, welche aus der Natur des moraliſchen 


Bermoͤgens ſelbſt hervorgehen, und dem Subjekte mit allen 


den verbrecheriſchen Folgen, die ſich aus der blinden Willens⸗ 
kraft ergeben, nicht zurechnungsfo hig ſind. 


Die verſchiedenen Phyſiognomieen des menſchlichen Se. | 
ſchlechts theilen ſich auch in eine eben fo große und mann! gfach 
geartete Verſchiedenheit der moraliſchen oder freien Willens⸗ 


beſtimmung. Gleich den fo aroßen und oft fo ſchroffen Fren. 


nungen zwiſchen den Verfiandesfräften, welche Die Erſcheinun⸗ 
gen don dem größten und tiefften Scharffinn und der Fad⸗ 
heit des Verſtandes oder. ber Urtheilsſchwaͤche bilden, inden 
wir ja nicht weniger große Abſtufungen zwiſchen moraliſcher 
Gtärfe und Feigheit, zwiſchen freier Willenskraft und tie 
ger, faft müßiger Unbeftimmbarkeit. Die Natur wider⸗ 
legt, was der abſtrakt gefaßte Begriff von allgemeiner mos . 

ralifcher Willenskraft ausfagt. Jeder aprioriſche Begriff ik > 
allgemein, wie z. B. der Begriff. des Lebens oder der Le⸗ 

benskraft. Aber zahlloſe Verſchiedenheiten und Formen 
Fommen und in der Natur von diefer einen Und a prio- 


ri fonftruieten Willensform entgeaen, . Und nicht. mins 


der ift es ſo mıt der moralifchen Kraft, die. ſelbſt ſchon 
als Kraft, wie nicht zu laͤugnen iſt, derſchieden Grade der 


Intenſion und Extenſion in ſich trägt. Golite man dieſen 


behaupteten Satz bezweifeln, ſo wende fid der Zweifler 


nur unmittelbar an ſich ſelbſt, und berechne gleichſam die 
Tagesgeſchichte feines Willens. Er wird hier ſehr verfidies 
dene Abſtufungen, Schattirungen und Gradbeſtimmungen 
finden, — Gradbeſtimmnngen, die aus der innern ſich Fons 


ſtiturenden Willenskraft felbft hervorgehen. Wenigiiens, | 


wenn wir auch viele Beflimmungen von der bald größeren 
11* 
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und freieren, bald mindern und mehr gehinderten morafß 


ſccen Willenskraft in fomatıfden Berähtungen und Bedins 


gungen auffinden, fo bleibt doch noch eıne große Summe von 
verſchiedenen freieren oder unfreieren Willensbeſtimmungen 
übrig, von deren Moͤglichkeit Feine andere Erklaͤrung als 


Die aus der innern ſelbſt verſchiedenartig und unwillkuͤriich 


disponibeln Art des Willenakts gegeben werden kann. Die⸗ 
ſes brauche Ich ja wohl nicht hier weiter zu erläutern. Bei⸗ 
ſpiele davon liegen in dem Leben und Bewußtſeyn eines je⸗ 
den Menſchen. Darauf beruht ja auch die perfektible Na⸗ 
tur des moraliſchen Willens, über jene Verſchiedenartigkei⸗ 
ten hinaus ſich gu einer durchaus freien und moraliſch⸗glei⸗ 
tchen Willensbeſtimmung hinaufzubilden. Man wende mir 
hier nicht den gewöhnlichen Sag des Determinismus ein, 
daß ich auf dieſe Art eine beterminiftifche Willensbefchaifen: 
beit, die aus der Freiheit in eine abfolute Unfreiheit über: 
gehe, annehme. Denn die Hohe und freie moralifche Kraft 
blieihbt immer diefelbe; die moralifchen Vorſchriften und Ge: 
ſetze bleiben in ihrer Unbedingtheit: Aber diefes Unbedings 
te kann doch nur allein auf dem Gebiete des reinen, freien 
Willens gehen. Da, wo ein verfchiedenartiger Typus diefeß 
Willens ift, da wicd ſich ſchon von felbft die große Abwei⸗ 

chung und Mannigfaltigkeit der Natur in freiern oder uns 
freiern Willendbeftimmungen, von der Brutalität des Thieres 
herduf 616 zu der Moralität dee hoͤchſten menſchlichen Ber: 
nunft „zu erkennen geben. 

Die Kräfte der Seele find nicht allein auf eine ganz 
derſchiedene Weife von Staͤrke und Schwäche, von Umfang 
und Beichränfung unter dem Menſchengeſchlechte vertheilt, 
fondern fie ftehen auch ſelbſt unter fi in einem nicht zu ber 
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rechnungsbaren Verhaͤltniß. Die hoͤchſte und ſraͤvkſte Bil - | 


lenskraft verbindet ſich bloß. mit einem geringern Grade des 


Verſtandes. Der Verſtand, die Intellektualitat kann groß 
and ſcharf ſeyn, „und dennoch liegt die moroiiſche Beſtim⸗ 


mung danieder. Selbſt. in dem Willen liegen ja ſo viele 


sand verſchiedene Anthejle-von Erfaffung und Auskuͤhrung⸗ 
von Wanken und Beharren, von moraliſcher Paſſivitaͤt und 
Aktivitaͤt. Und dieſe unmittelbar⸗ moraliſchen Naturbeſchaf⸗ 


Fenheiten des Willens bedingen doch gewiß nothwendig auch 
einen verſchiedenen Charakter des moraliſchen Handelns vzd 
Lebens. 

Ich finde in den Kriminalakten ſo oft die Shlife: „aug 


des Verbrechers Antworten und Benehmen ergiebt ſich gar J 
feine Spur von ſomatiſcher und pſochiſcher, weder offenbot i 

. ger noch verborgenen Krankheit;“ oder; „Es if von allen 
eichtsaͤrztlichen Beſtimmungsgruͤnden Fein einziger vorhan⸗ 
den, welcher eine Anwendung haben koͤnte.“ Man flieht 
fofort ans der Ubwefenheit ſomatiſcher und pſychiſcher Kank⸗ 


heit oder Krankheitsanlage äuf die voͤllige Geſandheit, auf dir 
Integritoͤt der freien Wiltensbeftimmung des Vexbrechers. 


And eben hierin finde ich den ſo großen Irrthum und Fehl⸗ 
ſchluß, den Uebelſtand, welcher jetzt noch in dieſen einſeitigen 


und von moralifchee Autorität eingenommenen Kenntniſſen 
der gerichtlichen Arzneikunde und Kriminaljuſtiz herrſchend 
iſt. Man beachtet noch auf keine Weiſe oder will nicht die 


moralif gen Kranfheiten der. Seele beachten, weil — . 


man meint, daß in dem Reiche der Wikensfreiheit gar 
keine abnormale oder krankhafte unperf tWuldete und 


unfreie Willensbefimmung Statt finden Fünne, die * | 


feglip und aͤrzilich zu beruͤckſichtigen ſei. Um das, was 


J 
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ib unter ‚den moraliſchen krankhaften Affektionen oder Ab⸗ | 


. notmalıtäten verſtehe, zu erlaͤutern, faͤhre ich folgende von 
mir beobachtete, und burdy mehrere kriminelle Fälle, über 
| welche das Schwerd nach. eingeholtem gerichtsaͤrztlichen Gut⸗ 

acbten richtete, deſtaͤtigte moraliſche Seelengebrechen an, 


welche ˖ nah meiner Meinung fowohl ihre vigene Zurech⸗ 


nungsfaͤhigkeit, als auch die daraus entſtehende krimi⸗ 
nelle Handlung ausfſchließen. Dieſe moraliſche Inſame iſt 
naͤmuch angeborener Stumpffinn des Willens, — an⸗ 


geborene Rohheit oder Brutalitäͤt, und endlich moralifche 
8 ddfinnigkfeit oder Irrheit. Sch nenne hiee 


nur Diele moralifchen krankhaften alettionen als DBeifpiele, 


denn eine: weitere Ausführung diefer für die gerichtliche Arz⸗ 


neikunde und die ‚gerechte Fällung von juvidifchen Erkennt⸗ 
niſſen ſo nothwendigen Unterfuchung muß einem anderen 


Orte als der befchränfteren Unterbrechung von BZeu waſten 


aufbewahrt bleiden. — 
4. Moraliſcher Stumpffinn. Mn die Recep 
. tioirät des wahrnehmenden Beifted feine verfchiedenen Gra⸗ 


de von Empfänglichkeit und Rigiditaͤt hat, daß ich es fo ' 


nenne; wie dies nicht weniger in Hinſicht des jufammenfafe 
ſenden und fombinirenden. Berfandes der Gall iſt: fo zeis 


gen fich auch dieſe mannigfaltigen Formen der Empfaͤnglich⸗ 
keit, Lebendigkeit und Reitzbarkeit in der Willensthätigteit, 


Der moralıfhe Wille offenbart hier eben ſowohl feine ver- 
ſchiedenen pſychiſchen Modifikationen. Es giebt nun zwar 


auch hier eine allgemeine Staͤrke, nach welcher die morali⸗ 
ſche Integritaͤt des Willens immer noch innerhalb der 


Gränzen freier möglicher Selbſtbeſtimmung 


bleibt; aber auch eine Form, die abnormal iſt, und 
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den Zorvor oder den —E morutiſcher Kraft und Eux 


Ppfaͤnglichkeit bezeichnet. Dieſer Torpor Bann num entwe —. 
der mehr auf den moraliſchen Gefühlsguftnden, welche die ' 


oraliſche Selbfbeitimmung einleiten. und. begleiten, oder 


mehe auf dem Stumpfſinn der thätigen beſchließenden 


und ſelbabeſtimmenden Kraft, oder auch endlich mehr auf 
Vemjenigen Antheib der Gemuͤthsſtimmung beruhen, wel⸗ 
zcher den Willen zur Ausfuͤhrung bringt. In allen dieſen 
Drei: Ruͤckſichten bemerken wir eigenthuͤmliche pſochiſche Urt: 
gerſcheidungs zeichen. Erwaͤgt man Die zuſammengeſetzte 
Beſchaffenheit der Willensbeſtimmungen zur Bethaͤtigung 
der moraliſchen Geſinnung und Handlung, ſo wird man 
ſchon hiernach, ohne daß wir noch auf die Erfahrung hin⸗ 
weiſen, durch die Anlage und Natur der moraliſchen Wil⸗ 
ienskraft felbſt uͤberzeugt ſeyn von der Moͤglichkeit verſchio⸗ 
dener pſochiſcher Abweichungen und Abnormalitaͤten in der 
Receptivitaͤt und Thaͤtigkeit der freien. Vernunft oder des 
moraliſchen Willens. Es iſt ein großer Mißbrauch der Ph 
“ tofophie,, wenn man ihre allgemein ausgeſprochenen Säge 
auch allgemein ayf die Erfahrutg anwendet, und ſo uͤber⸗ 
a, wie es immer noch. in-der gerichtlichen. Arznelkunde und 
der Kriminaljuſtiz geſchieht, von’ uneingeſchraͤnkter 
freier Vernunft und moraliſcher ungehin— 
derter Selbſtbeſtimmung der Willenskraft ſpricht, ſobald 
‚nicht mittelbare, entweder ſomatiſche oder pf ychiſche 
Kronkheits zuſtaͤnde in dem Verbrechen aufgefunden werden. 

Der von und benannte moraliſche Stumpffinn des Wil 


Iend, — die unverſchuldete und tempesamentsärtige Beſchaf⸗-⸗ 


fenheit einer Durch angeborene Indolenz qufgehobenen und. 
beſchraͤnkten Willensbefimmung iR den vmatteren d der ik 


x 





dolenten und ſtumpfen Urtheilsfaͤhigkeit ober auch der 


Stumpfheit ber. Sinnenempfaͤnglichkeu gleich, nur freilich 
. Bet. dem großen und wichtigen: Unterfebiede, daß, wenn 
dikie beiden legtern NRaturgebrechen auf die Erfenntnig und 


Iuiellekinalitaͤt des Subjekts Einfluß haben,. jene Abnor⸗ 


wahtät der moralifchen Naturbeſchaffenheit in mente 
tee; Verbindung mit dem moraliſchen Leben felbft ſteht. 


giebt, solche ftumpffinnige Charaktere -der moralifchen * 


latskraft, die, man. möchte fagen, nur die Maſchinen der 
menſchlichen Ratur.der äußern Geſtalt und Beſchauung nach 
And; — Charaktere, die, je indolenter und unempfängs 
Aicher ſie gegen das Syſtem von weßthätigen. und zuthu⸗ 


- 


dien Neigungen find, deſto indolenter .und hartnaͤckiger 


Fich auch auf der andern "Seite in abneigenden und 


fejndhen Begehrungen betragen: — eine Indolenz, deren 
J Thaͤtigkeit und. Nusdauer und Feindſeligken feibft auf dee 


Srutnlen Natur und; den. inftinktartigen Trieben der menichs 
Aven Natur Seruhet: Ich geſtehe, daß ich mir bei ſoleben 
Shurafteren der Lerdenheit und Andolınz der moraliſchen 
| Selhſtbeſtimmung um dent weniger eine Zuredhnungsfähigs 
Welt der vielleicht aus ihnen entſtehenden Verbsechen denken 


: Tann, je. mehr ſelbſt mit diefen Naturbeſchaffenheiten des 
Willens ein träges-und dunkles Bewußtſeyn, und 


kin teäumerifher Zuftand verbunden iſt. Auch hier, 
was die pſychologiſche Lehre des Bewußtſeyns anbetrifft, 
muß ich die meiſten Lehtbuͤcher der gerichtlichen Arzneikun⸗ 
de und die Richtigkeit rechtlicher Erkenntnuſſe in Anſpruch 


nehmen, welche ſofort nath gewiſſen mechaniſch⸗ angenom⸗ 


menen Sägen, ohne tiefere und genauere Erörterung von 
Ver äußern mechaniſch⸗ richtigen Haltung des Werbrechers, 





in Roͤckſicht ſelner Antworten, feiner Meden-und feinen foßr 


gerechten Benehmens auf das -Flace-umd befonnene Bewußt⸗ 
feon ſeiner Perfoͤnlichkeit ſchließen. Das Geibſtbewußtſeyn 
kann moraliſcher, intellektneller und thieriſch - finnlicher Art 


ſeyn. Folgt nun aus der hellen Beſonnenheit der einmät | 


auch die Beſonnenheit und Wirkſambkeit der andern? — 


Die Zuftände der Willensberkmmung wechſein felbft: in- Hin u. 


ſicht dieſer drei Arten von Beſonnenheit und. Bewußtſeyn 


auf eine nur der Ratur gemaͤße und nicht immer von dem 
WMillen abhängige Weife. Gelb die moratiiche Natur 


des Menſchen iſt organiſchen Einfüffen und Beſtimmungen 


unterworfen; ja felbft bie moraliſche Vernunft, die freie 


felondefiinimende Kraft iſt ohne ihre Verſchutden oft Dedod 


ganifetionen und Abnormalitäten unterworfen, die pſoch⸗ 
ſcher und unzurechnungefaͤhtger Art ſind. 


Suchen wir in den Kriminalakten, in der Erfsicte 


ber Verbrecher nad) Beifpielen ,- welche: die moralifche J Ins 


dolenz und aſtheniſche Stumipfheit der freien Seelenkraft ers , 


läuteen, fo brauchen wir nicht lange zu fuchen; der größere 
Theil von Dlutfchulden Intfteht gerade aus Diefer moralis 
ſchen Indolenz ‘und Unfreiheit, Jene Frau, die ſich nach 
ihrer begangenen Blutſchuld, auf dem Wege nach der Kir⸗ 
che von dem Glockengelaͤute geruͤhrt, unmittelbar ſelbſt als 
Verbrecherin angiebt; die auf der unterſten Stufe des Les 
bens durch -die Art des Lebens ſeibſt, durch Nahrung und 


Ernährung zu der brutalen Seite bee menfchlichen Natur 


mehr hingeneigt, und temperamentsmäßig ſelbſt von-einem 


fo abgehärteten und indotenten Körperbau war; — diefe . 
Frau -bietet- uns "ein Veilpiel dar, wo," wenn mar hier . 


die pſychiſche und -moralifche Geite des Willens untew 


ſucht, die unfreiheit der gengeren. oemeedemſhen Hand⸗ 
lung aus ber intolönten / ffumpffinnigen Natur dieſes Le⸗ 
bens geſchoͤpfs felbſt hervorſpringt; und. es entſteht hier 
mun die Frage, ob über; ſolche Sälle die gerichtliche Arz⸗ 
neikunde und Kriminaljuſtiz nach den bieher angenommes 
nen Sägen einer noch nicht genug bevichtigten und aufs 
geflörten Pihchologie zu richten habe. :Dag nen hier 
nicht einwende,, eben jend,”..wenn auch nur augenblick⸗ 
fie Rithrung der moralifchen . Empfaͤnglichkeit im‘ jenen 
Frau : Hewerfe ja noch die. in.ihe beftehende‘ Vernunftfrei⸗ 
Year und. moraliſche Willenskraft! Ich möchte Diefe ie - 
Stinttartigen augenbliclichen Rährungen gerade am weiften 
für Beweiſe des inſtinktartigen Willens, der indolenten 
Willenskraft, welche in jener Frau herrſchend war, gel⸗ 
tend machen. Sind nun Verbrechen diefer Art, ‚welche 
aus einem fotchen moraliſchen Torpor und Stumpffinn ’ents 
ftehen, zuvechnungsfähig? “ft das Subjeft nicht vielmehe . 
als Kranker zu beurtheilen? Es if mir.hier, ich geftehe es, 
in den gernöhnlichen gerichtlichen Erkenntniſſen und gerichtös 
ärztlichen Ausfprächen uͤber dieſe Verbrechen fo vieles uns 
klar, daß ich es zum Beſten der Menſchheit, der Willens 
ſſgaft und — Gerechtigkeit aufgeklärt fehen woͤchte. 

Die Diagnofe ſolcher pſychiſch⸗ moraliſchen Krankheiten 
iſt freilich ſchwer, und erfordert eine weit hoͤhere und ſtiefere 
Seelenkunde, als wir uns jetzt deren noch zu erfreuen ha⸗ 

ben, einen vorurtheilsfreien Blick des Eingeweihten, ſo 
daß ich auch ſchon darum, wegen der ſo großen Umſicht und 
Menſchenkenntnißz, wie auch in Hinſicht der philoſophiſchen 
und wiſſenſchaftlichen Unterſuchung, ſolche gerichtlich auszufers 
tigende Gutachten über Gemuͤthskranke oder Verbrecher nicht 
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aflein dem Arzte ale ſolchem, nicht allein dem rhoapſodifch⸗ a 
gebildeten Pſycwologen, fondern der philoſophiſchen, pfochos 
logiſchen und, ärztlichen Seelenkunde zugleich moͤchte onver⸗ 
traut und Äbergeben wiſſen. Inbem ich hier dieſes ſchreibe, 
kann ich verſichern, daß ich mit den meiſten und bewaͤhrte⸗ 
ſten Erforſchungen 'unferer Zeiten über Diefen Gegenftand bes 


kannt bin. Aber ich finde in -diefen Unterfuchungen Mäns | 


gel, die ich eben hier hetühse und deren Berichtigung die . 


weiſe Seelenfunde übernehmen mag; Von diefer pſychiſch⸗ . 


moraliſchen Juſanie oder dieſein Stampffinn der freien Mike 
lenskraft ıft aber verfchieden die Brutalität des Willens. 
2. Brutalitaͤt Des Willens. 


Es giebt auch in der menſchlichen Natur eine Anfage. . 


zur Brutalitaͤt, und diefe 'offenbart fi) oft amgeboren und 
temperamentsartig in mandben Subjekten auf eine abnets. 


male , hervorſtechende Weife: ‚eine Brutalität des Begeh⸗ | 


ven, der thierifchen Neigungen, -die fich ſelbſt durch die 
Art ihrer Aeußerungen zu erkennen giebt. Es iſt der Aus. 
druck der viehiſchen Rohheit. Dieſe Darſtellungen und | 


Yeußerungen der brutalen Willenskraft, die felbft noch vom \ | 


dem Zuftande der Witdheit oder Verwilderung uns 
terfebieden ift, hat man befonders nicht felten Gelegenheit 
in voffreichen Städten unter denjenigen Klaſſen namentlich 
. zu beobachten, deren Handthierung felbft ſchon an das grds. . 
bere Geſchaͤft des Lebens, an Laſttraͤgerei und Laſtzieherei, 
gleichſam geſchmiedet iſt. Der brutale Wille erſcheint hier 
oft in ſolchen abnormalen Charakteren, dag man in diefen 
Ballen auf das augenfcheinfichfte gewahr wird, wie ſich von 
- der unterften Stufe der Thierheit der Menfch Heraufdindet, - 
und wie in manchen Subjekten-nichts weiter als derthierifche 
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oft vorhanden iR. "Die morglifche Willendfraft zeigt 
fi Hier in einer Verſtocktheit, die alle Spänzen übers 
ſchreuet. Der Verhrecher, der fo kalt und thieriſch au ſei⸗ 


dem Berbrechen ichritt, ſchreitet eben ſo kalt und thieriſch⸗ 
brutal zu dem Hochgericht hinauf, und der ſcheinbare Hel⸗ 
„denmurth iſt eine“ brutale Bewußtloſigkeit und Erſtarrung 
gleichſam einer moraliſch⸗ unempfindlichen Natur. Die Bru⸗ 
 talırat aͤußert ſich in Dem Verſtuchen des Lebens. Die 


Nichtswuͤrdigkeit des Lebens druͤckt fich auch hier in der vdl⸗ 
igen Wegwerfung und Zerriſſenheit aller Perſonlichkeit aus. 


In der Klaſſe dieſer Brutalitaät und der. aus ihr entſtande⸗ 


nen Verbrechen ſinden wir das eigenthuͤmliche Symptom 


des Morde und Todtſchlags, ohne Urſache Der ins 


| finftartig und blind - handelnden Mordbes 
gierde, Rachgier ans ben kleinſten und unbe⸗ 


deutendſten Urſachen. Die Ausgelaffenheit dieſer 
Beutalicht in. ihrer Wirkung ift unaufhaftbar. Ich habe 


. einen Menfchen gefehen, der auf ein Pferd losſchlug, bis 
x er felbft befinnungslos zur Erde fiel! unzähmbare Charak⸗ 
tere der Menfchennatur , wie es auch in dem Thiergefchlechs 
te folche Arten der Unberähmbarkeit und des fcheuelten, wils 


deſten Wefſens giebt. Die Brutalitaͤt oder Bewußtloſigkeit 


dieſes Willens wird befonder® und namentlich befördert _ 


durch diegenigen Genuͤſſe der thierifchen Natur, welche in 
jenen- Charakteren gemeinhin felbft ohne alles Maaß genofs 
fen werden. Die menſchliche Natur ſinkt dann zu jener 
Brutalitaͤt herab, wo die Handlung nur Determinismus des 
vorherrſchenden brutalen Triebes und der Beſinnungsloſig⸗ 
keit dee freien Millens it. Wenn nun über dergleichen aus 


‚einer folchen Brutalität entfiandene Verbrechen gerichtsoͤrzt⸗ 
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lich und juidiſch zu erkennen iſt, ſo frage ich: iR hier to⸗ 
desſtrafe als Strafe moͤglich „oder ſoll nur ‚das Threr ges 
opfert werden? / — Freiheit des Willens mar ja bei einen 
ſolchen Brutalitaͤt des Willens nicht moͤglich. 
Wollte man einwenden, daß es ſolche Charaktere der 
Menſchennatur nicht gebe, daß es wieder den eigenthuͤm⸗ 
lichen und natuͤrlichen Charakter der Menſchheit oder der 
freien und vernuͤnftigen Perfönligfeit laufe, fo’ fügt ſich 
diefe Einwendung wieder auf eine allgemeine Innahme cıs 


nes unbewiefenen Gages, der überdieß noch durch die ſo 


mannigfaltige Oeganiſaͤtion, durch Abnormalitaͤten und 


Wißgeburten widerlegt wird, ‚Much in der Einrichtung 
und Verfaſſung der freien Wellenskraft giebt ed endlofe Orar 


de organifcher Steigerungen, 
Es finden ſich in der Geſchichte blutiger Verdrechen oft | 
die feltfamften und ſelbſt in ihrer Ausführung oder ſonſtigen 
Begleitung von Umſtaͤnden ſonderbarſten Erſchemungen. 
Haß hat ſich mit Liebe gepaart, die Triebe der Erhaltung 
haben ſich mit den Trieben der Vernichtung vermaͤhlt. Ent⸗ 
gegengeſetzte Inſtinkte und Abnormalitäten haben fi ch vereis 
nigt und die blutige That erzeugt. Ich frage, ob bei dieſen 
kontraftirenden Erſcheinungen eine freie und beſonnene That, 
ein freies Selbſtbewußtſeyn /oder vielmehr nicht jene mos 
raliſch⸗ pſychiſche Kranfheit war, die fich in der Kombini⸗ 
rung entgegengefegter Triebe auf das twunderfamfte und abe 


normalſte aͤubert. Es giedt eine Affektartigkeit der thieri⸗ 


fhen Natur, bie, wenn. fie, einmal hervorbricht, nicht 
mehr zu bezaͤhmen iſt, wo alle freie Willenskraft, alle 
Vernuͤnftigkeit und Beſonnenheit unterliegt. Wenn aus ei⸗ 
ner ſolchen krankhaften und abnormalen Naturanlage, di? 
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aun entweder permanent oder momentan iſt, ein Verbee 
chen hervorgehte ifk diefes imputabel, ‚oder: gehoͤrt es nicht 
auch zu der Klaſſe monſtroͤſer moraliſcher Krankheiten und 
unfreier Willens abweichungen? — Der Ver⸗ 
ſtand hat ja ſeine eigene Sphaͤre von Aberwitz und Aberſinn, 
intellektuelle Verworfenheiten und totale Zerſtoͤrungen. 
GSoollten nicht auch in demjenigen Antheile der Seele, wo 
die freie Selbſtbeſtimmung herrſcht, organiſche Beſtimmun⸗ 
gen vorhanden ſeyn koͤnnen, welche die freie Kraft der Sees 
ie binden und hemmen und moraliſche Ausgeburten bewußt⸗ 
loſer Handlungen erzeugen! Die Schwierigkeit, ſolche Krank⸗ 
heiten gehoͤrig zu erkennen und. fie von den mit Freihent be⸗ 
Zongenen verbrecheriſchen Handlungen zu unterſcheiden, kann 
und darf doch fuͤr die geſetzliche und gerichtsaͤrztuche Unter⸗ 
uachung keine Urſache zur Nichtbeachtung ſeyn, daß ſolche 
- Verbrechen, wo pſychiſch intellektuelle Krankheiten fehlen, 
auch geradeju in die Klaſſe der mit Freiheit veruͤbten Blut⸗ 
thaten geſetzt werden. Die Beachtung dieſer moralif ch⸗ 
pſychiſchen Krankheitsform, welche wie brutale Inſtinkt⸗ 
artigkeit der abnormalen Willenskraft nennen, iſt um deſto 
nothwendiger in denjenigen Fällen von zu erſtattenden Gut⸗ 
achten über Verbrechen, mo die Brutalität der entäuferten 
Willensfraft nur transitorifchtwar, mie es auch fols 
che Uebergänge des pfochifch s intellefruelten Wahnmwiges oder 
Wahnſinns giebt, 

Giebt es einen Berftandeswohnfinn, der nicht mit eis 
nem Wahnflnn . oder einer Abnormalität der moralifcben 
Kraft verbunden äft, wie es fo viele. Beifpiele Yon gutmuͤthi⸗ 
gen und frommen Narren in den Irrenhoͤuſern bemeifen, 

ı fo giebt es auch einen moraliſchen Wahnfinn ohne Beglei— 
, 
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twuß eines. gleichen intellektuellen Wohnſinns. Ueberhaupt 
ſcheint ja auch die meiſtens fo inkonſequente Beziehung zwis 
ſchen dem Verbrechen und den Dadurch vorgeſetzten oder er⸗ 
haltenen Zwecken — eine Beziehung, die wir in der dd 
ſchichte der meiften Berbrechen finden — nothriendig die Fra⸗ 
ge zu veranlaffen, ob diefe Verbrechen nicht aus moralifchem 
und intellektueliem Wahnſinn zugleich entſprungen ſind/ 
Denn wo zu großen Verbrechen nicht auch gleiche oder in 
gleichem Vechaͤltniß ſtehende Urſachen vorhanden ſind, da 
ſcheint ja uͤberhaupt ſchon jener moraliſche und intellektuelle 
Wahnwitz Statt gefunden zu haben, der zwiſchen Mitteln“ 
und ZIwecken nicht hedechnet: Ich fannte einen Mann, den 
an einem. Mädchen Nothzucht begangen ‚hatte. Wie ich 
ihn nach der Urſache des Verbrechens fragte, ſagte er, es 
ſei ihm unmoͤglich geweſen, anders zu handeln. Die Bu. 
fie des Thiers, mie er ſich ausdruͤckte, habe ihn fo über - 
mannt, daß er nicht anders gekonnt habe. Bon dem Aus 
genblicke an ſei ihm aber auch das Maͤdchen zum Ekel gewe⸗ 
ſen. Ich fuͤhre dieſen Fall an, um ‚zu beweifen, weicher 
mioralifhe Wahnmwig vorhanden ſeyn fonn, um Verbres 
chen gu erzeugen. Wenn man überhaupt Die Verbrechen, 
uͤber welche die Kriminaljuſtiz die Strafe des Todes er⸗ 
kennt, als moraliſche Krankheiten des Aberwitzes, der ent⸗ 
außerten Menſchenvernunft behandelte und die Verbrecher — 
als, Wahnfinnige und Narren in Vermahtungshäufer draͤch⸗ 
te: — es fragt fi, ob diefe Behandlang nicht folgerechter 
und ſelbſt der Behandlung. des Verbrechens angemeffener fei, 
73 Moralifher Bloͤdſinn. | 
Diefer Bloͤdſinn ift nicht die gewöhnliche mit diefem 
Namen bezeichnete Leidenheit des Berfiandes oder der intel⸗ 
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geftudien araͤfte, ſondern die Verwiwung der moraliſchen 
Willenskraft, wo jene pſychiſche frankhafte Affrktion nue 
ein ſecundaͤrer und nicht immer nothwendig beigefellter Er⸗ 
foig iſt. Und beſonders zeigt ſich dieſer Bloͤdſinn als mo⸗ 


weentane oder periodiſche Anwandlung von Verwirrung der 
wovraliſchen Kraft, weiche daher mit dem Namen derrtrands 


i itoriſchen moraliſchen Irrheit belegt werden kann. Diefer 
krankhafte Zuſtand des moraliſchen Bemußtfuns muß bei 
Beurtheilung von Friminellen Handlungen um defto genauen 
u aufgefafit werden, weit er, wie gefagt, nur ein transitoris 
ſcher und periodiſcher moralifcher Kretinismus iſt, und weil 
er diejenige Leidenhelt der felöfebefkimmenden Kraft ıft, von 
der bisweilen Verbrecher fagen, „fie feien ber der Bells 
ſtreckung der Uebelthat wie bethört gemeien.“ Was man 
auch von der unbedingtsfreien Willenskraft der Seele und 

u Deren moraliſchen Selbſtmacht fagen mag, fo kann doch 
nicht anders ald nach den darüber geſammelien Erfahrun⸗ 
gen auch eine moraliſche Leidenheit der Seele angenommen 
werden, der fie bisweilen, freilich immer unter Bedm⸗ 
gungen dee Abnormalitaͤt, unverſchuldet und unfreiwillig 
unterworfen iſt. Ich habe dieſe periodiſche Irrheit des 
moraliſchen Willens theils in eigenthuͤmlichen Organiſatio⸗ 
nen, theils aber beſonders und namentlich in ‚denjenigen 
Ständen gefunden, deren geößerentheils einfdrnuges und 
mechaniſches Leben Durch gewiſſe periodiſche Unterbrechun⸗ 
gen von gewaltſamer Zerfiretung und Zerſtreutheit bezeich⸗ 
net war. Die moraliſche Willenskraft ſcheint in ihrer Kraft 
und Thaͤtigkeit mit weniger wie die anderen Kidete dir 
Seele theils durch eine zu einförmige Ruhe, theils durch eis 
nen ungefümen Aufruhr und ed daß ıch. ed: fo 
nenne, 
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nenne, theils aber noch mehr durch jenen gewaltlamen 


Wechſel gu leiden, wo die bisher ruhigen Vorſtellungen 


und Thätigfeiten piöglich und ohne Uebergang zu einem fürs 


miſchen tumultuariſchen Gange aufgeregt wurden. Eg 
ſcheint dieſes in der moraliſchen Seelenkraft ebden die Wie 


kung hervorzubringen, welche ein großer und heftiger Drang 


von Verſtellungen und Eindruͤcken auf Verſtand und Sinne 


erzeugt... Die periodiſche äußere Reizung, welcher das. Pes 
ben unterworfen war, fegt ſich nun auch in periodiſchen pige 
chiſchen Wiederhofungen an. Dieſe merafifche veriodiſche 
Jerheit und ſtuͤrmende Verwirrung der Willenskraft nebſt 
den fie begleitenden, moraliſchen Vergehen und Verbrechen 
habe ich beſonders bei denjenigen Gubjeften gefunden, des 


ven Leben ein folches Gemiſch von plöglichen Veränderungen 


und Umherwanderungen war. Man wird in der Geſchichte 
der Verbrecher eine ſolche namhafte Zahl finden, die ohne 
Heimath waren, oder deren fruͤheres Leben Durch tumultuas 
gifche Unterbrechungen bezeichnet war, Jch führe dieſes nas 


mentlich mit der Bemerfung für die Kriminalpſpychologie any. 


dab nicht ale Beruͤckſichtigung der äußeren Lebensumftände 


des Verbrechers sur Beurtheilung feiner unfteien Willens: 


kraft außer Acht gelaffen merden muß, indem, wenn auch 


nicht eine unmittelbare Entſtehung des Verbrechens, doch 


ein Moment der Entwickelung dee pſochiſchen oder morali⸗ 


ſchen Krankpeit in ihnen heat, Wenn das ſporadiſch⸗ 


umhergeworfene Leben eines Menfchen einen, beſtimmenden 

Einfluß auf die intellektuelle Entwickelung der Beiftesf- Afte 

bat, fo. äußert. es einen nicht minder bedeutenden Einſtuß 

auf die ‚Haltung, auf die Staͤtheit oder Unftätheit, auf 

die freie oder mechaniſch⸗ : beftiminte Kraft des Willens, u 
Beitide. 1. piod. erste, 3. u Heft dh 18 


4 


% ’ 


iſt nicht immer wahr, daß ein umherwanderndes —* 
ohne Ausnohme, die Seele mit neuen. Ideen und Vorſtel⸗ 
lungen dereichere, die moraliſche Kraft, die Freiheit des 
Denkens vermehre. Wenigſtens it dies nicht der Kalt bei 
denen, die, von Armuth umhergetrieben heimathlos eine 
Stätte ſuchen, und unbefteundet, wie das verlaſſene Thier, 
von Staͤtte zu Stätte eilen. In dieſen Subjekten habe ich 
meißens Stumpfheit der Seelenkraͤfte, moraliſche Indo⸗ 
lenz, und beſonders jenen Wechſel periodiſcher Willensires 
heit gefunden, wo der Menſch, der eine Zeitlang den ges 
wohnten Pfad des ruhigen einförmigen Lebens ging, bald, 
wie durch eine Wiederholung der früheren Lebensart, in die 
Fremde geworfen wurde, wo er ohne Leitftern, ungemeſſen 
feinee Kraft, ohne Selbftmacht des Willens‘ umherirrte. 
Das Schickſal ſo vieler Menſchen, duͤrftig und Unterhalt 
ſuchend, auf dem Erdboden umherzuirren, und bald da; 
bald dort zu ſeyn, iſt eben der pſychiſch⸗ moraliſche Mo⸗ 
ment zur moͤglichen Aberration der Willenskraft, die, pon 
ihrem eigenthuͤmlichen Boden entfremdet, Yun leidenden 
Zuſtaͤnden einer aͤußern Beſtimmung unterworfen iſt. Es 
iſt ein pexiodiſcher Wahnſinn der Willenskraft, 
der wechſelnde Zauſtand zwiſchen paralptiſcher Ruhe und kon⸗ 
vulfiviſcher Bewegung des Willens. Finden wir nicht fo 
oft in der Geſchichte der Verbrecher diefen determiniſtiſchen 
moraliſchen Zuftand auf das genanefte bezeichnet ? ze 
Die Erfahrungsfeelenlehre und gerichtliche Arzneikunde 

find noch weit zuruͤck, wenn fie unter den pſychiſchen Krank⸗ 
heiten und ihrer urſachlichen Beſtimmungen blo6 folche geb 
ten laffen, die fomarifch und pſochiſch oder orga⸗ 
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Arantheitsurſachen vermiſſen, die in den aA 


Biegen, als Föune und. ſolle die Seele und, der, Wille uͤbey 


dieſe fiegen, und als ſeien alle dieſe Motive und Momenyg.. 


wenigſtens fuͤr die gerichtliche Arzneikunde. qußerweſentüich 
und feemdartig. Es giebt eine. Verworrenheit und perig 


diſch⸗wiederkehrende Jerhzt ber moraljſchen Willengkeaig, . 
wo /die Seele von wilden Trieben umhergemorfen wird. Je 
diefem Zuſtande iſt das leidende Subjekt dag Joſttrument voꝝ 
Verbrecen. Die periodiſche Tollheit dei Willens hat die 
Schreckensthat geuͤbt, die der Wille nigt molite, Verig⸗ | 
diſche Geſundheits⸗ und Krankheitszuſtaͤnde betreffen nicht 
blos den Koͤrper, nicht blos unſere iutelleftuellen Kraͤfte, 


ſondern auch die Willendfraft bat einen. unwillfärlichen 
Wechiel von Freiheit und Unfreiheit. Und in dieſem Wech⸗ 


fel giebt es Abnormalitaͤten, denen „der moraliſche Wille 


nicht weniger ; „wie die leiblichen Triebe unterworfen find, | 
In der Beurtheilung der freien Willensfraft und dee 
‚mdglichen ;, in ihr ſelbſt liegenden urſachlichen Momente dep 


Krankheit if genau das Verhättniß des dußern und inner = 
Vorſtellungsvermoͤgens ‚zu beachten. Der gemeine Mann, 


welchet aewohnlich an einer und derfelben Vorſtellungsreihe 
haͤngt, ‚dem feine große Wahl unter ſeinen Vorſtellungen 
möglich iſt, — wird dieſer einmal deſultoriſch durch krank⸗ 
hafte Urſachen aus dem Reiche dieſer Voeſtellungsreihe her⸗ 


ausgeworfen, ſo hat es mit feiner Freiheit ein Ende, Er iſt 


dann das Werkzeug einer Manie, die ohne krankhafte ſo⸗ 
matiſche oder andere erkennbare Urſachen wahrhaft mora⸗ 


lfd iſt. Der Haltangtpunkt der Geele, um frei und jehfe 
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veſtimmend Ya: tech num - bu die Gebundenhen der 
motaliſchen Willenseraft ſelbſt verldren gegangen. Wenn 
ich num in’ den gerichtlichen Akten und gerichtäärgtlichen 
Cutacten Wer Berbrecher folgende weitere Schiußfolge lefe: 

„es iſt in Ver‘ ganzen Geſchichte des Verbrechers weder 
| Timatife noch pfychiſch, weder offenbat noch verftedt, eine 
Etankheitsurſache vorhanden, Miche den Verbrecher viel⸗ 
Yeiht‘ ‘zu biefer unfreien That geleitet haͤtte,“ und in diefe® 
Sqhlußfolge nut der Grundſatz vorkommt daß die Willens⸗ 
xraft an ſich undebingt⸗frei ſei, in ſich ſelbſt feine Krank⸗ 
heitsformen und Wetrationen haben koͤmie: fo bekenne ich, 
Vaß ich mehr als Einen Grund Habe, an der wiffenfcpafts‘ 
ti = "und pfüchologifch = richtigen Debuftion eines ſolchen 
Gutachtens zu zroeffeln, Und dennoch iſt e6 faſt det dußerſte 
‚Kulminationspunft der gerichtsärztfichen Seelenkunde, fi 
Hi8 zu der uröglichen und 'wirflichen Annahme von pᷣſh; 
Ä sii® s intelleftuellen Krankheiten zu verfteigen. 

In dem zweiten Hefte des erſten Jahrgangs dieſer 
geit ſchrift Habe ich einige KranfHeitformen befannt ges 
wacht, weiche in der Art und Weife des Wahrnehmungss, 
Vorftellungss und Erkenntnißvermögens liegen. 
In, dem viert en Hefte eben diefer Zeitſchrift ſprach Ich von 
den mittelbaren Krankheitsformen der morali⸗ 
ſchen Wiltensfraft, in wie fern nämlich die pfochiſch⸗ 
Intelleftuelten Bedingungen auch Bedingniſſe für die Aeuße⸗ 
zung der Willensktaft find, In diefen Aufſatze bringe ich 
nun einige Beifpiele derunmirtteibaten Krankheits⸗ 
formen dar, melde in dee Willenskraft und ihrer 
aenhimtig ven Spar geeis feloß ˖ liegen. Me 
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dieſe urſachlichen Momente miͤſſen auf dar genaueßte unter⸗ 


ſchieden werden, damit man nicht, wo dat eine Moment 


in irgend einer Krankheitsgeſchichte fehlt. "auch- ſogleich im 
rigerweiſe auf die Abweſenheit des andern Moments’ fchlies" 


be, woraus unendliche Verwirrungen und dehiſchlſe die⸗ 
fer-oder ‚jener Urt in den gerichtsärztlichen und: vlocologh 
ſchen Gutachten zu entfpriägen pftegen. 

Eine ſyſtematiſche Eintheilung der verſchiedenen ge 


gen Rronfheiteformen waͤre allerdings ven großem Nützen 


"und nothwendig. Aber ehe wir zu einer ſolchen vollſtaͤndi⸗ 
gen Aufzählung gelangen, muͤſſen wir noch Mancherlei und 
Bieles beobachten. Und am Ende, wenn mie zu einer fols 


‚hen, wo möglich vollftändigen Suftematif gekommen find, 


muß noch bedacht werden, daß es nur die allgemeinen Um: 
riffe find, von denen die Natur noch auf mannigfaltige Art 
abweichen, und unter andern Erfcheinungen und Metamor⸗ 


phofen ſich zeigen ann. Bloß zu.diefem Behuf, um einen 


Beitrag zu den vielen Fällen der Beobachtung zu geben, 


glaube ich in den in dieſer Zeitfcprift mitgetheiften Auf⸗ 


fügen einiges Nuͤtzliche und nicht ganz Ueberfluͤſſige geleiſtet 


\ 
& 


zu haben. Weitere Beobachtungen werden dieſes berichti⸗ 


gen und vervollſtaͤndigen! +) 





— — 


+). Wie vieles wäre wicht zu dieſer Vervollſfaͤndigung und Er⸗ 


weiterung der Kriminalpſychologie zu wuͤnſchen, deſſen Ere⸗ 


fuͤllung doch fo leicht ſelbſt durch die Publieität zu erreichen 
wäre! Wenn die aftenmäßigen Kriminalfaͤlle zur öffentlichen 
wiffenfchaftlichen Kunde kaͤmen: wuͤrben wir hier nicht das 
veichfte und lehrreichſte Handbuch zur Kenntniß and vollſtaͤn⸗ 
- Digen.Beurtheilung her mannigfaltigen pfuchifchen und mora⸗ 
liſchen Krankheittzuſtaͤnde ober Abnormalitaͤten haben? Herz 


N 
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Henre macht in Koppres Jahrbe der Staut— eri⸗ 
 neitundg Är 1817, die Bemerkung: „Die funfsehnjährige 
Juquiſitin it auf. den Orund diefes Gutachtens zum Tode vers 


———— ‚worden! Diefes konnte nur nach dem zu frengen 


faͤchſiſchen Feuermandate son 1741. gefrhehen ; melches bei In⸗ 
dividuen, die das vierzehnte Jahr zurhickgelegt haben, ‚Feine 
Milderung der Strafe wegen jugendlichen Alters zuläft, 
Dieſer Rechtsſpruch wurde im Jahr 1800 gefaͤllt u. ſ. w.v - 
Da haben wir die alte Geſetzordnung und die, wie. in andern 
‚ir woblbekaunten Faͤllen, reine Theorie der Jurisprudenz 
shne Philofopbie und Menfhenfunde! Möcte 
doch Preußen auch in diefer Auftlaͤrung, auch in diefer fo 
wichrigen Angelegenheit bed Staats und ‚der 
. ganzen Menfchheit uns ein immer höheres. und voran⸗ 
ſchreitendes Muſter werden! Zange ſchon vor jener Zeit, wo 
in Sachſen immer noch ach einem alten unkundigen Belege 
das viergehnte Jahr für das Normaliahr der pfychiihen Mäns 
digkeit angenemmen mar, urtheilte, mie Henke frefflich 
‚bemerkt, Preußen gegen ingendlihe Verbrecher diefer Ast 
menfchlicher, und auch, dag wir hinzuſetzen, serehten- 














Edrtheiluns der ahchiſchen Sraneitn J 
Vierte Gortfenun. : 


Von \ 
Herrn Prof. Grohmann. 





& ſcheint zwar jetzt noch viel zu zeitig, eine Eintheilung 

der pſyebiſchen Krankheiten zu verſuchen, da noch nicht ger 

nug einzelne Faͤlle beobachtet worden ſind, von denen man 

eine genuͤgende und erſchoͤpfende @intheilung mit Grund ads 

leiten Pönnte. Ja es fcheint mir ſelbſt für den. wiffenfhafk: 

lichen. Fortgang der tieferen und weitern Unterſuchung ger ” 

faͤhrlich, ſich zu früh an eine ſolche Eintheilung zu wagen, 

da zu leicht die Praxis ‘an dee Theorie ſcheitern und fehk 

greifen fann, wo fie, einzelnen Beobachtungen hingegeben, 

. einen fihern und angemefienen Gang wuͤrde gefunden. Has 
ben. Doch ift aber auch eine folde@intheilung von einer 

andern-Geite nothwendig, mit Beziehung nämlich auf die 

mögliche, in den pſychiſchen Krankheiten Statt findende u os 

raliſche Freiheit, "damit man nach. den verſchiedenen 

Graden, Formen und urfachlihen Momenten dee. pſychi⸗ 

ſchen Krankheit Die verfchiedenen Grade der gefdeten oder 
unterbräckten motaliſchen Freiheit abmefien, und foauh 





— ‚80 — 

Hier ſchon In dieſer Beurtheilung nach allgemeinen * ſen⸗ 

ſchaftlichen Prineipien zu Werke gehen koͤnne. Denn das 

ſcheint ja eben der Mangel und das Beduͤrfniß der Krimi⸗ 

nalpſychologie zu ſeyn, daß fie, von allem möglichen Leitfa⸗ 

den verfaffen, entweder nur nach dem allgemeinen und abs ! 
ſtrakten Begriffe der moralifchen Freiheit urtheilt, oder 

willfürlidy unter den mancherkei Beſtimmungen umberfscht, 

um pſochiſche Nothwendigkeit in einem einzelnen Galle von 
der möglichen moralifch «freien Selbftdeftimmung zu unters 

ſcheiden. In Hinficht alſo auf eine ſolche allgemeinere und 

Eonfequentere Unterfcheidung und Beuttheilung : wage ich, 


ein Eintheilungsprincip der pfochifchen Krankheiten aufzus 


ftellen, wohl zufrieden, nur den erfien Verſuch gewagt zu 
haben, und daß dieſer von andern und tiefern Unterfuchuns _ 
gen fcharffinnigeret Männer werde berichtigt oder widerlegt 
werden. 
u Was ich an den bieher verluchten Eintheilungen der 
Seelenkrankheiten außzufegen habe, if die Einzelnheit der 
werfachten Eintheilungen nach zufälligen aͤuheren Charakte⸗ 
sen, nach sgufälligen äußeren Beſtimmungen und Spnptos 
men. Die Seelenkeankheiten fünnen fich unter verſchiede⸗ 
nen Kosmen von Aeußerungen zeigen ; fie koͤnnen in vers 
ſchiedene Gtade von Hähe und. Tiefe ausarten; fie fönnen 
tobender oder verborgener, und mit diefen oder jenen Zus 
Ränden einer pſychiſchen individuellen Fixirung oder allges 
weinern Irre verbunden ſeyn; und dennoch hat die Krank⸗ 
heit bei allen dieſen verſchiedenen Graden, Formen und 
Spmptemen nur eine und dieſelbe Urfache, einen und den⸗ 
ſelben Boden. Mir ſcheint es alſo, daß bie bisher über 
die Oteietranfipitn verfahren Cintheilangen wehe oͤuher⸗ 





Kb, fomptomatifh, malerlell und inbieibuatifirenb'find, als 


du: fie den Grund und das Weſen der Geneßs diefer Rranks 5 
heiten erichbpfend angeben. — Doch ohne Beziehung auf 


diefen Punkt wage ich allein, mit Rickficht auf die pſochi⸗ 


ſche oder morauſche Freiheitslehre, folgende Eintheilung 


der Seelenkrankheiten, unter welchem Namen ich-Die ger 


ſtoͤrten Thaͤtigkeiten des von dem Körper oder vrganiſchen 
Gebildes ſich unterſcheidenden Ib oder Setofbenußtiond 


in feinen ‚normalen Zunftionen’ berſtehe. 


Odb dieſes Ich oder Selbſtbewußtſeyn „dwie es ſich in 


feinem. Alte wirfli von dem förperlihen Leben oder orgas 
niſchen Stoffe unterſcheidet ‚ auch wirklich von demſeiben 


und ſeinen organiſchen Beſtimmungen unterſchieden fei, laſ⸗ J 


ſe ib, ats eine Überfläffige und durchaus unnuͤtze Fra⸗ 


ge, hier dahingeſtellt. Wir haben eben ſo viel Grund, 


die Einheit beider, der Seelen⸗ und Organenbüde, als 
auch die Verſchiedenheit und totale Heterogenitaͤt beider zu . 


behaupten. Und ich glaube, daß bei diefer, von gewiffen 
Aerzten ſtreng behaupteten Einheit, und jener, von andern 


Aerzten oder auch Pſychologen fireng behaupteten Verſchie⸗ 


denheit — wo dort. und hier unerweisliche Säge zum Bogs 
ſchein kommen, die Theorie ſich nicht mit det Praxis vers 
eint, und auch einfeitige und nachtheilige Folgen aus dieſen 


einfeitigen Sägen für die aͤrztliche und pſochiſche Heilmittefs 


lehre entfprießen , — bie Wahrheit, mie ed. auch die ganze . 


Natur zeigt, in der Mitte liegt, daß wir weder in dem ih 


ein abfolut= geiftige®, aber auch nicht gegentheils ein abfo, 
ut dios organifches oder koͤrperlich⸗ organifirtes Weſen zu 
fuchen Haben, Es wäre ein Wunder, wenn die Ratur, die 
in allen ihren Darſtelungen und Seetbildungen durch Zwi⸗ 
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Menaieder· geht/ ſogteich nom bern Menfhen.und in n dem 
Menſchen zu einem abſolut⸗ fedieo Reiche von Beiftigkeit, die 


aller.organifchen Beftimmung und:Anwandiung ermanaelte, 


äberginge; wie; nicht weniger ein Wunder, wenn dieſe forts 


J . bildende vnd ewig fortihreitende Natur in dem menſchlichen 


Gebilde an den rohen Faͤden des Materiglisuns und ver⸗ 
groͤberten Formen hängen bliche. Zu laͤugnen iſt es ja doch 
nicht, daß ein ewiger Fortgang hier in der Natur von den 
erſten elementaren Stoffen- zur höheren Belebung und Ers 


zeugung ift, dag in diefer Belebung und Erzeugung die Ges 


bilde fich immer verfeinern, zarter.einweben,, . das Endliche 


“und Schroffe mit dem Unendlichen und Schtantenloſen vers 
Binden. Ausgemacht ih es doch wohl, dag ber Drganısmus 


ſelbſt keine andere Bedeutung habe, als die ſich immer mehr 


von dem Einfachern und Rohern nach dem Hoͤhern und Zu⸗ 


ſammengeſetztern fortgehende Entwickelung, und daß, wenn 
in dieſer Entwickelung ein Kampf liegt, dieſer Kampf und 


dieſes Ankaͤmpfen von ſtufenweiſer und immer hoͤherer Ent⸗ 
wuoickelung auch in dem Reiche der an das Siunliche gebun 


denen Seele zu fuchen fei. 
Die Natur foͤngt ihre Entwickelung des animalen veben⸗ 
von der Stufe der, Vegetation. und Produktion an. Rad 
den einfachften Gebilden, wo die Form und Maſſe nod an 


die suhenden Geſtalten des Pflanzenlebens erinmerg, tritt ſie 


‚über: in fon vollkommnere Gebilde der Einheit und des 
gZuſammenhangs. Organe fnüpfen ſich an Organe an; Eine 
entſteht und entwickelt ſich aus dem Undern; und nach einer 
longen ‚Stufe von Fortbildung, mo immer das Eine das 
Undere vorbereitete, Eins dad zeugende Vorbild des Anden 
war, dedt die produktive Mafle oder Organifation von 
Weichthier auf, welches die Organe der innerften Produk⸗ 


tion und Animaliſation ſchon an ſich trägt, Dienierußem 
de Natur: geht weiter, verfolgend und Immer mehr zufam 
menſetzend einen unendlichen Pan. Was vorher nur aliges 


meines Sekretions⸗ oder Epfretionsorgan war, Tritt zutüc - 


in eine eigenthänliche Sphäre als beſonderes eigenthuͤmliches 
Gebilde des Lebens in befonderer Funktion und Thätigkeit, 
Und fo ſcheidet ſich immer mehr das- Einzelne aus dem au | 
gemeinen, das Zuſammengeſetzte vun dem Einfachen.“ Und 
das ganze Leben iſt nichts weiter als die hoͤhere und aaa | 


mengefegtere Wiederholung ded-Vorigen. Indem die Ra 


tue in einer langen Stufenreihe die Gebilde der Produftton 
und animdien Produktion, gleichſam den Leib des Nbens, 
bollendet hat, geht fie ſchon wieder vorbereitend und zeiche 
'nend Über zu neuen Gekaltungen and @intheilungen, weis 
che den Plan des Kuͤnftigen in ſich faſſen. Dieſe Vorzeich⸗ 
nung einer hoͤhern organiſchen Eintheilung und Lebensbil⸗ 


dung ſcheint auf dem Inſekte zu herrſchen. Hier treten 


| ſchon die Zeichnungen der mannigfaltigen Eintheilungen des 
Körpers gleihfam in befondern Kammern hervor. Leib, 
Bruſt und Kopf bilden das abgeſchnittene Inſekt. Wie die 
| Natur von den Weichthieren, eine und diefelbe Form verwans . 
delnd, zu der zuſammengeſetztern Inſektenform übergeht, 
fo veranftaltet fi fie auch hier in biefem Inſekte vorzeichnend 
die künftigen Pebensordnungen, die fih nun twieder einzeln, 
ſich immer mehr erweiternd und organiſch⸗ ausdehnend aus⸗ 
bilden. Wenn die Bildung und. Beherrfchung des Pros 
dufrionsfofteme eine lange Reihe "von . Lebensbedinguns 

‚gen und ſtufenweiſer · Fortbildung einnahm, fo tritt eine 
gleihe Stufe von mannigfaltigen ebensordnungen und Or⸗ 
sanifationen auf in dem auf den Leib gleihfam gefegten 
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Reſpirations⸗ ober Bruſtorgane, mit welchem zagleich ein 
freierer und ſelbſtſtaͤndigerer Lauf and Beſtand des Lebens, 
ein höheres Imalgarge der. Außern Natur mit. der innern 
entſpringt. Eine neue Lebendquelle eroͤffnet ſich, welche ihr 
ee ‚eigene Lebenswaͤrme in ſich traͤgt, und der Typus, das 
Gebilde eines hoͤhern Princips iſt. Auch hier treten nach 
und nach mannigfauige Organe in den einfachſten und eins 
zelnen Vorbereitungen hervor. Herz und Lunge, Arterien⸗ 


- und Venenſyſtem bilden in den- höheren Geſchoͤpfen einen hoͤ⸗ 


hern Kontraſt, der gereinend und fich trennend eine Quelle 
‚von mannigfaltigen Lebenserſcheinungen ‚and kraͤftigen Pos 
tenzen wird. Schon in den unterſten Stufen der Anima⸗ 
liſation ziehen ſich einzelne Faͤden und Baͤnder von Nerven 
bin, Uber es find nur die Nerven bes Abdominalſoftems. 
Da, wo die höhere Textur des Knochens, die feſtere und 
freiere Begruͤndung des innern Lebens beginnt, wo Venen⸗ 
und Arterienſyſtem in einem eigenen und vollendetern Gebil⸗ 


de auftreten, beginut auch eine hoͤhere Potenzirung des 


Nervenſyſtems, bis es ſich endlich zu einer hoͤheren, zuſam⸗ 
mengeſetzteren und verwickelten Bluͤthe in dem Behiene auf: 
bildet, und fo wieder eine andere und höhere Erſcheinung 
des Lebens und aller Lebensfunktionen beginnt, wo die un⸗ 
teren dienen, die. mittleren: das Feuer des Lebens unterhal⸗ 
ten, und die oberſten die Leiter und keitungen der niederen 
Funktionen zu hoͤheren Bedeutungen und Auslegungen find. 
Was wir Hier im Allgemeinen fagen, find ja längft bes . 
fannte Dinge und. eigentlich Sachen der Schule des Arztes. 
Wir entlehnen aber aus ihnen, was wir phoſiologiſch zur 
Beſtimmung der verſchiedenen Grade der ſogenannten 
menſchlichen Freiheit gebrauchen koͤnnen. Jene mannigialti⸗ 


⸗ 














gen · Lebensbitvungen,die in dem Men, dem aaa 


mengefegteften: Wefen, dereint find, mögen ins in- dieſc 
Befimmung und genauern Bezeichnung leiten. 

Das Seelenleben, mag es nun mit dem organifchen Le⸗ 
ben, als einem und demſelben Principe, auf das. genaueſte 


verwebt ſeyn, oder einem eigenen und eigenthuͤmlichen Peine 

elpe angehoͤren windet ſich mit den Organismen ebenfalls 
in fo tauſend Abſtufungen, Erweiterungen und zuſammen⸗ 
geſetzteren Blidungen herauf. And was dem Seelenkben, 


als eigenspämliche Funktion, angehoͤrt, iſt daher nicht we⸗ 
niger mannigfaltig gefaltet in feinen UReußerungen und Thaͤ⸗ 


= 


‚Stgfeiten nach den mannigfaltigften Abſtufungen des Seelens 


und Koͤrperlebens. Richten wie umfere Aufmerkſamkeit auf 


die geiſtigen oder pſochiſchen Erſcheinungen, welche ſich in | 


den unterfien und siefften Gebilden heraufdrängen, fo vers 


liert Ach der Blick in den Zweifel, 06 hier mehr Materialide - 


mus und Alles blos blinde Aeußerung der organifchen Form 
und des organiſchen Stoffes ſei, oder ob ſchon hier die erſten 
Spuren und leiſen Anregungen des pſychifchen Lebens ber 
ginnen. Mile Thaͤtigken erſcheint hier noch in koͤrperlich⸗ 
produftiver Geſtaltung, als Affımilation, Sefretion, Ex⸗ 
kretion u. ſ. w. Sin Allgemeingefuͤhl ſcheint nur noch das 
korperliche Seyn, das Leben der Vegetation Yu behertſchen. 
Es iff Hier noch kelne deutliche Trennung zwifchen dem Sr: 
nern und Aeußern. Das Thier vegetirt nur, und in einer 
ſolchen Vegetanon liegen denn auch alle Schmerzen und 
Freuden. Dumpfer Inſtinkt, brutales Gefuͤhl beherrſche 
noch das Innere und Acußere. Noch fein deutliches Be⸗ 
wußtſeyn, oder gewiß gar fein Bewußfeyn, um wie viel 
weniger Selbſtbewußtſeyn. 
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"Ex 66% Wie doch ;mohl wicht. zu Angmen iR, ig 


. Fa Abdrminalfgftem | des. höhern kebens diefg untere Stufe 


der organifchen Bildungen dag, fo. ergiebt ſich daraus ein 
Aofichluß fuͤr die Bedingung der Freihcit, mit welcher die⸗ 
ſe Art des Produktjonsiebens begleitet it, für die Bedin— 


— gungen des Bewußtſeyns, mit welchen diefe Arten von nie⸗ 


dern Umpfindungen, Imſtinkten, Regungen und Thaͤtiq⸗ 
Reiten. verbunden find, nämlich daß bier Alles blos natur⸗ 
gZewaͤß nach den erſten und nothwendigſten Regeln des prar 
duktiv⸗ wegetativen Lebens var fich gehr, und daß hier, mag 

die nothwendigen Regfawleiten betrifft, keine Belbfbeherw 
ſchung und unmittelbare @inwirfung durch Seelenkraͤfte, ſo 
wie, was die abnormen und auscinandertretenden Atſcheinun⸗ 
gen dieſes Lebens betrifft, keine Hotenzirung durch Freihei 
und Willenskraft, und nur in den mittleren Sraden einer go 
wiſſen ‚Affeftion des niebern und tiefern Abdominallebent eis 
ne gewifle Temperatur durch Verhindern und inhalten möge 
lich fel. So teitt,denn. bier mitten in dem Menfchen etwas 
Fremdes und Entfremdendes auf, was gleichſam ats Wuchene 
geſchoͤpf von dem Menſchen lebt und dennoch die erfte Bedins 
gung feiner Exiſtenz it, — ein fremdartiges produftipes der 
be, mas in feinen Regfamfeiten und Thätigfeiten ohne fein 
Zuthun fortgeht, was das Aſſimilations⸗, Sekretionsgeſchaͤft 
u. ſ. w. ohne alle höhere und freiere Willenskraft vollbringt, 
und worauf dieſer Wille ſelbſt, wie es in den unwillkuͤr⸗ 
fichen Bewegungen der Muskeln der Fall iſt, nicht einmal 
Einfluß und Einwirkung hat. Wie finden hier mannigfals 
tige Modıfifationen , wie ſich diefe phyſiſche Regſamkeit und 
Rothwendigkeit des unterſten Vegetationsprozeſſes Reigert 
zu einem gewiſſen theilenden und vermittelnden Einfluß durch 
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die Seele, wie auch ſchon bier ih den Mühfeln einige Bene; 
gungen auftrefen‘;' weiche von der Seele ‚geleitet, angeregi 
und bezwungen werben fönnen.- "Über aus allem diefen ge: 


het doch hetvor, daß diefe Freiheit immer nur die phyſiſche⸗ 


und dieſe phyſtiche nichts weiter als die mit einem gewiſſen 
Einfluß der Willenskraft vermiſchte ötfiwenbigfeit ui und d be 
dingende Zhatigkeit per oegämifehen Raturkraft ft. 


Was jch aus diefen Sägen, für "Folgerungen. ia Betr ü 
der pſochiſchen Krankheiten aͤdleite — Daßs eb Krankheiten 


der Seele giebt, welche eben i in dem beigefeliten organiſchen 


Leben des Veg erations⸗ und Produktionsprozef⸗ 
f es ihren Gig haben, und daß in diefen Krankheiten, wenn 


fie gu ‚einer gewiſſen Stufe geſtiegen find, und das feloßts 
beherrſchende Spftem des ganzen, jetzt abnormai gebildeten 


Lebens werden, Feine Freiheit der Willens kraft, 


kein ſeldſtbeherrſchendes Bewußtſeyn, keine Macht der See⸗ 


fe, zu beſchraͤnken und zu verhindern, Statt finde. 


Die krankhaften Gebilde dieſes Abdominalſyſtems tres 
ten ja unter ſo vielen und verſchiedenen Formen, Graden 
und abnormen Erſcheinungen auf; nicht weniger alſo auch 
moͤglicher⸗ oder wirklicher Maahen die pſychiſchen daraus 
hervorgehenden Krankheiten, Die bald mehr-oder weniger in 
einem innen oder äußern Nexus, indirekt oder direft, mit 
jenen organifchen Desorganiſationen fiehen, oder auch mit 
denfelben nicht auf eine nothwendige oder gleichmaͤßige Weife 
verbunden find, Denn auch hier muß man wohl beobach⸗ 
ten, daß es in dieſem Syftem dee abbominalen Sunftionen 
und in jenem. Kreife der pſochiſchen Thaͤtigkeiten, wie ber: 
Haupt in allen organiſchen Bildungen, deren Verbindung 
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nd Gufommenhang eine zewiſe aufideliche und mannde- 


liche Kauſalteihe von entweder ungeſtoͤrten und freien Fort⸗ 
wirkungen gegenſeitiger Gebilde, oder auch deren nothwen⸗ 


diger oder auch zufälliger Mitleidenheit giebty fo dab nicht 


die — Krankheiten gleichmaͤßig mit den geſtoͤrten 


ſeitige iende Einfluß geadweife vorgezeigt werden 


ann. Die groͤßten Stoͤrungen und Desorganiſationen des 


degetatisen Lebens haben oft keinen merklichen Einluß auf 


irgend eine abnorme, damit verbundene Leidenheit des See⸗ 


Tenfebene. Und oft reihen nicht minder bie Fleinften Stoͤ⸗ 


rungen det niedeen Seite hin, um pſochiſche Krankheiten 


zu erzeugen, welche in vielleicht Zufälliger Beziehung die 
entfernte und nähere, die fd innig und zart verſchlungene 
und doch immer wieder nicht unbedingte Verbindung des 
Seelen: und Körperiebens zu erkennen geben. | 
@6 findet unftreitig in dieſem Abdominaleingeweide ein 
Centralorgan Statt, welches die niebern Stufen der Bil⸗ 
dungen in fi) vereinigt und fie in höheren Fortbildungen zu 


den Bruſtorganen heraufleitet. Es finden unſtreitig in dies - 
‚fen tiefen oder unterſten Vegetationsleben der animalen 


Natur gewiſſe befondere Ausfonderungen und Ausſcheidun⸗ 
gen , einzelne und befondere Beziehungen Statt, welche 
hier wieder zwifchen Produktion und Reproduftion, Sekre⸗ 
tion und Exkretion, Veraͤhnlichung und neuem plaſtiſchen 


Bildungstriebe in die Mitte treten. Daurcd dieſe einzelnen 
’ Seiten und Funktionen und nach jenen allgemeinen eentri⸗ 


ſchen Organen laſſen fich vielleicht die derſchiedenen pſychi⸗ 
ſchen Krankheiten bedingen, die aus den koͤrperlichen Lei⸗ 
denheiten hervorgehen, und bie wie im Hgeiteinen mit dem 

Ma—⸗ 


—* * es Biſcerallebens abgemeſſen oder der gegen: 


| 
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game der thieriſchen Geluͤſte und Seelen: Aftergebilde | 


des Abdominallebens bezeichnen wollen, 


Line unendliche Schaar von pſychiſchen krankhaften Mo⸗ | 


bififationen entfpringt aus dieſen Visceralleiden. Ich moͤch⸗ 
te hier die aͤrztliche Beobachtung zu huͤlfe rufen um zu ber 
teilen, mas ein jeder ſchon an ſich ſelbſt genug beroähren 
kann, welche fenfuel le, intelteftuelte und mo; 
raliſche Leidenheiten der Seele im windern oder hoͤhern 


Grade aus dieſen geſtoͤtten Oder abnoren Abdominalfunk⸗ | 


tionen ſich gleichfam über die hdoſſte Macht unſers Weſens, 


fiber Freiheit im Schauen, Denken und Geſinnung ergießen. 


Der Arjt beobachte nut feinen Kanten, und er wird und 


dine Seelenlehre wittheilen koͤnnen, die die moannigfaitigſten 9 


Betonungen, Diſſonanzen und Disharmoniern mit den fon, 
derbarſten, bald ſchroffen, bald allmaͤhlichen Uedergaͤngen in 


dem To hoch ſich traͤumenden Ich aufftelltz — eine Seelen: 


lehre, die wohl noch fehlt, die aber auch nur aus den 


treuen und genauen Beobachtungen des Arztes hervotgehen 
Bann, der die tiefſten Geheimniſſe der Ratur belauſcht, und. 


nor dem fich ſo oft die leibende pſycdiſche Natur fo offen 
Und nackt darſtellt. Beobachtet man fich ſelbſt, Oder wendet 
man einen. Blick auf die koͤrperlichen leidenden Zuſtaͤnde, 


weiche man uͤberſtand, ja pr auf die vorudergehenden klei⸗ 


nen Paſſivitäten, welchen man ausgeſetzt iſt, ſo wird man 

ein ſonderbares Gefolge von leidenden geiſtigen Zußänden 
gewahr werden, welche ſich wie polypenartig und wuchernd 
aus jenen krankhaften Weichgebilden heraufwinden. Mar 


bemerkt dann ſo oft in ſich wunderbare Geſtaltungen von 


Geluͤſten, Begehrungen, Empfindungs⸗ und Denkzuſtoͤn⸗ 
ben. Die Seele duͤnkt ſich dei dieſen leiſern Anregungen 
Zeitichr. f. pfoch. Herite, Bb.5, beit 2. 13 


—2 
- 





4 


ı " . * 
‚mn no ſich ſeibſt oder frei, und doch iſt We hier. fon J 
das ſo ſehr getruͤbte Organ einer entferitern und. der ieften 
Batukleidenheit Ä 
Die pfychifchen Kraͤnkheiten, welche aus dicfen Abdo⸗ 
minalleiden entftehen, charakteriſiren ſich in der That auf 
eine eigene Weiſe. Sie tragen, moͤchte man ſagen, den 
Eharakter des jenigen Lebens an ſich, in welchem die Seele 
ſelbſt noch mit jene Abdominalleben und deſſen organiſcher 
Entwickelung verſchmolzen iſt. Kindiſcher Unwille und Ei⸗ 
genwille der ſonderbarſten Art, ſchroffes Uebergehen zu-Furz- 
weiligen Konttaften, Verſtocktheit, Truͤbheit, kindiſcher, 
neckender, wilder und.tobender Sinn find oft die Sympto⸗ 
me. der eigenthuͤmlichen pſychiſchen Leiden‘, welche in den 
Stoͤrungen und Desorganifationen ver verſchiedenen Vege⸗ 
tations⸗ und Produktionsfunktionen begruͤndet ſind. Be⸗ 
ſonders find in dieſer Hinſicht fuͤr Beurtheilung der pſychi⸗ 
ſchen Leidenheiten die keitiſchen Jahre der Organenentwicke⸗ 
lung von der groͤßten Bedeutung. Dieſe Kriſen der koͤrper⸗ 
lichen Entwickelung, ‚3 B. der Pubertaͤt, wie nicht: weni⸗ 
ger. bei dem weiblichen Geſchlechte das Zuruͤcktreten der 








fruchtbaren Ratur von ihrer Thätigfeit in den Jahren des 


Ulters, fo beſonders auch manche andere kritiſche Momente 
der Naturentwickelung, find g@öhnlich auch, minder oder 
ftärfer, normal oder abnormal, die Bedingniffe zu Pritie _ 
ſchen Geiſtesentwickelungen, Verirrungen, Epaltationen und 
Schwaͤchen, die dann entweder mehr ſich in ſenſueller oder 
intelleftuellee oder moraliſcher Beziehung zu erfennen geben. 

Die Seelenfranfheiten, deren Hrfachen, wie wir eben 
angezeigt Haben, entweder in dem Abdominalleben 
and deſſen abnormen Zunänden, oder in dem mittlern Ge⸗ 





spe, in bem’Kefpirationstehen; bee mb in dena 
höher fteigenden Serebralfoftem phyſiſch bedingt find, - 
theilen ſich erſtlich in ſenſorielle oder Gemuͤthskrank⸗ 
"heiten, zweitens in Ver ſtan des⸗ oder Geiſteskrankhei⸗ 
ten, und drittens in Krankheiten des Willens und der ber 
. gehrenden höheren Meigungen, Und hier nun.cben bemerfe 
ich, daß es eine eigene Inkonſequenz in den pſychologiſchen 
Behauptungen giebt, pſychiſche Kranfpeiten der erftern und . 
goriten Art zuzugeben. und. fie ohne weitern Argwohn auf I 
moͤgliche Folgerungen anzunehmen, waͤhrend man phofii 
bedingte Krankheiten des Willens mehr oder weniger augus 
fließen gemeint iſt. Wo das fenforielle Spftem, meint 
man, in Riedtigkeit, und die Funktionen, des Verſtandes nicht 
geſtoͤrt ſind, alſo nicht offenbarer pder verborgener Wahn⸗ | 
finn- und Verruͤcktheit vorhanden if, welche natärlih die. 
moraliſche Willenskraft und ihre freie Integrität aufhebene 
. da fei ja überhaupt auch Feine. moraliſche Verirrung und 
Krankheit Borhanden; mwahrfcheinlich weil man meint, dag 
es feine. Rarcheit des Willens ohne vorausgehende oder beis 
geſellte Rarrheit entiweder der Sinne vder des Verſtandes 
geben koͤnne. Wie ſehr man ſich aber Hierin irrt, zeigt ja 
in der That eine genauere und unparteiiſche Unterſuchung 
des Gegenſtandes, ja ſeldſt ſchon die nicht ſeltene Beobach⸗ 
tung bon den einzelnen Möglichkeiten jener Kranfyeiten, wu 
der Seelenleidende entweder nur ſenſoriell⸗ verwirrt und uͤbri⸗ 
gens wohl bei Verſtande iſt, oder in Narrheit des Verſtan⸗ 
des lebt, uͤbrigens aber der moraliſche Wille nicht getruͤbt 
oder befonders geſtort iſt. Girbt es denn nicht ſolche gut⸗ 


muͤthige Narren, aber auch ſolche Sinnenderruͤcte ohne 


bedeutende keidenheit des Verſtandes, und ebenfalls wiedee 
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J Dillensnarren, daß wir es fo nennen, wo oder Wille krank⸗ 


haft, abnorm afficirt ii? — 
Hier tritt nun eben Die Eintheilung weiße: wie in Hin 
ficht der. pſychiſchen Krankheiten aufſtellen, mit groͤßerer 


Bedeutung vor, daß es naͤmlich nicht bloß Krankheiten dee 


ſenſoriellen Syſtems, und des Verſtandes, ſondern auch 
gan eigentlich der Willenskraft giebt, und daß beſon⸗ 
ders die motivirenden Urſachen, welche in der Vegetations⸗ 
ſeite des Lebens liegen, am meiſten und gewoͤhnlich⸗ 
Ken auf die Willenskraft influiren und dieſe Krankheiten 


aum meiften die freie oder moraliſche Thaͤtigkeit der⸗ 


ſelhen bedingend befchränfen oder ausſchließen. Das Sy⸗ 
ſtem der mannigfaltigen Gelüfte und Sinnenbesiehungen, 
welche in dem Leibe, in feinen thierifchen Gunftionen und 
gewaltigen Antrieben liegen, ift auch in feiner Abnormali- 
tät eine Quelle von den mannigfaltigften Seelenleiden „ wel⸗ 
che befonders den Willen und die moralifche Kraft deſſelben 


‚beteeffen. - Eine große Menge von Geelenfranfen, die in 


Irrenhaͤuſern aufbewahrt werden, find‘ gerade ſolche, de: 


ven bedingende Franfhafte Affektionen entweder des Einnes 
oder des Verftandes oder des Willens in den abnormen Zus 


ſtaͤnden des unterften Vegetations ſoſtems begründet find, 
Bon einer moraliſchen Zurechnung bei folchen. moralifchen 
Krankheiten, von einer moraliſchen Freiheit in ſolchen krank⸗ 
haften abnormen Beſtimmungen des Willens und ſeiner ſich 
nicht mehr maͤchtigen Aeußerungen zu ſprechen, wie iſt das 
moͤglich, wenn nicht bloß Krankheiten der Sinne und des 


Verſtandes, aber feine unmittelbaren oder direkten, ſondern 
nur mittelbare oder indirekte Franfhafte Zuſtaͤnde und Affek⸗ 


* 


tionen des Willens wider alle Konfequen, der Diſſenſchaft 


und der richtigen Beobachtung angenomnien werden folfen! - 


Was ich hier ſchon bei diefer Art von pſychiſchen Krank⸗ 


heiten, welche duch Störungen des Abdominalſyſtems bei 


dingt find, bemerke, gilt auch für ae übrigen Krankheits⸗ 
formen, die aus den Höheren Gebilden des geſtoͤrten Organ. 


nenlebens hervorgehen: noͤmlich daß ſie ſtheniſch er oder | 


afthenifcher, oder endlich gar ganz abnorm ausge: 
arteter Natur feon koͤnnen. Schwerer Truͤbſinn, 
Tobſucht und Raſerei, ausgeartete Geluͤſte des 
thieriſchen Lebens, vie hiſche Manie, daß wir es ſo 


nennen, bezeichnen dieſe verſchie denen Krankheitformen, die, 


aus Einem Syſtem entſpringend, doch durch die eigenen 


Lirten der phyfiſchen Leidenheiten auch in ihrem pſychiſchen u 


Charakter verfchieden bedingt find, — Selbſtmord und 


Todtſchlag, ale Manieen des Willens, entftehen fo oft aus 


diefem fo fiefen und unterfien Spfem des thieriſch⸗ vegeta⸗ 
tiven Lebens. 

Gehen wir zu den Seelenkrankheiten fort, deren Ma 
mente und Urfachen indem hoͤhern Gebilde des or» 
ganifchen Lebens bedingt find! Wer mag die Höhere 
Beziehung und Bedeutung der Organengebilde, welche das . 
arteridfe und venöfe Syſtem mit den Centralorganen der 


Bruſt bilden, laͤugnen! Mit dieſem Syſtem entwickelt ſich 


wenigſtens in der animalen Natur und ia den Fortbildungen 
derfelben -zue immer geößern und zuſammengeſetztern Ber: 
bindung des Innern mit.dem Aeußern und zur immer groͤ⸗ 
fen Selbftkändigkeit der eigenen Natur ein hößeres bejies 
hungsvolleres Leben von weitern Trieben, von größerer 


N 
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Ausdehnung der pſychiſchen und organiſchen Anlagen Das 
Cphiergeſchlecht wird gleichſam nun reißender, affeftnolier, | 
"die Lebendbedingungen geößerer Kraft und. größeren Wider⸗ 
ſtandes bilden fib aus. Es herrſcht hier in diefem Syſtem 


des ih höher bildenden Lebens das gebßte Myſterium deu 


Natur. Die nothwendigen phyſiſchen Bedingungen des 
Herzſchlags, der Reſpiration, des Blutumlaufs in ſeinen 
arterioͤſen und venoͤſen Verzweigungen find, zwar entdeckt) 


aber die erſtere und primitive Bedeutung, wie an Dielen de⸗ 


bensfäden das Leben hängt, wie.aus diefer Konſtruktion fich 
das höhere Leben. emworhebt, liegt ja nur noch in Ahndun⸗ 
gen, fo gut als anentdecktes Geheimniß da. Liegt in den 
unteen Gebilden dee Stoff und die Form der vitaten thierts 
ſchen Zunftionen, fo liegt in diefen Bruftgebilden ſchon det 
Keim und. die Wurzel der vitalen hoͤhern Beftimmtheit des 
Animalismus und. des mit der Animalität verbundenen Hu⸗ 
manidmus. "Die Alten nahmen wohl nicht umfönft an, daß 
das Herz der Sig der Begierden oder in.demfelden ein eige⸗ 
ner Lebendgeiſt wohne, weicher die Mfekten und die Begeh⸗ 
zungen des mittlern Lebens leite. Wenn in dem Gebilde 
des Produktionsſyſtems eine eigene fympathetifche und antis 
pathetifhe Verzweigung von engern und entfernten Trie⸗ 
ben der Brutalität twohnt, fo bildet ficd in dem Kardialfye ' 
:Bem ein höherer Typus von ſympathetiſchen und antiparhes 


tiſchen Neigungen, und die Pebensgebilde des Mitleids, dee 


Furcht, des Schreckens, des Muths u. f. w., find vielleicht 
mehr oder weniger nichts anders als das Syſtem von höhes 
. ven Beſtimmungen, Die ſich wie das Blatt über der Wur⸗ 
gel oder die Höheren. und zartern Verzweigungen über den 
GStock und Stengel des Pflanze anſetzen. Nicht allein find 
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in bieſem Softem des organiſchen Bildung die Verbindung, 
das Ineinandergteifen des arteriellen und venoͤſen Theils 
mit feinen Centralgebilden, die Verzweigung und Verket⸗ 
tung von Mervenfäden und Ganglien nebft allen den fo mans " 
- nigfaltigen Modifiationen, Veraͤnderlichkeiten, abnormen 
Zuftänden der. Form und Beſchaffenheit von der. hoͤchſten 
Dedeutung für pſychiſche Thätigfeit; fondern beſonders auch, 
was man biäher wenig beobachtet zu haben ſcheint und 
doch nach meinen Beobachtungen. von dem entfchiedenften. 
Einfluß if, die Menfur ober das Verhältniß, welches erſt⸗ 
lich zwifchen dem, vendfen und arteriellen Spftem, und zwei⸗ 
tens auch.des einen und andern oder auch) beider zu dem Ce⸗ 
rebralſoſtem, zu der höchften Potenz des vitalen Lehens vote, 
handen iſt. Von welchem Einfluß, von welcher beſtimmen⸗ 
den Einwirkung das Verhaͤltniß des Kardialſyſtems zu dem, 
Cerebralſyſtem oder zur pfochifchen Thaͤtigkeit⸗ ift, erhellt u 
ja auf das augenfceinlichfte aus den Eranfhaften Bruſtaf⸗ 
feftionen, durch welche gewöhnlich aud die Seelenthätige 
Teiten oder Seelenleiden beftimmt werden. Es gehen aus 
diefen Leiden des Kardialfpftems eigenthuͤmliche Stimmung, 
gen des Seele hervor, welche ich die gemüthsartigen nena, 
nen möchte, die Stimmungen von Wehmuth und. Betrübe, 
niß, ‚von algemeinerer und. innigerer Sympathie, von Pas 
thologifchen Neigungen, die den Willen beherrſchen und ihn 
von ſeiner Reinheit und Freiheit zu Truͤbungen und, ſchmerz⸗ 
haften Empfindungen herabziehen. Die Wet und Weiſe, 
wie die Seelenthaͤtigkeiten herrſchen, mit welcher Macht und 
Ledendigkeit, mit welcher reinern oder geſtoͤrtern Stimmung, 
mit welchem Antheil von humanen milden oder gemiſchtern 
und ımholdern Beriehungen der-Gelbfta und Roͤchſtenliebe, 
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ſcheint, meiner Erfahrung gemaͤß, ‚ein eigenthämliches vih⸗ 
chiſches Moment ,. welches auf dem Berhäftniß zweier Sys 
fteme beruht, wovon daß eine das Syſtem der Begehrun: 
gen, das andere das Syſtem der Gedanken genannt werden 
koͤnnte. Dhne mich hier auf die einzelnen Beobachtungen 
zu berufen, mie in denen, deren Bruſtorgane auf eine abs 


norme Weiſe geftaltet oder ausgearter find, das gemuͤth⸗ 


liche und pſochiſche Leben. ſich in der That, auch auf eine ges 
wiſſe befondere Weiſe pathologifcher. Richtungen und Reis 
gungen geftaltet, theile ich hier nur das Allgemeine meiner 


Beobachtungen in Bezichung auf zwei entgegengefegte Ger _ 


muͤthszuſtaͤnde mit, die in dem inneren Verhaͤltniß des vende 
fen und arteriellen Lebens und in dem Menfuratvechäimiß " 
deſſelben zu dem Gehirn oder dem geiftigen Senforiam bes 
geändet zu ſeyn feinen, naͤmlich auf die pſychiſchen Zur 


ſtaͤnde der Schmärmerei und dem entgegengefegten der wil⸗ 


dern und ungebaͤndigtern Lehenskraft. | | 
Die Kraft, welche in der muskuldſen Reigbarfeit des 

Herzens und des arteriellen Syſtems herrſcht, die Kraft, 

thit welcher die Lungen und das vendie Gezweige feine Funk⸗ 


“ tionen verrichtet, wie hier die ſchadlichen Lebensftoffe außs 


geichieden und die nothwendigen Lebensitoffe in dem Ver⸗ 
brennungs⸗ oder Wihmungsprogefie rein jerfegt und über: 
geführt werden, in weicher Qualität und Quantität, und 
endtich in welchem koͤrperlichen abgemeflenen Verhaltniſſe 
Beides wieder nach ſeiner Vertebralkolumne zu dem Nacken 
und Haupte ſteht; dies alles, ſage ich, dieſes ſtehende und 
von der Natud fo verſchieden in den menſchlichen Organi⸗ 
men abgemeſſene Verhaͤltniß iſt von der größten Wichtigkeit 


für das pſochiſche Leben, mit welcher Gefundheit und Jute⸗ 


are, ai weiem Sturm ober“ in welcher Siniie e Fr | 
vor fich geht. In Schwaͤrmern der leidenden oder weichern 

Art Habe ich meiſtens ein Bruſtleiden des denoͤſen Syſtems, 
der Reſpirationdorgane mit einer beſondert ausgedehntern 
oder ſchwaͤchern Cervikalkolumne; in Schwoͤrmern hingegen 
atzuoͤſer at, oder auch in ſtheniſch zuͤbertriebenen Charakteren 
wilderer und unempfindlicher Art eine hervoeſtechende Thaͤ⸗ 
tigken des arteriellen Syſtems mit einer deſonders ſtark ge⸗ 


bauten Bruſt, kurzem und gleichfam eingeſenktem Nacken ge⸗ 


funden, Bei der erſtern Art der Konftitution Habe ich ofte 
mals bei Schwärmern das eigenthuͤmlich⸗ ſoimatiſche Zeichen 


gefunden, gleichſam das tremulente Aufftrömen der Biut⸗ 


wellen nach dem Cerebralſyſtem ducch die weniger feften Ader⸗ 
gefäße.des gedehntern Halſes, eine zitternde Bewegung des 
Dalies und Hauptes, wie auch der Geſichtslineamente; -bei 
„ der Konfıtution der zweiten Art hingegen die fefte, ich moͤch⸗ 
te fagen, unbeugfame Haltung, wenn vielleicht auch hier 
- wieder mit einem vollen firdgenden Mdergeflechte des Hals 
ſes. Wenn bei Krankheiten des Beiftes zur Beftimmung 


der utſachlichen Momente derfelben fo forgfam und minutide 


in allen Verhärtungen, Verknoͤcherungen, Aftergedilden 
und mannigfaltigen Abweichungen der Bruſt⸗ und Abdomi⸗ 


naleingeweide von Verſtorbenen nachgeſucht wird, fo follte 


ich meinen, muͤßre jenes normale oder abnorine Magß nicht 
unbeachtet bleiben, welches. zwiſchen dem einen und dem ans 
dern Syſteme der vitalen Beſtimmung Statt finden kann. 
Mir ſcheinen auf dieſen Beſtimmungen, wo nicht mehr, doch 
‚eben fo die verſchiedenen pſychiſchen Exfcheinungen zu beruhen, 
als auf den einzelnen materiellen Aftergebifden des Körpers. - 
Jene Wildungen ‚find permanent; fie bilden den Grundcha⸗ 
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rakter der Seele; und ber abnorme Topus in dem miele 
der Bruſtgebilde iſt ein wichtiges und entſcheidendes Mo⸗ | 


ment, zur. pſychiſchen Beſtimmung und Entartung. 
Auch dieſe pſochiſto-krankhaften und abs 


normen Affektionen, welche aus dieſen verſchiedenen Modi⸗ 


nikationen and. Verhätniffen des .Rardialf pftems ents 
weder in feinen .einzeinen Gehilden cder zu dem Abdominal ⸗ 


und Lerebralſyſtem entfiehen theile ich ein in ſenſoriel⸗ 


le, intellektuelle und moraliſche; oder in Krank⸗ 
heiten dee enıpfindenden, denkenden und. mwillensfähigen Seas 
lee Mon muß bei Beftimmungen diefer Kranfpriten genau 
unterfcheiden, welches die primäre und weiches ‚die fefundäre 
Affektion fei: denn oft zieht das Grundleiden eine andere 


Kraft in Mitleidenheit; oft iſt dieſe andere Kraft aber auch 


ganz ungeftört und ungerrübt. In den pſychiſchen Kranfheis 
sen bewährt ſich das faſt noch mehr, mas man in den Krank; 
Heiten des Organismus bemerft, daß die Lofalität des einen 
Leidens nicht immer auf das allgemeine Lehen influire, _ So 


faſt noch mehr in pfychifchen Krankheiten, wo vielleicht bi6 . 


‚auf eine lokale, fire Idee ‚die fenforielle, denkende, hans 
Deinde Pſyche gefund iſt. Auch hier bemerkt mar in Diefer 


Bet der. uefachlich - beftimmenden Krankheiten die differenten . 


Formen dee Afthenie‘ und Sthenie und der Divers 


D 


genten ®ntartung. Auch hier zeigt ſich Die Seelen⸗ 


krankheit bald als truͤber ruhigerr Blodſ inn, bald ale 
Raſerei und Manie, bald ald volllommene Demen: 


tia. Verſchieden motivierte Krankheitsformen nad. dem, 


‚perfchieden urfachlichen Momenten, die in der Art der er⸗ 
hoͤheten oder gedroͤckten Lebenskraft u. f. m, liegen. Die 
Seelenkrankheiten, welche aus den geftötten oder abnormen 


| 


Eunftionen dieſer Rardinfgebitde und feiner eingelneh Bars . 


hätmıfle hervorgehen, feinen fomptomatifch.ven der 


erſtern Art der pſochiſchen Krankheiten, Die abdomingl bu 


ſtimmt find, ſich durch eine geifigere Richtung, durch dem 


Inhalt und Gehalt der geiftigen Krankheit,’ durch die Arn 


und Weife der: Ideen⸗ und Willensverirrung ſelbſt anzuzeis 


gen. Der Wille, der Verftand, das Empfindungsvermde 


gen ſcheint in feinen Grundveſten ſelbſt erfchüttert zu feyn; 


und die Seelenveritrung nimmt eine gewiſſere, höhere und. 


breitete Peripherie. der Thaͤtigkeit oder Leidenheit ein; die 
Seelenkraͤfte ſcheinen hier durch das nähere Organ, mehr 
ches leidet, auch näher und unmittelbarer afftries zu ſeyn. 


De Seelenkranke der erftern Ast wuͤthet z. Bo auf eine blins 


de. und wilde Art gegen feinen eigenen Körper, zerftört dies 
oder jenes Organ. Diefer Seelenkranke hingegen verbin⸗ 
det mit der. abirrenden That eine gewiſſe leitende Idee des 


Willens, des Bewußtſeyns; er will ſich oder Andere ſee⸗ 
- Sig machen,’ und was die Leitungen der abirrenden Ideen 
und Willensafte. mehr find. Dieſe ganze Klafe von Krank - 
- heiten fcheint mit einer befondeen und eigenthuͤmlich fich bes 
vorhebenden Affeftion des Willens bezeichnet zu. ſeyn: vie 


leicht weil das leitende und vermittelnde kLebensmoment des 
ſtaͤrkern und. ausdrucksvollern Willens ſelbſt in den hoͤhern 
Gebilden des Kardial⸗ und Pulmonalſpſtems beiimins und 
als Bebensargan gleichſam bedingt if. 

Ce höher biefe Lebensgebilde Reigen und ſich dem Sr 


. Ienorgan nähern, deſto mehr feinen fie zwar ſchon mi - 


einer eigenthämlichen Freiheit von Bewegung bezeichnet zu 


werden ;. einen defto- groͤßern und beſtimmendern Einfluß has 
ben fie aber auch auf pfpchifche Art und Beſchefenheit. Es 
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iſt doch nicht zu laugnen , daß die Art und Weiſe, wie wir 
wollen, ˖ denken und empfinden, ihre Richtung und Staͤrke, 
ihre Permanenz oder Momentaneitaͤt von den. kebensorga⸗ 
wen dieſer hoͤheren vitalen Potenzirung, theils in beſtimm⸗ 
ten, theils im ſehr veraͤnderlichen Graden abhaͤnge. Das 


Lebensfeuer, tdelches hier. in den Reſpirationsorganen ber 


Bruſt unterhalten und genähet wird; die Stäcke und Dauer 
des den ganzen Umtried des Blutes befördernden Herzene, —⸗ 


das mechaniſche und dynamiſche Verhaͤltniß dieſer Lebens⸗ 


funktionen zu dem Cerebralſoſtem ſind ohnſtreitig von dem 
bedeutendſten Einfluß auf die Kraft und Hebung des Wil⸗ 
lens, auf die Kraft und Stärke des Denkens, auf Em⸗ 
pfindungs⸗ und Handlungsart, So manche Viñonaire und 


Schwoͤemer, „die nur immer Lichterſcheinungen haben, find 


biellgiche nichts anders als Bruſtkranke. Die Zerſetzung des 
kichte hat einen hoͤhern und-andeen Bang genommen, als 
nach ben Gefegen der Natur in der Verdeutlichung und 
Beranſchaulichung der Ideen beftimmt ift. : Schägen wie 
nun die bei diefen Seelenkrankheiten moͤgliche Freiheit des 
| Willens, die Freiheit des moraliſchen Selbſtbewußtſeyns: 
ſo koͤnnen wir nicht anders, als bei einer bedeutenden 
Steigerung dieſer Krankheiten bie - mögliche 
—Selbſtbeſtimmung des Willens laͤugnen. Der 

. Schmwärmer, der Seelenkranke iſt dann ſeinem Geſchick ab⸗ 
normaler Beſtimmungen hingegehen, und je mehr er mit 
voller. Kraft des: Bewußtſeyns oder Selbſtbewußtſeyns zu 


oe 


Handeln meint, deſto weniger iſt er dennoch freiz.die fi 


Hm aufdrängende Stärke - feines Seibſtbewußtſeyns und 


Willens ift nichts weiter als die Macht der .von außen 


drängenden Beftimmungen krankhaft und abnorm affıcirter 








gebensorgant. Das if ja- 2 Öberhaupt, wie wir ſchon * 
mals in unſern Auffägen. dieſer Zeitſchrift erinnen 
haben, von der größten Wichtigkeit, die Staͤrke und.Freig ' 
heit des Selbfikewußtfepne zu unterſcheiden. Der Schwaͤr⸗ 
mer, der koͤrperliche Kranke hat oft das ſtoͤrkſie und leben⸗ 
digſte Bewußtſeyn von ſich. If dieſes Bewußtſeyn darum 
Freiheit oder moraliſche Kraft des Willens? Wenn bie pfh⸗ 
ciſch⸗ Kranken aus Abdominalleiden entfremdet von ſich 
ſelbſt find, und die Sek, gleichſant in einem Algemeingefuͤhg 
zu den Dumpfen Gefüpten ber Abdominalleiden Hesabgezas 
gen wird, fo fühlen die Seelenkranken des Kardial⸗ und. 
Yulmonalipftems mehrjfich ſelbſt in ſich; Ihr Gefühl iſt ge: 
fpannter, koncentrirter auf-da8 Centrum des Ich fehbft ge: 
richtet. Und daraus geht eben für diefe Kranken die Thu 
ſchung und auch überhaupt - für die Beustheilung dere 
felben der fo verderbliche ‚und unfreundliche Irrthum here 

vor, als fei Hier Selbſtbewußtſeyn : oder. felbftkefiimmende 
freie Kraft des Willend, Der Kranke wird auf dem rei⸗ 
enden Strome der Krankheit dahingefchleudert, und er 
- glaubt ,. er leite diefen Strom ſelbſt, er ſei die freie Kraft 


deſſelben. Er ift nur das mechanifche Werkzeug eines von 


der Höchften Kraft des Selbſibewußtſeyns hinaufgetriebenen 
Allgemeingefühls, Wenn ich in den Kriminalakten die Fol⸗ 
gerungen leſe: „Der Inquifit, bat mit Befonhenheit, Ruhe 
des Geroufsfepne gehandelt, alfo war"er frei?“ fo moͤchte 
ich fragen, wo hier die Freiheit indieirt ſei, ob durch die 
Ruhe, durch die Staͤrke, durch die Lebendigkeit des bei der 
Begehung des Kriminalverbrechens Statt gefundenen Be⸗ 
wußtſeyns? — Die Ruhe und Feſtigkeit, mit welcher die 
That. vollbracht wurde, kann Gebundenheit des Willens, 
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PR ti Siake und debendigken des Selbſtbewußtſeyns gertde die 


WBeffel— des, ſich zur allſeitigen und umſichtigen Ueberlegung 
aufjufhwingen, gehinderten und durchaus franfhaft, enthur 
ſiaſtifch und ſchwaͤrmeriſch afficirten Willens ſeyn. So geht 
es aber in unſerer Kriminalpſochologie. Mit einigen Dog⸗ 
men plochologiſcher ige glaubt. fie aller weitern und um⸗ 
- fichtigeren pſychologiſchen Ueberlegung und Nachforſchung 
berhoben zu ſeyn. Der Inquiſit wird verdammt, weil er 
es, wie eb Heißt, deſſer mußte, und faft möchten wir ſa⸗ 
gen darum, weil der Inquirent es nicht deſſer wußte. 
Eine dritte Urt der pychiſchen Krankheiten entſteht, 
ihren urſachlichen Momenten nach, unmittelbar aus dem 
Cerebralſyſtemz; und auch bier, unterfcheiben wir wie: 
bee, wie oben, die dreifache Art der krankhaften Afektio⸗ 
nen, die entweder mehr den Willen; oder den Ber: 
Rand, oder don Sinn betreffen. Und auch bier wieder 
‚holen ſich dieſelben Kranfheitsformen, die wir oben bemerfs 
ten, in Hinficht dev Sthenie, Aſthenie und völligen Entars 
tüng. Die Urſachen, die zu pſychiſchen Krankheiten in dem , 
Terebralſyſtem felbft liegen, find nun entweder Die mech a⸗ 
niſchen oder chemiſchen, und drittend die Dynami: 
ſch en. Die erſtern find wieder fo verſchiebenartig nach 
den Theilen, welche das Cerebralſyſtem bilden, und wir er⸗ 
waͤhnen hier nur beiſpielsweiſe die Form des Schaͤdelbaues, 
der in manchen Erſcheinungen wenigſtens die offenbar be⸗ 
dingende Urfache des irren Geiſtes iſt. Es giebt Verſchro⸗ 
benheiten der Kopfbildung, die nichts anders als auch ab⸗ 
Normale Erſcheinungen in Hinſicht der Geiſtesverrichtungen 
zuwegebringen koͤnnen. Unter ſolche angedorene, durch 
Kopfbildung verurſachte pſychiſche Abnormalitaͤten rechnet 











- fie 3. B. den ängeborenen Bhf, die angeborene — 
Richtung des Geiſtes in der Narrheit, und zugleich die ans 
geborene verkehrte Richtung des Willens nach abnormen und | 
feltfamen Wirffamfeiten. Außer diefen Urfachen- giebt es 
ja noch fo viele, die in den weichen Theilen des Gehirns, 
‚ihres gegenfeitigen Verhaͤltniſſes und’ der materiellen Stoffe . 
liegen, und außer diefen Urfachen wieder chemifch «bedingte. 
und bedingende. Höhere Yotenzen diefer Urt find aber. die 
dynamiſchen, die pfuchifchen ſelbſt. Und hierüber foigende — 
wenige Erloͤuterungen. | 
Mag das Seelenleben an ein gewiſes Degen gebunden 
ſeyhn, fo trägt es doc) auch die-Spuren feiner freien Wirk⸗ | 
ſamkeit in ſich ſelbſt; mag nun der Stoff: und die Form die 
ſer Wirkſamkeit an irgend ein Element, welches wir noch 
nicht kennen, gebunden ſeyn oder nicht. Es iſt wenigſtens 
der Natur nicht unanalog, daf fie auch in den cbemiſchen | 
Stoffen, außer. dem Lichte und’ dem mannigfaltig geftäftes - 
ten galvanifchen oder magnetifchen Aether, zu feeieren und 
geiftigern Verbindungen übergeht, welche die vermittelnde 
Stufe von Geiſter⸗ und Koͤrderwelt beſtimmen. Ein jeder 
findet es unmittelbar in dem Reiche ſeines Denkens, Wol⸗ 
lens und Begehrens bewaͤhrt, daß außer den finnlichen u 
den, an weldyen die Seelenthätigfeiten hinlaufen, noch 
andere bedingende kosmiſche oder vielmehr außetterrefteifhe 
Bedingungen vorhanden feyn müffen, welche, ohne daß 
wir es wiffen, gerade die Reihe von Vorftellungen in 
und hervorrufen, don denen wir hisher noch gar feinen. 
Keim oder Anlage bemerften, unfer Beroußtfeyn bisweilen . 
verdunfeln und auf eine fonderdare Art wieder erfeuchten, 
unſere Begehrungen ſo oder anders formen, ihnen jene 
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freuodlichere oder köstwodender Biene schen, und unfere ea— 
pfindungen, wie aus einer neuen Fluth, bieweilen erneuen, 
in ihnen aber auch bisweilen die beſtimmteſte Hemmung und 

Etodung bewirken. Man befaufche in dieſer Hinſicht das 


Meer feiner inneen Begehrungen, Ideen und Empfindun⸗ 


gen ſelbſt! Wer kaun und wollte von allen Rech enſchaft ah⸗ 
“> Segen! Ein Ton, ber non fern zu ans dringt, wiegt und 


in ganz neue, Fahne Gedanken uud Gmpfindungezurtände ; 
ein Laut, eine flüptige, dahinſchwebende Geftaltung kann 


uns taufendfach Schmerz und Wonne himmelan gerichtet 
derleihen, und baid iſt wieder Alleg verſtummt und verhallt. 
Die Seele trägt in ſich eine höhere Verbindung wit dem 
univerſum; hinter oder uͤber ihr quillt ein Meer, welches 


wir noch nicht kennen. Wenn das Leben der Vegetation, 
das Leben der Animalitaͤt feine Stufen, Kriſen und Perio⸗ 
den der Entwickeluug und Metamorphoſe hat, fo hat fie 


das Seelenleben nicht weniger, Auch hier Stu: 


fenjahre der pſychiſchen Verwandlung und 


. &ntfaltung! Ich kann es nicht läugnen, daß mit ſolche 
EStufenjahre in dem Laufe des menſchlich⸗ geiftigen Lebent 


angelegt zu ſeyn ſcheinen: "gerwiffe Umwandlüngsrpodeit, 
wo die Seele aus ſich heraus, ſich mit andern Formen be⸗ 

kleidet, aus ſich oder durch ſich ſeldſt mehr in ihr Innere: 
dringt, ſich abwendend von dem bisher gewohnten Wange 


der Sinnenweit, ſich aufrichtet von dem Schauen jur Er⸗ 


kenntnih und von Det Erkenntniß jun Glauben, det doc, 


. gewiß auch mehr bedeutet, als was wir bios Meinen. Er 


if das, Höhere Organ des Univerfalisinus, det fidy entwik⸗ 


kelnden Geiſterwelt. — Gewoͤhnlich leitet man dieſe inne⸗ 


son Ummwandlangen und pibtichen Andersgeſtaltungen dee 
mwinſch⸗ 
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menſchlichen Seyns „Fuͤhlens und Denkens von Koßendihr | 
gen, Erfahrung u. ſ. w. her. Und: doch find dieſe Erklaͤe 

rungen nur die mechaniſchen Me rkſteine des mechaniſchen 
Sinnes ſelbſt. Sie reichen nicht hin, das zu erklaͤren, was 
“in dem Seelen: oder Geiſterreiche oft, fo ploͤßlich, urploͤtz⸗ 
lich daſteht und ſich ereignet. In dieſen Jahren der geiſti⸗ 


gen Kriſen und Kataſtrophen ſcheinen mie nun auch beſon⸗ 


ders jene moͤglichen Krankheiten zu fallen, die unmuͤtelbar | 
aus dem pſychiſchen Grunde der Seele ſi ch ſelbſt hervorhe⸗ 
ben, als unvollendete, oder als entartete Kriſen einer nach 

dem hoͤhern, von Außen nach dem Innern gehenden und 
ſteigenden Vergeiſtigung. Dieſen Krankheiten und Meta⸗ 
ſtaſen ſcheinen am meiſten diejenigen unterworfen zu ſeyn, 

die ſelbſt mehr in innern Anſchauungen lebten, Rd mit dem 
hoͤhern Gedankenreich beſchaͤftigten, — fromme, fleißige, 
treue Seelen. Much bis dahin verfolgt uns hoch die wand 
delbare Geſchichte einer fich verſchieden geftaltenden Geifters 
welt. Was aus diefen Kranfheiten Unfteundliches, Schlech⸗ 
tes oder Gutes, Abicrendes und Fehlendes, — aus dieſer 
inneren pſochiſchen Itrung des Bewußtſeyns 

und Seelenaͤthers ſich hervorhebt, — mie koͤnnte 
dieſes zugerechnet werden! wo ſind hier die Faͤden, um 
ſreiheit und Veſtimmtheit zu fcheiden: 
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Zeitſchr. f. pſych. Aerzte, Bd. 2. seft 2. 14 





4 


fun MN 6 — 


Rotes und Sams ungtietiges em, . 


— — 


vhd helonitg⸗ Vemtrtuns 


vos 
Herrn io Srofm ann, 





Kogesur 6 und Sands tragiſches Ende eilte herdei, 
man möchte fagen, wie durch Das. Schickſal des innern Le⸗ 


hens ſelbſt gerufen und beſtimmt. Denn kaum kann es einen“ 


Begenfag geben im geben und in dev Geſchichte, Der gebe 


Ger wäre, als zwiſchen Kotzebue und, Sand, zwiſchen 


unglaublicher Leichtigkeit und tiefer in ſich ſelbſt gegruͤndeter 
Feſtigkeit, zwiſchen einer vielgewandten Sitte nach Zeit und 
Vrtheil, und zwiſchen jener Einheit und Erhabenheit des 
VGemuͤrhs, die ihren Grund in dem moraliſchen Willen und 
ihre Befeſtigung und Bethaͤtigung in einem religioͤſen leben⸗ 
digen Glauben hat. Zwei ſolche Gegenſaͤtze, treffen fie zuſam⸗ 
men, — wie kann es dann anders in der Wirklichkeit ſeyn, 
als was das nachahmende Drama ſelbſt ſo oft in ſeiner 
tragiſchen Verwickelung und Loͤſung dargeſtellt hat! Beide 
Gegenſaͤtze gehen unter in ihrem Kampfe. Kogebue fiel 


durch Sand, und Sand durch Kotzebue. Es if 


hier kein einſeitiger Mord, ſondern gegenſeitig. Der Eine 
opfert ſich ſelbſt, und wird geopfert durch den Andern. 
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Der Moe bat: den Schein und die Act des Meuchel 
mordes. Und doch iſt er es nicht. Von beiden entgegen⸗ 
geſetzten Seiten muͤſſen wir dieſes wieder bhetrachten, wenn 
ſich die Kabel des unglaͤcklichen Drama's witklich erklaͤrend 
und verſtaͤndlich idſen fol. Kotzebue hattej ja immet mit 
der Welt leicht Frieden gebrochen und leicht wieder Frieden 
fuͤr ſich wenigſtens gewonnen. Es lag dieſes in der Art 
ſeiner muthwilligen Maske ſelbſt, die nicht bios ſcheinbar, 
ſondern wirklich war. Sie war die Form feines ganzen - 
Seyns und Weſens. Wir wollen hier nicht die trauernden 
oder truͤben Schatten auftufen, un das zu beſtaͤtigen, was 
fie Bunkles, und, Truͤbes aus dieſem leichten Leben K otz e⸗ 
bue's auf das ernſtere und hoͤhere Leben von ſo vielen 
andern Befreundeten und Nichtbefreundeten aͤbertrugen. 
Wir erinnern hier nur an die letztern Lebensmomente Kotze⸗ 
baue's, als dem loͤſenden Drama feines unglüclichen' En; I 

des! Warum und wie ging der theatraliſche Schriftſteller 
‚zum politiſchen und politiſirenden Hiſtoriker warum und 
wie in eine Haltung gegen Vaterland, Freiheit, Schule 
md Wiſſenſchaft uͤber, die auf keine Art gebilligt, ſondern im 
hoͤchſten Grade gemißbilligt, ja mit Zorn und Berachtung ge⸗ 
fühlt werden mußte, Mochte Kotz e b u e es auch nicht beſ⸗ 
ſer verſtehen, ſpielte auch hier nur ſein leichtes Ich die leich⸗ 
te Rolle, fo war in dieſem Spiele Doch bie Einheit des Ders 
und der Zeit verfehlt. . Das Schickſat raͤchte fich unmittek 
* Bar an feinem muthrilligen Sänger, der es von dem leicht⸗ 
befpöttelnden Theater in das wirflihe Leben rief. 
Mit der Wahrheit in der Wirklichkeit fpielen, iſt ein ges 
fährlicheres Spiel, als auf der Bühne unfchuldigen Schein . - 
zue teöftlihen Wahrheit erheben. Kotzebue gab Wo⸗ 
| . 14% 
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chenblaͤtter herauß. Die Bine war zur Welpe gewor⸗ 
den; verwundend und ſummend kieß ſie Keinen ungehinder⸗ 
ten. Weges gehen. Nehmen wir ‘Doch die ganze Literatur 
von der Padagogik bis zur Theologie von der Turnkunſt 
bis zur. Arzneiwiſſenſchaft: mo und wie hätte nicht Koges.. 
bue mitgefprochen! Perfönlicpfeiten mifchten ſich in Allge⸗ 


. meinheiten, — und überall war der verunglimpfende Spott 


des. vornehmen, abſprechenden Dichters. In Sachen des 

heiligen, Voterlandes — konnte dies nicht wohl thun und. 
‚wohl gehen! Das Ende hat es beiwiefen. Die Gefchichte 

bat es ſchon hundertfältig bewiefen: „, Spott reitzt wie der 
Etachel der Wespe zu Blute.“ Das ift,der eine. Bold, 
den Kogebue, wenn auch nur in Wort und Rede, ‚nur 
dramatiſch amd theatralifch wegte. Diefer teifft aber, vers. 
wundet und toͤdtet nicht weniger, wie der Dolch von Stahl. 
Diefer teifft das phyſiſche Leben, jener das moralifche Les 
ben mitten in Tem Leben und der Fortdauer des Lebens ſelbſt. 
Klockenbrink beweiſt dies. Er farb wahnwitzig, von 
Verſtande gekommen durch die eiſerne Stirne. — Andeuten 
wollen wir Died nur, nicht ausfuͤhren. Aber. andeuten muß- 
ten wir ed, um Sache gegen Sache zu waͤgen und zu riche 
ten. Pſychiſch find die äußern, feloft frühern Momente eines 
Lebens fo wichtig zur Beftimmuna eines unglücklichen Endes, 
welches auch die Kabel der Dichtöng und des literärifchen 
| unausgefepten Spotted nimmt. “Sand mordete Koges 
buen nicht wıe ein feiler oder gedungener Meuchelmörder, 
fondern ald Richter einer Vehme. Das Urtheil war ge⸗ 
proben; Kotzebue mußte fallen, Sand mußte mits 
fallen. Zwei Kaͤmpfer traten auf, aber nicht im Zweikampf, 
100 das Leben auf dem Spiel ſteht; ſondern ernſt war die Sa⸗ 


ww; 


. de gemeint. Beide mußten fterben, — - Sand und . 
RKotzebue. Dazu wurde der Brief der Vehme gereicht. 
Der Vehmrichter mordete ſich dann ſelbſt. Blut ſollte durch 


— 
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Blut geföhnt oder gebuͤßt werden. Beide Opfer. mußten aber 


fach, — fo hirß es in Sand‘ 8 Behmbrief oder- mo⸗ 


taliſchein Urtheilsſpruch, — um der guten Sache, der heis 


* figen Wahrheit, der „peiligen.; Freiheit des deutſchen Bater ⸗ 
landes willen. Spott und Ernſt loͤſten ſich entzweiend in 


dem unglädlichften Scidfale eines Mordes, — eines 


zwiefachen Morbdes auf. Wir muͤſſen aber dieſes hier 


ausdruͤcklich erwaͤhnen: Sand's Schreckensthat war we⸗ 
niger Meuchelm ord; ſie hatte nur die. Außere ſcheinbare 
Form deſſelben. Es war offene, ausgemachte Fehde. 


Sand knilete nach der‘ Blutthat hin und betete;., Vater, 


es iſt vollbracht!“ Er vollbrachte dann. das Zweite, ſich 


Jelbſt den Dolch in die Bruſt zu ſtoßen. Keine Reue, fein 


‚ büßender, ſtrafender Vorwurf folgte auf j jene und dieſe That. 
So kalt und ernſt die That beſchloſſen war, fo kalt wurde 
fie auch ausgefühtt, und der Vollbringer war fröhlich nach 


vollbrachter Handlung. So buͤße eder find nicht gemeine 
Moͤrder und Uebelthaͤter. Die That war die Vollbtingung 
eines, moraliſchen Urtheils, mochte ditſes nun im Irrthum 
oder im vollen hellen Selbſtbewußtſeyn moraliſcher Frei⸗ 
heit gefaßt worden ſeyn. Die ganze That kuͤndigt ſich ſelbſt 


in ihrem Jerthum als Bollſtreckung eines feſten, ruhigen 


| Gewiſſens an. Die Blutſchuld wird nicht verfolgt durch 


Furien und Gewiſſensbiſſe. Der Ungluͤckliche empfindet die 
Schmerzen der geſtuͤezten Familie. Aber dem Gemordeten 
und Moͤrder iſt Recht geſchehen. So lautet es in des un⸗ 
gluͤcklichen, wahrhaft ungluͤcklichen — warum ſollten wir 


— 210 Eng 


ihn nicht fo nennen, — Sand’s Gewiſſen und Arthel 


ſpruch. Körner's- Leyer und Schwerd troͤſten ihre 


nob, Sciller’s Refignation feiert er noch jn dem 
vielgeliebten Dicster felbft; die heiligen Urkunden. verlaſſen 
ihn nicht mit ihren ernſten Worten des hieſigen und einſtigen 
Weltgerichts. Welche Erſcheinungen i in dem Gewiſſen eines 


Moͤrders! Er war mit geweſen in dem Kampfe fürd Va⸗ 


terland, er hat mitgefämpft wie irgend einer der Tapfern. 
Das große Freiheitsgefuͤhl, befätigt und geheiligt duch. 


‚ Zreiheitstampf, war wach bie zum hellſten Bewußtſeyn, — 


die Tugend des Schlachtfeldes Hallte noch nach, — und im 


Frieden fielen nun Opfer des Kampfes, — wo nur Recht 


und Freiheit in Beift und Wort hätten fprechen und dag 
Gottesurtheili in der Befreiung der Voͤlker vollenden ſollen. 
Was iſt nach allen dieſen und anderen Zeichen, die aus 
dem Leben Sand's bekannt ſind, — er war ordnungs ⸗ 
und friedliebend, maͤnnlich und ſtark, tugendliebend und 
ſtandhaft; er ſprach bei der Wartburgsfeier kroͤftig und in 
gehaltenen, obſchon enthuſiaſtiſch⸗ entflammten Worten — 
diefe That des blutigen rtheils über Kogebue und des 
Selbſtmordes! — Pſychologiſch fällen wie bier das Ur⸗ 
theil! Es war die That eines bis zum hoͤchſten Grade der 
Mortalität, der Religionsweihe erhöheten und verlehendigten 


Bewußtſeynd; der meralifhe Wille font unter 


dein Beuer des entglühten Willens — mehr allgemeis 


‚ nes Bewußtſeyn, als Bewußtſeyn dee Trennung und 


Sonderung. War die That der That, die: Sache 
dem Uetheilsſpruche, das Spiel und loſe Spiel der Worte 
der ernſten Buße durch Stahl und Blut werth? — ſo 
mußte ja ein jeder ſprechen. Nur das entglähte und jugend: 
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lich aberraſchte Bewußtſeyn urtheilte nicht ſo. Kotzebue | | 


. und. Sand fielen durch Eine Schuß, — durch den re: 
bei des Leichtſinns und den Frevel ber Uchertäubung, Das 
Haupt der Medufe trat zwiſchen Beide, und Maseenfpiel 
und tragifches Heldenleben fanfen zu Boden.. 

Die Pincholväie iſt nicht blos eine ernſte Lehrerin des 
finnlichen und intellcktuellen menſchlichen Lebens, ſondern 
auch fuͤr moraliſche Kraft und Tugend, Auch der freie Wit 
fe in feiner höchften Gluth und in feinem hoͤchſten Streben 


der Entbindung vom Sinntichen und Sterdlichen, bindet und 


feßelt ſich ſelbſt bisweilen durch den hohen Flug, den er 
nimmt, - Befangenheit umgiebt ihn dann, wie in der Tiefe 
von menſchlichen Lüften. ·Es giebt: eine Begeifterung ber 
Kunſt, die nicht mehr frei iR; eine Begeifterung des Zugende 
finng, die über Die Freiheit menſchlichen Willens hinaus⸗ 


liegt; eine Begeiſterung der Gottes anſchauung) welche die | 


Flaͤgel des irdiichen Menfchen loͤſet, und fie von aller Leite 
famfeit und Regierung frei macht. Aber der Menſch firebt 
"da hinauf, wo er noch nicht hinkann; er stirbt da gleich⸗ 
. fam zwiſchen Himmel und Erde. Fuͤr folde Thaten und 
Leben ift nichts beffer ale der Tod. Er fpricht den Richter⸗ 
ſpruch, den er ſich vor allen menſchlichen und weltlichen 
Gerichten vorbehaͤlt. In ſolchen Thaten und Gemuͤthsar⸗ 
ten ſind die Faͤden ſo verkettet, daß mitten in der Fteiheit 
Beſtimmung, und in der Beſtimmtheit Freiheit zu walten 
fbeint. Ein pſychiſches Seelengemaͤlde, wo die volle Kraft 


deu einzelnen Lebensgebilde an der zu vollen Kraft des gan: | 


sen Lebens wiitergeht. 
Diefe That Sand's iſt nicht etwa der Ausdeud oder 


wohl gat die Inſpiration einer allgemeinern oder verborge⸗ 


Sn 
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nen n Geſchichte. Die That erklaͤrt ſi ch durch ſich ſelbſt. Sie | 


iſt das Geſchick eines zu vollen und fuͤr Zugend und Zugend⸗ | 
leben zu heiß und ſtark ſchlagenden Herzens. Die einzelnen 
guten Thaten der Duldung, des mildern, weiſern Sinnes 


gehen ſo unter oder verlieren ihre Hoͤhe und Zuſprache unter 


dem Kraftworte der Einen Tugend, die handelnd und oͤber⸗ 


mannend aus der Seele des Begeiſterten heraustritt. Die 


Seele hat ſich hier gleichſam ein Gewebe gebauet, welches 
nur an wenigen Faͤden um andere Gegenftände geſchlungen 
iſt. Ein Windhauch zerſtoͤrt es, und der Entſchluß, die | 
Würde. fällt unter ihrer eigenen Buͤrde. So erklären wie 
und die That S and's. Sie reifte unter dem allgemeinen 
Gefuͤhl der Tugend, — und die Frucht fiel uͤberreift. Die 
Seele hatte feine araft, ſich uͤber That und andringende 
Kraft zu erheben. Denn das iſt ja wohl das Loſungswort 
für alle Tugend, daß immer noch Wille von Wollen, der 


"Handelnde von dem Handeln in’ dem Handeln ſelbſt für die 
| Seele unterſcheidbar bleibe. Pſychologiſch koͤnnen wir nicht 


anders als in dieſem urglüdtichen Mord eine unglüctiche 
That erkennen, die mehr von moralifcher Beſtimmtheit, ale 
moraliſcher Freiheit „ mehr von einem allgemeinen zu draͤn⸗ 


genden Selbſtbewußtſeyn, zu handeln und gern zu handeln, 


als von freier moraliſcher ueberlegung und in ſich ruhi⸗ 
ger, beſonnener Kraft der Seele hergeleitet werden koͤnnte. 
Sand's That hat zwar alle äußere Formen der Ruhe, Bes 


fennenpeit, Ueberlegung, des wohl überlegten reifen Ur⸗ 


J 


theils. Und doch iſt fie dieſes in ſich nicht, Aeußere 


Ruhe kann beſtehen mit dem innerſten Kampfe des Gemuͤths, 
wohl überlegte aͤuhere Form einer That mit der. innerſten 
Betöubung und Seloftverfennung des Urtheils. Go vicle 


Eetbfmbeder unfeen ſich in der hufeiften Ruhe, tie. es 

ſcheint, dahin. ft dieſes aber wirklich fo, frage ich die 
Kriminaliſten, oder vielmehr die pſychiſchen Aerzte, die allein 
uͤber pfpcbifche Leiden und Gebrechen, über Verbrechen und 


Blutige Zhaten ſollten zu erfennen haben. Ich. habe mehr - 


tere Gemüther Sandiſcher Art gekannt. Sie fallen und 
opfern ſich nicht auf gleiche Weiſe. Dies hängt von den ' 
Verſchiedenheiten des aͤußern Lebens ab, mie das geben ftch 
entzuͤnden, der Blitz treffen ſoll. Aber iß allen dieſen mo⸗ 


raliſch⸗erhoͤheten und anthufiaftifchen Gemuͤthern. habe ich ei/ 


neglamme gefunden, die leicht mit: ihrem Zunder weiter 
‚greifen und ſich ſelbſt verzehren fann. Ein geiftiger und 
moraliſcher Verbrennungsprozeß, wie es einen ſolchen Selbſte 

entzundungsprogeß. ‘des. menſchlichen - organifchen Lebens - 
giebt! — Ich laſſe auf ditfe allgemeinen Benierfungen, 
die ich gern zur Belehrung ‚eines Beſſern dem Tadel und der 
Widerlegung anheim gebe, "einen hiſtoriſchen. Auszug der 
Berichte folgen, die uns öffentliche Blätter über die Blut⸗ 
that Sand's geliefert haben. Man vergleiche die in Diefen 
Berichten liegenden pſochiſchen Thatſachen mit unſern au⸗ J 
gemeinen Erläuterungen. 





. Mannh eim den oAften März 1819. Kerr v. Kotze⸗ 
bue fiel gefrern durch die Hand eines Mörders. Vorgeſtern kam 
hier ein junger Menſch an, der fih in dem Gafthaufe. zum 
Weinberge, wo er einkehrte, für einen Studenten ausgab. 
Gleich nach feiner Ankunft erfundigte er fih, wo der Herr v. 
Kotze bue wohne Cr begab ſich geftern Wormittag und ges 
ſtern Mittag nach deffen Wohnung, und da er ihn nich? zu Haus 
ſe traf, fo ſtellte er no wieder nach 5 Uhr Nachmittags ein, und 
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ließ ſich als einen Landemann anmelden. Sen v. Rogebue 
fam aus dem Zimmer, worin er fich mit feiner Familie befand, 
und empfing den Fremden im Vorzimmer. Hier kam es zum 
‚Worsmechfel, und ploͤtzlich entſtand ein Mordgeſchrei u. [mw 
Frankfurt den ofen März Kari Ludwig Sand 
iſt der Name deg Ungluͤcklichen, der am 23ſten diefes um SUhr 
nach Mittag den Staatsrath v.Kogebue zu fprechen verlangs 
. te und ihn nad) einer kurzen Unterrebung mit drei Dolchftichen 
in die Bruſt und.einem in den Kopf ermordete. Mit dem 
Dolche in der Hand, und mit den Worten: „Mer ſi ch mir naht, 
iſt des Todes!“ geht der Moͤrder langtam die Treppe hinunter, 
und ruft kniend: „Vater, es iſt vollbracht! * zieht einen azwegen 
Dolch, und unter dem Ausruf: Vivat Teutonia!“ verwundet 
er ſich ſelbſt ſehr ſtark. Wohl eine Stunde waͤlzte er ſich fo uns 
ter. vielem Roͤcheln auf der Straße. In feiner Tafche fand 
man eine Rolle, worauf mit großen Buchftaben gefchrieben 
fand: „Zodesurcheil des K. v. Kotzebue, ben aößen ein 
idıg in Volluehung zu bringen.“ 

Mannheim den zöften Mär.‘ Der Morde hat ges 
ſtern die Sprache wieder erhalten, und ertiärt, daß ihn feine 
That nicht gerene, daß er fie feit ſechs Monaten überdacht und 
beſchloſſen, daß er überzeugt fei, ein gutes Bert geübt zu has 


ben, da er Deutfhland von einem Manne befreiet, der den 


deurfchen Burſchen fo Vieles ſowohl durch ſeine Schriften, als 
auch durch feine Verlaͤumdungen bei dem Kaiſer son Rußland 
zuwider gethan, auch daß er keine direkten Theilnehmer ha⸗ 


“Ge. Er ſoll nach veruͤbter That fich ſehr freudig über das Ger 


lingen derfeiben geäußert haben. 
Sartsruhe den 23ſten März. Ueber Antrieb und: Abs 


ſicht der ſchrecklichen That der Ermordung laffen zwei bei San. 


aefundene Papiere keinen Zweifel uͤbrig. Das eine ift ein Bo⸗ 
gen im größten Format, der Tauber gefchrieben in der heftige 


⸗ 


ſten Sprache und mit den ausſchweifendſten Redensarten die 


Erniedeiguns Deutſchlands, Die herrſchende Untreue, Feigheit 
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und oleculet ſchitdert, zu deren Veſtrafung und Vernich 
tung er aufruft u.f.w. Die Ueberſchrift iſt: „Tugend in Zrei⸗ 


heit und Einheit. 


Vom Nedar ben a6ften Mir. ‚Der Brief, den Sand .. 


dem Herrn v. Kotzebue übergab, war mit ſchwarzem Sie⸗ 


gel verſehen. Er ſoll abgefaßt geweſen ſeyn wie ein Todesur⸗ 


theil der alten Vehme, mit Bezeichnung des Opfers u. ſ. w. 
IJena den 26ſten März. Der Senat ließ Sand’ & Stube 


hieſelbſt oͤfnen, und fand unter Anderm einen Brief an einen 
hiefigen Burſchen, den er der Burſchenſchaft vorlefen ſollte. 


Sand erklaͤrt darin: „daß es ihm freilich ſchrecklich ſei, einen 


Menſchen zu morden, aber er konne unmöglich länger det ins - | 


nern Stimme widerſtehen, die ihn unabläflig treibe, den Va, 


terIandsneträcher aus dem Wege zu räumen. Schon feit lan⸗ 
ger Zeit habe er den aus ihm ſelbſt hervorgegangenen Plan ges ' 


hegt, und wolle ihn jege zue Ausführung bringen. Man folle 


ſich um ehn nicht aͤngſtigen; _ er wiſſe einen ſichern Ort wohin 


er entkommen koͤnne. 


Bon Main den aten Aprii. "Kart Ludwig Sand 
tft aus Wunfiedel im Baireuthiſchen. Er begann feine Studien ° 
in Regensburg. In der Zolge begab er fi) aus eigenem Ans 


triebe zum deutſchen Heeresbann gegen Frankreich, und hat fein 
Blut mehrmals für das Vaterland vergoffen. . Einen Neffen 
von Kotzebue hatte er fehr lieb gehabt. Weber feine Thüre 


zu Jena hatte er mit hebrätfchen Buchſtaben die Worte ger 


fehrieben: „Sch werde die Morgenroͤthe wecken!“ Seit laͤn⸗ 


gerer Zeit hatte er zu Jena die Anatomie beſucht, und die La⸗ 


ge des Herzens und der edleren Theile mit einer Aufmertſam, 

"Reit unterſucht, deren Zweck kein Menſch ahnen konnte, 
Stuttgart den Ziſten Maͤrz. Sand, in altdeutſcher 

Tracht gekleidet, war mit fllegenden Haaren und einem Barret 


mie Eichenblaͤttern geziert, am gten diefes von Jena abgereis 


fet, und hat fich einige Tage zu Frankfurt und im Odenwalde 
aufgehalten. Beine Wunden find als Lungenverfegung nach 
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‚den ho Fatsberichten‘z zwar unheilbar, jedoch tann er noch 
mehrere Monare am Leben erhalten werden. Auf’ feiner Bruͤſt 
fand man ein weiß: und gruͤngeſtreiftes ſeidenes Band, wor⸗ 
aud e Worie mit einer Feder geſchrieben: „Mit dieſem weihte 


ich mid) 18,5 zum Tode; wär's nicht Ernſt? würde. ich über 


den Rhein zurückgegangen ſeyn ohne als Sieger?“ 
Mannheim den iten April, An der ungluͤcklichen Lage 
von Kotzebue's nun verwaiſeter Familie vezeugt Sand 
vielen Antheil. Man fand auch bei ihm das Blatt des litterari⸗ 
ſchen Wochenblatts, worin ſich R otzee bue fo beieldigend gegen 
Herrn Regierungsrath Triederich erklaͤrt. An der Wirths⸗ 
tafel hatte er ſich am 23ſten mit einem Landgeiſtlichen ſehr 
munter. unterhalten. - Auf feiner Reife nach Mannheim hats 
te er fh drei Tage zu Frankfurt aufgehalten, wo er die 
Merkwürdigkeiten der Stade in Augenfchein. nahm und / in 
Geſellſchaft viel Munterkeit und Laune zeigte. 


Baireuth den 4ten April. Der erkaͤmpfte Fede gab 


Sand den Studien wieder, Seinen. vertrauen Freunden 


flößte ee durch feine an Schwaͤrmerei graͤnzende Begeiftes 
rung für Religion und Vaterland Adytung, ‘aber auch ſchon 
damals Beforgniffe ein; denn es blickte allenchaiben nur 
zu deutijch hervor, daB in ihm das. Gemuͤth eine «gewaltige 
Herrſchaft über den Verſtand behaupte; und ein harter 
Streich des Schickſals, der ihn im Sommer 1817 dadurch 
traf, dag fein Stubengenoffe und liebſter Freund vor ſei⸗ 
nen Augen beim Baden ertrank, ohne daß er ihm helfen 
"tonnte, entſchied vollends zum Nachtheil des Letzteren. Fort⸗ 
an war Tiefſinn die Farbe feiner Seele u. ſ. w. 

Rom Main den ö‘ten April. Sand lieſet fortdauernd' 
in Schiller?s und Körner’s Schriften. Auch) verlangte er. 
die Bibel. Mehrere Perfonen, die Sand in Tübingen näher 
kannten, fagen einflimmig, derſelbe habe ſtets fehr über, 
fpannte, an Schwärmerei und Moſtieismus— graͤnzende Ideen 
geaͤußert. 
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m Frankfurt den asſten April. Die dem Mörder bes 
Staatsraths v. Kotzebue gemachte chirurgifdie Operation 
beſtand in einer Inciſion in die Rippen, um dem Eiter aus der 
verletzten Lunge einen Abfluß zu verſchaffen; feidem- hat ſich 


aber das Fieber eingeſtellt, das den Kranken nicht menr vers 


laͤßt und ſein Ende bald herbeifuͤhren muß. Er ſcheint die Ge, 
fahr, in der er ſchwebt, wohl zu kennen, und hat kuͤrzlich ver⸗ 
tangt zu kommuniciren. Das Abendmahl wurde ihm gereicht, 
wobei er den um ihn verfammelten Richtern von neuem die 
Verfiderung gab, er habe feine Mitſchuldige. | 





So weit gehen die hier im Weſentlichen zuſammengezo⸗ 


genen Nachrichten aus oͤffentlichen Blättern uͤber die fo un⸗ 
gluͤckliche That Sand's, über welche wir oben einige pſy⸗ 


chologiſche Erläuterungen mitzutheilen fein Bedefen trugen, 
Es ift klar aus allen dieſen Thatſachen,*) daß es einen 
moraliſch⸗ religibſen Enthuſiasmus giebt, welcher bei aller 
ſcheinbar⸗ erhoͤheten Freiheit des Willens dennoch die wahre 
Kraft und Freiheit deſſelben hemmt, — eine Freiheit, die 
nicht anderc; als bei ruhiger Anſchauung und klarer Beions 
nenheit des Verſtandes Etatt finden kann. Cine unglüchs 


liche Ueberfpannung der Seele durch die eigene geiftige Nas 


tur dDerfelben! — > 

Ob Sand noch lebt? Haben Öffentliche Blätter bis zum 
Gten Mai nicht berichtet, wohl aber, daß Allen, die um 
Sand find, die ihn verhören, Die ganze Unterfuhung leiten 


2) ch hätte Teicht noch andere Thatſachen fammeln und bier 
. beibringen koͤnnen; allein die geſammelten reichen ſchon 
bin zur Begründung eines pfochologiichen, Urtheils. Uebri⸗ 

— gens Bud ſie alle mis einander zuſammenſtimmend. 
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| e.fw,, —* en Geiklichen, die zu S and gerufen worden, 
ein ſtrenger Eid abgenommen worden ſei, nichts von der 
naͤheren Unterſuchung in den Angelegenheiten Sand's be⸗ 


Panne zu macheg. — Ein Umſtand, den wie fuͤr unge⸗ 


wiſſer als wahrſcheinlich halten. Wir koͤnnen uns bei einer 

ſo oͤffentlichen und fo klar da liegenden Thatfache kein Ges 

heimniß denen. — Wir Haben hier in diefem Sand iſchen 

. Verbrechen ein neues Beifpiel von pſychiſch⸗morali⸗ 

ſchen Verirrungen, die unmittelbar in dem pinaifgen 
BVerhaͤltniſſen thren Grund haben. 








- 


neber 


bie weife haften vhchiſchen Zuſt aͤnde 
bei Gebaͤrenden, | 


in Being auf die gerichtsaͤrztliche Unterfus j 


Guns dei Berdacht des Lindermordes. 
u won 
| Seren Dr, Adolph Henke, 
| ardentlichen Drofeſſor zb Erlangen. 





| Nas 8006 Der Ungthdticen, „ die duch vechehur Sawan⸗ 


die Bedingungen und &efordernifle beftintget, die zu einer - 


gerſchaft und heimliche Niederfunft in den Verdacht des 
Sindermords gerathen, ift in mehr als Einer Beziehung 
feit dem Anfange unfers Jahrhunderts milder geworden. 


Nicht nur haben die neueren Strafgeſetzgebungen, 


1. B. die oͤſterreichiſche und baierſche, in Erwaͤgung des 
mildernden Beweggrundes der That, der Erhaltung der Ge⸗ 
ſchlechtsehre, ſo weiſe als menſchlich die vormals allgemein 
übliche Todesſtrafe aufgehoben, und Gefänmnißfteafe für 
Die erwiefene worfägliche Toͤdtung des neugeborenen Kindes 
feſtgeſetzt; fondern es find auch mit befonderer Sorafalt 
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vollkommenen, unzweifelhaften Erhebung des Thetbenan- 
des beim Kindermorde gehoͤren. | ’ 

Gebuͤhrt in diefer Hinficht den geläutesten Anfichten phi⸗ 
loſophiſcher Strafrechtslehrer großes Lob, fo haben ‚fiber 
auch die Aerzte, welche die gerichtliche Medizin. lehrten ind 
ausäbten, , gerechten Anfpruch auf den Danf der Menſchheit 


und auf die Buͤrgerkrone; "denn’fie find es, melde bei den 


Unterfodungen Über Rindermocd den Richtern. bie Zadel 
. vortragen müffen, ohne die das blindlings geführte Schwerdt 


> der Themis den Nacken der Schuldlos-Verdaͤchtigen, wie 


der ſchuldigen Verbrecherin, treffen wuͤrde. 
Fragt etwa Jemand: "Was haben die Aerzte geleiſtet, 
um m ſolch ein Lob zu verdienen? ſo darf man freimuͤthig ant⸗ 


worten; fie find redlich bemüht gewefen,. alle die Borfea- - 


gen zu löfen und zu entſcheiden, die fich auf den Tharbeftand 
des Verbrechens beziehen, über welches der Richter fprechen 
fol nach den Gefegen. Wie, wäre es aber moͤglich, ein 
gerechtes Urtheil uͤber eine des Kindermordes angeklagte 
Mutter zu faͤlen, bevor der Richter von den Aerzten die 
Entſcheidung daruͤber erhalten hat: ob das Kind ein fe 
bensfaͤhiges, oder ein nicht =Ichensfähiges war; — ob es 
nach der Geburt noch gelebt Habe, oder nit; — vd das 


E ind ſtarb, wegen des Unterbleibens einer noͤthigen Huͤlfs⸗ 


leiſtung, oder durch einwirkende mechaniſche Gewalt; — 
ob die Spuren erlittener Gewalt welche das Kind an ſich 
trägt, von dem Geburtsakte herrühren, oder von zugefuͤg⸗ 
‚ter Sewaltthätigfeit und Mißhandlung; endlich, wo der 
Tod durch Unterlaffung, oder durch Mißhandlung entftand, 


ob die Mutter zur Zeit der Geburt in einem Zuftande war, 
+ . der 


! 


m 2821 ———i , 


der bie. pfodelogiicen ‚Bedingungen der Herecnung ya 
gründete, oder aufhob? — D 


Fleiß, Eifer, Scharkſinn, borglame Eänfmlung ‚dep, 
entfprechenden Wahenehinungen; Beobachtungen, Verſuche 
und Erfahrungen, ſo wie ſtrenge Pruͤfung dee dhraus flies 
enden Folgerungen, fi fü nd nöthig geweſen, bebor die wie 
| vermocht haben, die erforderlichen, und — Ho nei” ee die 
Natur der Sache erlaubt — befeiedigendeit Auffatäfle Aber 
jene Fragen zu geben. Die Merkmale ber — 
eines neugeborenen Kindes find, ſowohl in Be;ig -auf die‘ 
angemeſſene Reife und Ausbildung des Koͤrpers als in Hin⸗ 
ficht der Zeitigkeit , oder des ‚Zeitraumes der Sa wanger⸗ 
ſchaft, durch die Vergleichung hoͤchſt zahlreicher Beobarptins! 
gen hinlanglich ausgemitten und beftimint. Bo m | j 
J Die Frage uͤher das keben des Lindet ya, der N 
Fann, vermoͤge der Unvollfommenheit. der Prüfungsmerhog, 
den und der phyſiſchen Merfmale „ ‚bi jeßt niet immer wif, 
entfcheidender Gewißheit beantwortet werden. Aber na . 
vielem Unterſuchen, Forſchen, Streiten und Pruͤfen wiffen 
die Aerzte Doch, wie weit fie ber Lungen- und Athemprobe, 
der Harnblafenprobe, den Zeichen aus der Anweſenheit des 
Kindspeches im Darmkanale, der Gegenwart Der, Suailläs 
tionen u. f. w. eine Beweiskraft für oder gegen das xeben 
des Kindes mit Sicherheit bejmeſſen dürfen, . oder nicht, 
Und hei dem Stuͤckwerk alles menſchlichen Willens, darf 
der Gerichtsarzt wohl nicht‘ erröthen, den Ruhm in das 
offene Bekenntniß der Unwiſſenheit, oder der Ungewißheit, 
über ‚den fraglichen Punkt zu ſetzen. Auch iſt es etwas 
werth und nicht ohne Folgen fuͤr die Rechtspflege, mit Ge, 
geitſchr. k. pioh. Aerzte, Bd. 2. Heft2. 15 | 


“ 
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ie eff; def man Kine Saifhet engen 


koͤnne.*) 

Ob dag. awoederene Kind dur den Mongel einer * 
thigen doitleiſtung, oder aber aus Schwaͤche und Mangel 
der kebenekrafi, oder endlich durch Einwirkung mechaniſch⸗ 
wirkender Ormatt, den Tod gefunden habe, laͤßt ſich nach 
dem jegigen Stande. dev gerichtlichen Medicin, ‚bei einee 
forafomı geführten Unterſuchung, faft überall mit jureichene 
der Gewißheit entſcheiden. Alle Einfluͤſſe und Umſtaͤnde, die 
hier einwirken tonnten, ſind forgfam gepchft und erörtert 
worden. 

WMan darf nur an die Unterſuchungen uͤber die unterlaſ⸗ 
fene Unterbindung ber Mabelſchnur , Aber die Richtbefreiung. 
der Mundhöhle von aöhem Schleim, über die Wirkung 


der Atmofphäce, der Wärme und Kälte auf das nicht ber 
lleidete Sind. . f. erinnern. Diejenigen Faͤlle, wo das 


tödigefundene Kind Spuren erlittenee Gewalt ald Todesur: 
ſache, ohne Zuthun und Schuld der Mutter an ſich trägf, 
— Dee „ B 
ę) Audivi aonnullos, qui dieerent: collegiorum medicorum' 
- decreig caussis, quas’apud iudites agitentur, plus non- 
nunquam obscuritatis, quam lucis afferre, propterea quod 
toties ambigue ac dubie respondeatur. Quae sepreben- 
eio duplici laborat vitio inanitatiee.: Primum enim, si res 
‚obgcura et involuts deprehenditur, aut prababilis in 
wramque partem: non magis ineptum est, fidenter de- 
‚cornere, quam quod ita decretum non sit, queri et Vie 
tuperare. Deinde, :uued caput rei est, respomorum 
quamvis nihil affirmantium, neque negantium, haec per- 
spicua utilitas get, ut imreconsulti rem incertam esse: 
certo intelligant, atque causae ambiguitati poenam pos- 
sint vel gbsolutionem adaptare. ‚ku Plasner Quae- 
skiodnp medic, fosens, Part, XI, 


Haben bie neuern Werichtöärzte mit Recht um Gegenſtande 

einer befonders. genauen Forſchung fih erwählt, Aus dielp 
fe als Ergebniß hervorgeganaen, daß es allerdings moͤg⸗ 
lich iſt, daR eine den Unterleih der Schwangern treffende 
intlohnt/de Gewalt die Frucht im Fruchthalter ſolchergeſtalt 
beſcwaͤbigkn kann, daß nicht nur Flecken, Quetſchungen, 
ſonhern untb Knocheneindruͤcke und Knochenbruͤche, Ah bei 


dire’ wehi· wewen daran erfolgte. Beburt als Wırkan: 
gen derfelden vorfinden; Daß ferner, in felteuen Zaͤlen, | 


ſwere aher naturliche Geburten nicht blog Quetſchungen 
end Blutbeulen, ſondern auch Schätelbräre veranlaflen 
können; daß bei unerwartet ſchnellen Geburten der Sturz 
des Kindes auf den. Boden, wenn die Ktretßende ſteht oder 
fügt, bedeutende, zu Zeuen felbit lebensgefaͤhruche, ja zoͤdt⸗ 
Uche Verletzungen veranlafen fans, wenn auch ın vielen 
Zätten dieſer Vorgang ohne Nachtheil f für Das Kınd ablaͤufe; 
end, daß daB Vorfallen des Rabelſtranges unter Der 
Geburt, oder die Umſchlingung um den Hals des Kindes, 
einen Anſchein des gewaltfamen; ja wohl vorfäglichen Er⸗ 
ſtickungstodes hbervorsubringen vermag. Ueber Diele Bes j 
genſtaͤnde, wie Über fo mande damıt zulammenhängende, 
ftteitig geweſene fragen, find an andern Orten von. mir die 


nothiaen Rachweiſungen gegeben. (Wergl. Abhandlungen aus - 


dem Gebiete der gerichtl. Medicin, Bd.1. S 56 ff Bd. IE, 
&.3 ff., und Archiv für medizinische eckaherng f. J 
Heit l. S. 61 fi.) | 
Dieb maa aentaen für den Beweis, den die accite ſich 
“Die Kane Zaben angelegen ſeon laſſen, daß ſie redlich ge⸗ 
fuebt haden dem Zwecke der Rechtspflege zu genügen, und 
15 3 


 ual.dtu 4 Ve " _ j \ 
dat ihnen mancde ſchuldlos Angeklagte Are Rettung, durch 
Rodwenuns jener mögtihen er © verdaate. u - 
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BEE SE Ze . nl 
. "Ger focafam und genkgend (öeinen aber die pfy4 
 Hifen Zufände der Gebärgnden geprüft wors 
den zu ſeyn, die jedoch in den Kriminalpro zeſſen über Lin⸗ 
dermord, in Beug der Zurechnung zur Schuld uud Strafe, 
u don großer Wichtigkeit ſind. Es kann“ noͤmlich erwieſen 
und auher allem Zweifel fepn, daß eine des Kindermordeg 
AUngeklagte Anlaß zum Tode des Kindes durch Unterlaſſung 
dee ndihigen OHuͤlfsleiſtung gegeben, ober, dab fie ſelbſt mit 
gewoltfamer Hand das Kind getoͤdtet hat: dennoch kann der 
Richter genoͤthigt ſeyn, die Beklagte, nach der -Wefimg- 
mung des Geſetzes, freizuſprechen. Denn ſobald erwieſen 
werden kann, daß die Gebaͤrende zur Zeit des Worganget 
(ib in einem koͤrperlichen oder pſochiſchen Zuſtande befand, 
der die pſochologiſchen Bedingungen der. Zurechnung aufs 
hebt, kann non des Strafe der verfäglicpen odeung si 
me die Mede ſeyn. 
Kölle folcher Art fommen aber bei den unehelich - Schwan. 
gern , die heimlich geboren haben und wegen Kindermorda 
:. angeklagt werden, nicht felten wor... Dieſe verdienen dann, 
um fo mehr eine genaue. Betrachrung und Prüfung, je mehr 
der Schein gegen die Unglücklichen ift, und je ſchwerer der 
Sache unkundige Richter von dem Vorhandengeweſenſeyn 
eines folchen, oft nach kurzer Zeit beendigten, krankhaften 
pſychiſchen Zuſtandes zu uͤberzeugen ſind. Die Beiſpiele, 
welche ich weiter unten: anführen werde, zeigen, daß die 
Yerzte im gegehenen Falle ſich leicht tauſchen tonnten daß 


— 
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aber eine e genauere Forſchimg meiſtens die Wahrhent entdedt . 
bat, Auf jeden Fal ſcheint es nicdt unnoͤtz, die verwand⸗ 
sen, aber Doc) verſchiedenartigen Zuftände, in welchen Ges 


baͤrende in der angegebenen Beziehung ſich befinden koͤnnen, 


namhaft zu machen und: mit einander zu vergleichen. Es 
wird leichter ſeyn, ben: einzelnen Kal in Zukunft unter die 


Arten der ungemöhntichen pſychiſchen Zuitände zu ordnen, 


wenn diefe einmal beftimmt angegeben und Bezeichnet find. . 
Das Zolzende ıft übtigens nur Berfuch einer Ueberſicht, der 
leicht erweitert und verbeſert werden kann. | 





Zwei Reihen von Zuſtaͤnden muͤſſen bei den Gebaͤrenden 
wohl unterjcbieden werden, wenn, nad richtigen Orunde 
fügen der gerichtiichen Pſochelogie, uͤber die Zurechnungs⸗ 
fähigfeit der Todesurſache des Kindes geurtheilt werden ſoll. 

Die erſte Reihe ‚begreift unteo ſich große Er⸗ 
mattung and Schwaͤche — ‚Betäubung und 
Schwindender Sinne — Schlafſucht — Ohn⸗ 
machht — Scheintod. 

Die zweite Reihe ‚umfaßt borldergehende POP 
wirtumg der Sinne — ‚Nervenzufälte mit 
Störung: des Bewußtſeyns, wie Konvuffionen, 
Anfaͤlle der Katafepfie und Epilepfie — Zieb erdeiit 
rium — Wahnſinn, Raſerei. 

Allerdings koͤnnen die unter beiden Reihen aufgefuͤhrten 
Keanteiisjufände in einandei übergehen, oder mit einans 
der wechſeln: dann ift der Zuftand zufammengefegt. Det 
gerichtliche Arzt aber hat jene beiden Reihen deshalb von 


einandet hu unterfcpeiben, bil die sche nur daun zum ai . 
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volllkommenen, angweifelhaften Erhebung des theiteſan- 
des beim Kindermorde gehoͤren. 

Gebuͤhrt in diefer Hinfid ht den geläutesten Anfichten nö 
loſophiſcher Steafrechtsichrer großes Lob, fo haben ‚ficber 
auch die Aerzte, weiche die gerichtliche Medizin. lehrten ind 
aAusuͤbten, gerechten Anfpruch auf den Danf der Menſchheit 
und auf die Buͤrgerkrone; denn' ſie find es, welche bei den 
Unterſachungen uͤber Kindermord den Richtern die Zadel 
— vortragen muͤſſen, ohne die das blindlings geführte Schwerdt 
> ‚der Themis den Nacken der Schuldlos: Verdächtigen, ‚wie 


der ſchuldigen Verbrecherin, treffen wuͤrde. 


Fragt etwa Jemand: "Mas haben die Aerzte geleiſtet, 
‚um ſolch ein Lob zu verdienen? fo.darf man freimüthig ant- 
veorten: fie find redlich bemüht geweſen, alle die Borfed- - 
gen zu loͤſen und zu entfcheiden, bie ſich auf den Thatbeſtand 
des Verbrechens beziehen, uͤber welches der Richter ſprechen 
fol nach den Gefegen. Wie, wäre es aber möglich‘, ein 
gerechteẽ Urtheil über eine des Kindermordes angeklagte 
Mutter zu. fällen, bevor der Richter von ‘den Aerzten die 
Entſcheidung "dadüber erhalten hy: ob das Kind ein lee 
bensfähiges, oder ein nicht: lebensfaͤhiges war; — ob es 
nach der Geburt noch gelebt habe, oder nicht; — vb das 
Rind ſtarb, wegen des unterbleibens einer noͤthigen Huͤlfs⸗ 
leiſtung, oder durch einwirkende mechaniſche Gewalt; — 
ob die Spuren erlittener Gewalt, welche das Kind an fi & 
trägt, von dem Geburtsafte herrühren, oder von zugefuͤg⸗ 
ter Gewaltthaͤtigkeit und Mißhandluna; endfih, wo der 
Tod dur Unterlaffung, oder durch Mißhandlung entftand, 
ob die Mutter zur Zeit der Geburt in einem Zuftande war, 

a der 











ver bie: phchologiſcben Sedingunges der Bere ve 


gründete, oder aufhob? — N karl 


Fleiß, Eifer, Scharkſinn, ſorglanꝛe Ganfmniung der 
entſprechenden Wahrnehmungen, Veobachtungen Verſucht 
und Erfahrungen ‚ To wie ſtrenge Prüfung dir dhraus fies 
genden Folgerungen, fi find nöthig geweſen, Behr die Wie 


vermoeht haben, die erforderlichen, und“ to "tpeit “ die 


Ratur der Sache erlaubt — befriedigenden Aufſchluͤfe über u 
jene Fragen zu geben. Die Merfmale der’ ‚tebensfätigeeik, 
eines neugeborenen Kindes find, ſowohl in Berg. auf die’ 
angemeſſene Reife und Ausbildung des Koͤrpers, als in Hinz‘ 
ficht der Zeitigkeit „oder des Zeitraumes der Sa wanger⸗ 


ſchaft, durch die Vergleichung höchft zahlceicher Beobachtun 


| gen hinlanglich ausgemittelt und deftimint. BR 


| Die Frage uͤher das Leben des Kindeg hah der Sour 
kann, vermöge der Unvolliommenheit. der Prüfungsmerhog, 
den und der phoyſiſchen Merkmale. Y ‚bis jetzt nicht immer ih, 
entfcheidender Gewißheit beantwortet werden. _ Aber nach 
vielem Unterſuchen, Forſchen, Streiten.und Pruͤfen wien 
die Aerzte doch, wie weit ſie der Lungen: und Athemprobe, 
der Harnbiafenprobe, den Zeichen aus der Anweſenheit des 
Kindspeches im Darmkanale, der Gegenwart der Suagilla⸗ 
tionen u. f. w. eine Beweiskraft für oder gegen das Leben 
des Kindes mit Sicherheit beimeflen dürfen , ‚oder nicht, 
Und_hei dem Stuͤckwerk alles menſchlichen Wiſſens, darf 
der Gerichtarzt wohl nicht erröchen, den Ruhm in das 
offene Bekenntniß der Unwiſſenheit, oder. der Ungewißheit, 
üben. den. fragliden Punkt zu fegen. Auch iſt es etwas 
werth und niet ohne Folgen flr die Rechtspflege, mit Ge, 
Zeitichr. f. pſvch. Aerzte, Bd. 2. Heft2. 15 


N 


! 


2 — 220 — 


alle un een; def mar feine Geniet Wnoen 
koͤnne.“) | 
Ob dag, mngshouene Kind durch den Dong einer br 
thigen doiftleitung ‚ oder aber aus Schwäche und. Mangel 
der kebenetraft, oder endlich durch Einwirkuns mechaniſch⸗ 
dem jegigen "Stande. der gerichtlichen Mediein, bei einer 
forafom geführten Unterfuchung, faſt überall mit iuzeichene 
Ber Gewißheit entſcheiden. Alle Einfluͤſſe und Umftände, die 
hier einwirlen tonnten, ſind ſorsſen oepruft und erörtert 
wochen. 1". 
Man darf. nue an die Unterſuchungen aber die unterlafe 
fene Unterbindung der Nabelſchnur, Aber die Nichtbefreiung. 
der Mundhöhle von zaͤhem Schleim, über bie Wirkung 
“ ber Atmoſphaͤte, der Wärme und Kälte auf das nicht bes 
 Häidete Kind u. f. f. erinnemn. ’ Diejenigen Falle, wo das 
todtgefundene Kind Spuren erlittener Gewalt als Todesurz 
wer, ohne Zuthun und Schuld der Mutter an ſich tragt, 
5) Audivi aounullo⸗, qui dieerent:: eollegiorum medicorum' 
- decreig caussis, quae’apad iudices agitentpr, plus non- 
nunquam obscuritatis, quam lucie afferre, propterea quod 
toties ambigue ac dubie respondeatur. Quae repreben- 
«ie duplici laborat vitio inanitatis. Primum enim, si res 
obgcura et involuta deprehenditur, aut prababilis iz 
wiramque partem: non magis ineptum est, fidenter de- 
‚eernere, quam quod ita decretum non sit, queri et ri- 
tuperare. Deinde, yuod capus rei est, responsorum 
quamvis aibil affirmantium, neque negantium, hasc per- 
spicua utilitas get, ur inreconsulti rem incertam esse- 
cerio intelligent, asque causao ambiguitati poenam pos- 


aint vel gbsolutianem adapıare. ‚ku Plasner Qüse- 
ůonvos medic, fosens, Part, XI. 


—.— 


Haben die neuern Berichtöäszte mit Recht. mm Weaenttente 


einer beſonders genauen Forſchung ſich erwaͤhlt. Aus dıefep - 
if als Eraebniß hervorgeaanaen, daß es allerdings mög: 


lb iſt, daß eine den Untecleib der Schwangern treffende 


mevim ·ce Gewalt die Frucht im Fruchthaͤlter ſolcder geſtalt 


beſchabegen· kann, daß nicht nur Flecken , Quetſchungen, 
fohdeih Anh Knocheneindruͤcke und Knochenbruͤche, Ab 6 


diher: mehrere · Wochen darauf erfolgten. Geburt als Wirkan: 


gen derfelßen vorfinden; daß ferner, in felteuen Faͤlen, - 


ſawere aher naturliche Geburten nicht bloß Quetſchungen 
ünd Blutbeulen, ſondern auch Soaͤdelbruͤepe veranlaſſen 
koͤnnen; daß bei unerwartet ſchnellen Geburten der Sturz 
des Kindes auf den. Boden, wenn die Kreriende ſteht oder 
fat, bedeutende, u Zeren felbit Ichendgefährliche, ja dk 


Uche Verletzungen perarlaflen Fann, wein auch ın bielen 
Faulen dieler Boraang ohne Nachtheil für das Kınd ablaͤuft; 


endlich, :daß das Vorfallen Des Rabeilſtranges unter Der 
Geburt, oder die Umschlingung um den Hals des Kindes, 


einen Anſchein des gewaltfamen, ja wohl vorſatzichen Its 


‚Kitungstodes hervorsubringen vermag. Ueber Diele Ges 


genſtaͤnde, wie der fo manche damit zuſammenhängende, | 


ſtreitig ;gewefene Fragen, find.an andern Orten von. mir die 


nöthinen Rachweiſungen gegeben. (Bergi. Abhandlungen aus | 


dem Gebiete der gerichtl. Medicn, Bd.1. S 56 ff Bd. LIE, 
S. 3 ff., und Archiv für medizinische Erfahrung f. i8173 
Heit 1. ©. 6ı ff.) 

Dieb maa aenüaen für den Beweis, daß die Herste ſich 
“Die Sache Zaben angelegen ſeon laſſen, daß fie redlich ag 
ſtrebt haben, dem Zwecke ber Rechtopflege zu genügen, und 
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u wehe die Rede ſeyn. 
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das ihnen mancde ſchuldlos Angeklagte Ihre Rettung, durch 


4 Ir 


| Nachweiſung jener mögihen Kae verdanke. 3: 


. 
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Binder forafam and genugend feinen aber die pfy4 
bifden Zuſtande der Gebarenden gepruͤft wor⸗ 
den zu ſeya, die jedoch in den Krigunalprozeſſen über King 
dermord, in Bezug der Zurechnung zur Schuld und Strafe, 
* von großer Wichtigkeit find. Es kann nuͤmlich erwieſen 
und anher allem Zweifel ſeyn def sine des Lindermordeq 
AUngeklagte Anlaß zum Tode des Kindes durch Unterlaſſung 
der nöthigen OHuͤlfeleiſtung gegeben/ ober, daß fie ſelbſt mit 
gewoltſamer Hand das Kind getoͤdtet hats- Dennoch kann der 
Richter genoͤthigt ſeyn, Pie Beklagte, nach ber Beſtimn⸗ 
mung, des Geſetzes, freizuſprecher. Denn ſobald erwieſen 
werden kann, daß die Gebaͤrende zur Jeit des Worganget 


ſich in einem koͤrperlichen oder pſochiſchen Zuſtande befand, 


der die pſfochologiſchen Bedingungen der, Zurechnung aufs 
hebt, kann won des Strafe der vorfäglichen. &bdeung nich 


\ 


Foͤlle folcher Art fommen aber bei den unehelich - Samen 
gern, die heimlich geboren haben und wegen Kindermorda 


angeklagt werden, 'nicht felten wor. Dieſe verdienen dann, 


‚um fo mehr eine genaue. Betrachrung und Prüfung, je mehr 
der Schein gegen die Unglücttichen ift, und je ſchwerer der 
Sache unfundige Ritter von dem Vorhandengeweſenſeyn 


eines folhen, oft nach kurzer Zeit beendigten, Erankhaften 


pſychiſchen Zuftandes zu uͤberzeugen ſind. Die Beifpiele, 
weiche ich weiter unten» anführen werde, zeigen, daß die 
Yerzte im gegebenen Sale i leicht täufchen konnten, daf 
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aber eine aenauere Forſchung meiſtens die Wahrheit entdeckt . 
bat. Auf jeden Aal fcheint es nicht unndg, die verwand⸗ 
sen, aber Doch verſchiedenartigen Zuftände,, in welchen Ges 


baͤrende in der angegebenen Besiehung.fich befinden koͤnnen, 


namhaft zu machen und mit einander zu vergleichen. Es 
wird leichter ſeyn, den einzelnen Fall in Zukunft unter Die 


Arten der ungewoͤhnlichen pſychiſchen Zuſoͤnde zu ordnen, 


wenn dieſe einmal beſtimmt angegeben und Begeichnet find. 
Das Folzende ift uͤbrigens nur Verfuch einer Ueberſicht der 
leicht ermeitert und verbeſert werden kann. | | 





zZwei Reihen von Zuſtanden muͤſſen bei den Gebarenden J 
wohl unterſchieden werden, wenn, nad richtigen Grunde 
fügen der gerichtlichen Pſochelogie, uͤber die Zurechnungs⸗ 


aͤhigkeit der Todesurſache des Kindes geurtheilt werden foll, 


Die erſte Reihe. begreift unter ſich große Er⸗ 
mattung md Sch waͤche — Betaͤubung und 
Schwinden der Sinne — Shtaffugt- — Ohn⸗ 
madbt — Sceintod. 
Die zweite Reihe umfaßt porüßergepenbe ger⸗ 


wirrung der Sinne — ‚Nervenzufälte mit 
Störung des Bewußtſeyns, wie Konvulſionen 


Anfälle der Katalepfie und Epilepfie — Fieber deli⸗ 
rium — Wahnſinn, Raſerei. 
Allerdings koͤnnen die unter beiden Reihen aufgefüheten 
Reantelisyufände in einandet übergehen, ober mit einan⸗ 
der wechſeln: dann iſt der Zuſtand zuſammengeſezt. Dee 
gerichtliche Argt aber hat jene beiden Reihen deshalb von. 


einander u amerſcheiden, weil die sehe aus dahın hum ai . 


won: X 
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tigen Entihufbigundsarunde für dıe des Kindermordes ver⸗ 
dachtig gewordene Mutter dienen kann, wenn die Todesur⸗ 

ſache in der Unterloffung irgend- einer zur Irhaltung 

des Lebens noͤthigen Huͤlftsleiſtung dag. Die der zweiten Reis 
he angchörigen Zun ande heben bingegen die Zurechnung 
zur Schuld und Strafe auch dann noch, wenn Gewalt⸗ 
thätıafeit irgend einer Art von der Mutter gegen das 
neugeborene Kind verübt wurde, Demnach erſcheint diefe 

Unteriheidung für die Unterſuchungs⸗ und Spruchrichter, 

wie nicbt minder. für die Sachmwalter der Angefloaten, als 
bedeutend, Auch geht weiter dargut berver, baß es die 

Pflicht des Gerichtdar zte ſei, mit. möglichfter Genauigkeit 

‚iu erforſchen:? welcher krankthaſte ober unyemöhntiche koͤr⸗ 


| perline. und pſochiſche Zuftund vor, während ub 


nad der Geburt bei. der Murter Start gefunden has 
ber — Dem, nur wenn-darkber die Thatfachen feftftes 
ben, laͤßt ficb wiſſenſchaftlich deurtheilen, od und in wie 
wert Zureihnung Statt habe, oder nicht. | 


.ıY . 





Beweiſe für die ausgeſprochenen Behauptungen loffen 
ſich am beſten bei der Betrachtung der einzelnen namhaft 
gemachten Zuftände jener beiden Reihen geben. Sonach 
mögen hier einige Bemerkungen über die genannten Zuftäns 
de folgen, "Belege aus Beoba.btungen und Erfahrungen 
‚mögen. ſich dieſen, wo ed nörhig und thunlich if, anfchlies 
Ä ben ‚ um Unkundige N Zweifler und Widerſacher au be⸗ 
£ubigen, 
2 Ik . nn 
Große Ermattung und Shwädhe unmits 
belbar aa des Geburt, als Kolge des Anftengung, 
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Der Schmerzen, der Nrroenenfihtterung bes Wiutserlufeb 


u. ſ. f., kommt nach ſchwerer und langwieriger Geburtsar⸗ 


beit fo häufig vor, daß es darüber keiner befondern Bes 


weiſe bedarf. Aber auch nach einer ſchnell und ohne fons 
detliche Schwierigfeit beendigten Geburt tritt eine Ins 


wandlung von Schwäche bis. zur Ohnmacht ja nicht ſelten 
ein, die bei Ehefrauen durch Riechmittel, Wafchen mit 


<= 
4 


geiſtigen Dingen, innere Erquickungsmuret uf f. meiſtens J 


bald beſeitigt wird. 


Vegreiflich kann bei heimlich Gebaͤrenden, die unter Den " 


Sturm der heftigfien Gemuͤthedewegungen, ber Schaam, | 


der Angft ‚des Schredens, der Verzweiflung niederkommen, 
und jeder freundlichen Huͤlfsleiſtung dabei entbehren, eine 


ſolche Schwoͤche bis zur Erſchoͤpfung, auch nach ſchnell und 


gluͤcklich geichehener Geburt noch leichter eintreten. Die koͤr⸗ 


perliche Schwaͤche kann moͤglicher Weiſe — ſelbſt wenn die 


E inne und das Vewußtſeyn nicht gaͤnzlich ſchwinden — ſo 


geoß ſeyn, daß die Mutter, auch bei dem beſten Willen, | 


nicht im Stande iſt, dem Kinde Huͤlfe Bu leiſten. 
IE. 


Betäubung und Sswinden der Sinne, in 


verſchiedenen Abſtufungen, und bald kuͤrzer, bald länger ans 


Haltend, gehören ebenfalls zu den alltäglichften Vorfaͤllen bei 


Gebaͤrenden und eben Entbundenen, und woͤrden ohne die 
kuͤnſtlichen Huͤlfsmitiel, die man dagegen anwendet, noch 
häufiger ſeyn. Dieſer Erfahrungsfag muß bei der. Wär- 


digung der von den, Angeflagten gemachten Ausſagen: von 


Allem, was bei und nach der Geburt vorgegangen fei, nicht® 
mehr zu willen, billig in Anſchlag gebracht werden. : 


. 
n 
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. Erreichen ‚Diefe:. Zuflände: einen- hoͤhern Grad „ſo tritt 
bluſwer ohnmagi- ſeltener Sesteffußt ein, 


Ä N IL’ — 
Slafſucht, Ohnmacht und Söeinton eins 
nen für unfern vorliegenden Zweck als völlig gleichgeltend 
angefehen werden, in ſofern fie insgeſammt Aufhebung des 
Bewußtſeyns der ‚Empfindung und willfärlichen Bewegung. 
hervorbringen. , 
Daß der ganze Geburtsakt während dieſer krankhaften 


Zuftände vor ſich gehen und in der Art beendigt werden koͤn⸗ 


„N dag die Mutter Bon der geſchehenen Geburt gar nichts ' 
weiß, wuͤrde gewiß von Vielen bezweifelt werden, wenn 
mat wiederhoite Erfahrungen *) es erwieſen haͤtten. 





Es fragi ſich nun, ‚ welche Lodebarien der neugeborenen 
Kinder koͤnnen durch Nachweiſung ‚eines ſolchen paſſiven, 


“mit Bewußtloſigkeit verbundenen Zuſtandes der Gedaͤrenden 


oder Entbundenen als unvorfäglich und vmerſchulder erwie⸗ 
“fen werden? , 
Im. Allgemeinen ale jenigen, weiche aus dem Man⸗ 
J 1 
m "Man vergfeie: Heister Rep. Behrens Diss. de 
partu mirabili iu eomno profundo matria facto, Helmat. 
I a7, Med. chirurziſche Zeitung f. 1817. Nr. 30. 8.56. — 
Gutachten des Fuͤrſtl. O. Sanit. Coll. in Braunſchweig, uͤber 
einen muthmaaßlichen Kindermord, in Loder's Journal, 
Bd. I. S. 132. - E Platner de lipotbymia parturien- 
tium, quadtum ad excusationem infanticidii. — Aelte⸗ 
‘se Beobachtungen find gefammelt bei Haller (Elem, 
Physiol. T. VIII. p. 420), der auch die Fälle auführt, wo 
die Kinder. nach dem Tode der Mutter geboren wurden. 


a0 
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gie einer unentbehriichen dutenimuns entſpringen. Ramene⸗ 
lich alſo Tod durch Nichtunterbindung der zerriſſenen Nabel⸗ 
ſchnur; durch unterbliebene Befreiung der Mundhoͤhle von 
zaͤhem Schleim, wodurch der Eintritt und. Fortgang deb 
Athmens gehemmt. wird; durch das Liegenbleiben auf dem 

Geſicht zwiſchen den Schenkeln der Mutter, wo Koth und 

Blutabgang, ſo wie Kleidungsſtuͤcke, Betten, das Athmen 
ebenfalls hindern und Erſtickung veranlaſſen koͤnnen; durch 
unterloffene Bedeckung und Erwärmung des Kindes; durch 
den Mangel der noͤthigen Pflege, Ernährung, Rumppälfe 
bei ſchwaͤchlichen Kindern u. dergl. mehr. 

Jede Todesart- des Kindes, die fich aus diefem leiden— 
enden Zuftande, aus diefem Nichthandeln der Mutter er⸗ | 
klaͤren läßt, findet einen gerechten Entſchuldigungsgrund fo; 
bald jene Zuftände des Unbemußtfegns und der Sinnloſig⸗ 
keit, erweislich oder wahrſcheinlich, aus den Ausſagen der 
Mutter und der uͤbrigen gerichtlichen Unterfupung hervor⸗ 
gehen. 

Auch kommt in Betracht, daß auch die unkenatniß und 
Unbehuͤlflichkeit der Mutter, hauptſaͤchlich wen’ fie eine 

| Erſtgebaͤrende iſt, felbft dann den Tod bei einer einſamen 
Niederkunft noch unverfchuldet veranlaſſen fann, wenn die 
Mutter au) das Bewußtſeyn u wis , oder nur ve W 
kurze Zeit verlor. Ä u ” 





geinetweges konnen hingegen die vorhin beſchriebenen 
Zuſtaͤnde als Veranlaſſung einer Todesart des Kindes geb 
ten, welche durch gewaltſame Handanlegung, oder Übers - 
haupt durch vorfäglich geuͤbte Sewal irgend einer Wer, bo 
wirkt wurde, 





[) 


— 20 — 


Die aerihtu den Aerzte haben ſich daher wohl zu hs 
ten, daß ſie nicht, gleich den Sachwaltern und Vertheidi⸗ 


gern der Aageliagten, gegen Wahrheit und innere Uebere 
zeugung hier zu weit gehen. Falſche Humanıtät und em⸗ 
pfindſame Weichlicdkeit haben in dieſer Hinſicht auch moi 


einzelne Aerzte isce geleitet. 
Deshalb verwarf au die Beipjiger Fakritat in einem 


von Platner (de.lipothymia parturientium) mitge⸗ 


theitten Gutachten die Gruͤnde Des Vertheidigers einer Ange⸗ 
klagten. Diele hatte nämlich, nach ‘ihrem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
niß, das.eben geborene: Kind, gegen eine Mauer gefchleudert 


und ihn den Schädel zerſchmettert. Der Anwalt ſchob die - 


Schuld auf die gewöhnlich unmittelbar nach der Geburt eins 
fretende Bemuätlofigfet. Die Fakultät aber, der Anficht 
folgend: daß aufgehobene Willensfreiheit durch wirklichen 
Wahnſinn oder krankhafte Zerrättung des Gemuͤthes hier. 


nicht vorhanden geweſen die nach der Entbindung eintre⸗ 
tende VBewußtloſigkeit aber kraftloſer und leidender Art, 


nicht. aber unternehmend und wuͤthend ſei, veswarf jenen 
Vertheidigungegrund als nichtig. 

Dagegen erkannte dieſelbe Fakultoͤt die angegebene und 
aus den Umfiänden als erwieſen oder hoͤchſt wahrſcheinlich 


hervargehende Bewußtfefigfeit während und nach der Ges 


burt als gültigen Entſchuldigungsgrund bei einer andern 
Perſon an, die ihre Schwangerfchaft nicht verhehlt hatte, 
auf dem Abtritt von der Geburt uͤberraſcht war, und ends 
li -ohnmächtig, vor ihrer Rammerthär war gefunden wor⸗ 
den. Das Kind war im Abtritt erſict. (Siehe Plat⸗ 
ner a. a. O.) 

Ullerdings find. nun Uchergänge von Ohnmacht und 


A 
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einem, unthätigen Zuſtande der Bewußtloſiakeit w wilden 
Delirien, Wahafinn,. ‚Eomuutfionen mit Sinnenveripirrung 
möge. Inſofern diefe aber eine ausgeäbte Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeit entſchuldigen follen „ ſo muß. bier nicht bloß jene eufte 


Reihe. von kidenden unthätigen Zußländen vor der Ange⸗ 


fklaaten behauptet und durch iu amsemn, 
telt ' fern 





Die zweite ceihe von  Sufänden zeichnet fich im PR 


meinen don der eriten dadurch aus, daß Smpfindung und’ 


"Berregung wohl Pranfhaft ergriffen, aber nicht aufgehoben 
find , daß aber daB Bewußtſeyn getruͤbt, geſtort. ja gänzlich 


aufgehoben und vernichtet fen kann. Beſchraͤnkung oder 
Veynichtung des Vernunftgebrauchs und der Freiheit gehe, 


damit gleichen Schritt. 
Da nun Selbſtbewußtſeyn, Vernmnft und Feeiheit die 
Bedingungen ſind, ohne welche Zurechnung geſetzwidriger 
‚Handlungen zur Schuld und Strafe nicht Statt haben kann, 
ſo iſt dem Richter die aͤrztlich⸗ pſochologiſche Unterſuchung 
des ſomatiſch⸗ pſochiſchen Zuſtandes der des Kindermordes 
Angetlaaten von der größten Wichtigkeit. _ 


Bei Peiner gerichtsärztlichen Unterfuchung aber fan, 


mehr als bei dieſer, Gachkenntniß, Undefangenheit vpor⸗ 
urtheilsfreie Prüfung aller Umſtaͤnde, Vergleichung aͤhn⸗ 


licher außergerichtficher Foͤlle nöthig ſeyn, wo aach beiden 


Seiten hin gefehlt werden kann. Der Schein iſt oft im 


hohen Geade gegen die Ungluͤckliche, welche die Schwam 


gerſchaft verhehlt, oder vorſaͤtzlich abgelaͤugnet zu haben 


beſchuidigt wird. Sie iſt heimlich und einſam niedergekom⸗ 


men; ſie hat dem Kinde gewaltſame Verletzungen zugefuͤgt; 
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fie wied hide: fie laugnet, mit Wıffen: und ie dem 


ı Rinde ein Leid zugefügt zu haben fie behaupten, ‚während 


des ‚ganzen Vorgangs ohne Beroußtfegn geweſen ‚zu ſeyn. 
Aber ſeit Der Geburt iſt nur ein Tag vergangen ‚ vielleicht 


nur eine Zeit von: wenigen Stunden ; ; die Fagqumitım wird bei 
Bewußtſeyn gefunden —— die gragen, laͤugnet 


vielleicht noch die Geburt, und geſteht erh, nochdem 
man das Kmd gefunden und ſie unterfucht bat. Der Schein | 
iſt gegen’ die Angeflagte. Sicher if die Mehrheit geneigt, 
fie gu verdammen. Dennoch iſt es moͤglich, daß eine jener 
kurzdauernden Stoͤrungen des Seldſtbewußtſeyns, jenen 


fcnell vorübergehenden. Geiſtes zerruͤttungen hier vorhanden 
....deivefen'if Wird ſolches verfannt, fo befitaft man die 


Kranke als eine Verbrecherin. Nur die genaue Erforſchung 


| her Indivrdualrtät des Falles, der fruͤhern Geſundheit, des 
ſomatiſchen Zuſtandes vor, bei und gleich nach der Geburt, 
. der Symptome, die Vergleichung der Ausfagen der Ange— 


ſchuldigren mit ihren Handlungen, die Beobachtung ihres 


ſpaͤtern koͤrperlichen und geiftigen- Zuftandes , fann dem 
Arzte Gruͤnde zu einer Entſcheidimg darbieten, die nicht fels - 


ten nur auf Wahrfcheinlichfeit Unfpruch machen fann. Eine 


auf Gründen" beruhende Wahrſcheinlichkeit giebt aber eine 
juridiich » begründete Vermuthung, die, bei fehlenden Ges 


genbeweife, den Richter geſetzlich verpflichtet, er mildern 


Meinung zu folgen. - 


Wlerdings können aber liederliche Dienen, ooefktiche | 
Kindermoͤrdermnen, wenn fie ſchlau und ſtandhaft fich bes 
nehmen, uhter dem Vorwande vorhanden geweſener Geis 


Resabıwefenheit gumellen der getechten Strafe des Berbees 
hhens fi entgichen, wenn der Gerichtsarzt, aus falſch ver⸗ 
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ſtanbenet Menſchlichkeit, die Musflüshte-der Sachwalter be 
gänftiat- und Durch; feine Ausfagen fügt, Rüge vrrdient ges 
wiß ein ſolches Verfahren, mag. ma. der Bewegarund zu 
entſchuidigen ſeyn. Hat. aber dei: Arzi im guten Glauben 
geſprochen mid geirrt, fo beienke man, daß alles Men⸗ 
ſchenwerk unnotfonimen ſei⸗und daß beſſer zehn Saure | 
vu ialipien, als daß rine Anſchuldige untergehen! . 

u — — 4° TR ? 
Wenden wir uns nun zu Der Betzactung Berneifhiee N 
denen Zußände. bei. Bebärenden ußd Beuentbundenen, ‚wog 
durch ſeihige, ohne, die Foͤhigkeit zur pilfärlichen Heroes 
gung zu verlieren, des Bewußtſeyns, des er 
nee und der Beni beraubt Ber — en: 


y 
a 
von 
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Verwirrung der Siage. kann als Wirkung bey 
Mufregung und heftigen Anſtreugung, worin das Nerven⸗ 
ſyſtem fich fo oft während der Wehen und. des Erhärens. des. 
Aindet, mehr: öder minder bei jeder Kreißenden eintseten, Die “ 
alltaͤgliche Erfahwung der Uerzte und -Seburtshelfer weiſet 
foiche Verwirrung der Sinne, : wenn auch bald vorubrrs 
gehend, bei Ehefrauen nach. Der Körperbau, das Tems - 
perament, ber Geſundheits zuſtand, Die leichtere oder ſchwe⸗ 
rere Geburt, können bier freilich, eine große Verſchieden⸗ 
heit begruͤnden. Immer bleibt aber gewiß, daß dioß der 
koͤrperliche Vorgang der Geburt, abgeſehen von aller pſy⸗ 
chiſchen Reizung, fo gut wie Krämpfe, Zufungen, Ner⸗ 
venzufälle aller Art, auch mehr eine oder minder dauernde 
Verwirrung dee Sinne hervorbringen kann. 
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vDie Einefuna Der pſychiſchen Einfiäfe j des Semuͤths 
— „der Affette und veidenſchafter muß abet noch 
heſonders in Anſchlag kommen; — und bei. wem wohl 
mehr, als eben bei den ſchwangern Madchen, die nach 


verhehlter Sowangetſchaft einſam und heimich niederkom⸗ 


men! Gram, Sorge, Schaam, getaͤuſchte Hoffnung has 
ben oft ſchon Menate lang Die Mutter: gequhit, die nun 

von Wehen ploͤtzlich befallen, von Schmerz, von der 
Angſt, von der Zurcht vor der Entdeckung von der Ver⸗ 
zweiflung wegen der Folgen beſtaͤrmt, ın ‘einem’ Zuftande 


ihrer Buͤrde entledigt wird, der naturgemaß leicht in goͤnz⸗ 


"tie Erſchbpfung and Ohnmacht, ober in ſcrwere Körper 
‚and Geiſreskrankheit übergeht: . Ze 

Man koͤnnte vielleicht- einwerfen, was oft behaudtet 
wurde: daß unehelich⸗Schwangere haͤufig leicht und ſchnell 


gebaͤren. Theils aber iſt dieſts mindeſtens nicht allgemein; 


und wo dieſe ſchnelle Geburt Statt finder, duͤrfte wohl noch 


ein anderer Umſtand zu erwaͤgen ſeyn, den Wigand —* 


neuerlich hervorhob und zur Sprache drachte. a 

- Diefer Arzt, der feit zwanzig Fahren alle Erſcheinun⸗ 
gen und Vorgänge im Organismus, welche die Geburt bes 
‚gleiten, mit’ befonderer Sorgfalt zu beobachten and zu er⸗ 


forſchen ſtrebte, hielt es für ſeine ihr, darauf aufmerk⸗ 


fam zu machen, daß Die Gemuürhsbewegungen ſehr viel zur 


Erregung eines ſtarrkrampfigen Zuſtandes des Fruchthalters 


— — 
0) Surelaud’e Journ, 1817, Maͤrz, S. 73, und Kopres 
I hrbuch der @taa’darzneit Bd. IX ©, 116u. folg. Verglei⸗ 


Sde auch Henfers Abhandlunen aus dem Gebiete der ges 


iqilicher Medilin, Sul &,6om, Pole: 





u. 335, — 


ſtetanus uteri) beitragen, woͤdurch eben ‚jene: abeſdnel⸗ 
fen und beſchleunigten/ Gedurten bewirkt werden, und daß 
dieſen Starrkrampf· des Uterus jedesmal ein konſenfuehes Lei 
den des Gehirns beglene, aus: welchen Abweſenheit des | 
Geiſtes, Deitigkeit, Wuth u. ſ. w hervo gehen. 

Die Aeußerungen eines andern denkenden und erfahre⸗ 
nen Geburtehelfers) ſtimmen damit überein, und es ver⸗ 
dient demnach die⸗ wechſelſeitige Einwiekung der Affelte auf 
die Geburt und dieſer wieder auf den plochiſchen Jaſtand der 
Gebaͤrenden und eben Entbundenen.; ‚mehr beat und ge⸗ 
wurd iat zu werden als es Bee — 


moͤrderinnen, dieſen durch die Haie und —* durch 


den Starrkrampf des Uterus/ bei ſehr ſchneller Niedttunft 
bedingien danhetnen Vendehezaſund als Gorrauligunger. Ä 


“0% 
\ DS 





*) Nagele ( Erfahrungen und Abhandlungen aus, dem Ber 
biet der Krankheiten Des weiblichen Geſchlechts, Tannheim _ 
2 810, 114) ſagt: „Bei der Geburt fpricht fich Die Altes: - 
sation im fenfibeln Evſteme Deutlich aus in, den ploͤtzlichen 
Veraͤnderungen und Bewegungen im Gemütbe von übrigens 
verſtaͤndigen und nicht verzagten Frauen; welche Veraͤnde⸗ 
zungen oft gar nicht im Verhaͤltniß mit ihrem Charakter: 
ſtehen. Dahin deuten der fremde wilde Blick Der Augen, 
Die veränderten Geſichtszuͤge, das Zucken, das Hüpfen der 
Sehnen, bie ipasmedifchen Bewegungen, der heftige Sroß, 
Das Erbrechen u. dgl. Die. dritte und vierte Geburtspe⸗ 
riede gleichen oft mahrhaft einem. Anfall von Wahnſinn. 
Die Nenferangen zeigen, daß das Weib aufhört, Teiner 
GSinune machtig zu ſeyn. Zuckungen, Convulſtonen uud 
Irrereden ereignen ſich zuweilen ohne vorhergegangeue wahr⸗ 
nehmbare Anlage; und dauern. nicht dans ſeiten nach dir 
Geburt vo fort, “ 
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gend: ab zu maden.: Die Vorliehe fäe äner neue ee, 
verbunden mit dem wmenfchenfreundlichen Eifer, den unglüce 
lichen engeklagten heizuſtehen, hat ihn vielleicht hier etwas 
zu weit gefuͤhrt. Denn es iſt nicht ‚u laͤugnen, daß vor⸗ 
ſaͤtzliche Kindermoͤrderinnen, die den Entſcoiuß, das Kind 
aus der Welt zu ſchaffen, ſchon vor der Geburt gefaßt ha: 
‚ben, und mit Vorbedacht. an einſamen Orten niedeckonunen ⸗ 
nicht ſo ganz ſelten ſind. Daher wird denn dieſe den Ges 


burtsakt begleitende Sinnenverwirrung und Geiſtesabweſen⸗ 


heit auch mühe als ein allgemein geltender Entſchuldigungs⸗ 
grund anzuerkennen ſeyn. Der Gerichtsarzt wird ihn diel⸗ 
‚mehr nur zulaſſen koͤnnen, wo die Ausſagen, die den Vor⸗ 
gang begleitenden Umſtaͤnde, und alle Merkmale und An⸗ 
eigen das Vorhandengeweſenſeyn eines ſolchen pfochifchen 
Zuſtandes erweiſen oder doch hoͤchſt wahrſcheinlich machen. 

Wenn alſo die Angeklagte ſtandhaft behauptet, die 
Schwangerſchaft nicht gewußt, oder die Annäherung der Ge⸗ 
burt verfannt zu haben, von der Geburt überrafchg, und dann 
in einen finns und bewußtigfen Zuftand verfallen zu ſeyn; 
wenn fie nur in dieſem dem Kinde (auf vorfägliche Gewalt 
deutende) Verlegungen mögficher Weiſe zugefügt zu haben. 

zugiebt; fo bedarf es einer fachverfiändigen umfichtigen Uns 
terfuchung , um die Wahrheit zu finden und Gewißgeit oder 
Wahrfcheinlichfeit abzumägen. 

Die Regeln, welche den Gerichtsarzt bei dieſer ſchwie⸗ 
rigen Unterſuchung etwa leiten koͤnnen, ſollen weiter unten 
angegeben werden. Nur ſo viel hier im Voraus: die 

Ausſage der Inquiſitin, unmittelbar nach der Geburt der 
- Sinne und des Bewußtſeyns beraubt geweſen zu feyn), vers 
dient deshalb noch nıcht, als an fih unglaublich, 

ver⸗ 





verworfen zis werben, weit fie in Diefem Zuftande Berne 


gungen, Ortöveränderungen ‚' Dandlungen vorgenommen 
bat, oder weil fie wemge Stunden ſpaͤter bei Bewußtſeyn 


iſt. Denn Wigand. und Andere ſahen die. Kreißenden 
im ·Augenblick der Gehurt, und auch wohl eine Viertelſtunde 


nachher, wie raſend werden, aus dem Bett ſpringen, um 


ſich ſchlagen, Meffer fordeen,, um sich den Leid aufzuſchnei⸗ 


den, die Umftehenden- in die Arme beißen, überhaupt fi) 


fo benehmen, daß an einer temporairen Abweſenheit des | 


Geiſtes nicht zu zweifeln war. Konnte dieſes bei Ehefrauen 
geſchehen, worum ſollte es bei unehelich Sgwangetn un⸗ 
wg [pn — Ä \ 


In \ Ongtnuptuttfeliiietensiieiinntudnn, * 


uuo. 
6 
Nervenzufälle mit Störung des Selbſtbe⸗ 


wußtfenns, namentih Conpulfionsanfälte dee 


@pifepfie — der. Star efuch t — des Somnam⸗ 
bulismus — find zwar keine alltaäͤglichen Ericheinungen 
‚bei und nach der Geburt, ſind aber doch ſchon mehrmals, 


. 


und auch bei ſolchen, die des Kindermordes verdächtig wuts 


‚den, beobachtet worden. Die. Erfahrung mag hier reden. - 
In den Ephemerid. Natur. Curios. Dec+ Il, Ann, 
7. 8. Observ. 124 und in Storch's Weiberfranfheis 
ten, Theil V. Cas. 1. find Fälle von Weibern erzählt, die 
in epileptifchen A»fällen ensbunden wurden, - 
&. Blatner in feinem Programm de eclampsia par- 


turientium (Quaest. med. forens. Partic. X1..) hat ele . 


nen. fehe merkwuͤrdigen Kali der Art mitaetheilt, der zur 


Begutachtung der Peipziger Kafultät vorgelegt wurde, Bere | 


Zeitschr. 4. pſych. Aerzte, Bd. 2. Heft 2. 16 
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| rufe Kuͤ n machte ebenfalls in einen Hrogramm vom 
Jahre 1812 (Iusunt tres de eclampsia pärturientium 


. observationes) drei Foͤlle befannt. Endlich findet ſich in 
Kopp’s Jahrbuͤchern der Staatsarzneikunde, Bd. VIIR 


— GS. 182 ein Unterſuchungsbericht und Gutachten uͤber einen 


N “ apnliden , oder nahe verwandten. Fall. J 
u Da Beifpiele aus der wirklichen Welt, worauf es ans 
kommt, am beften anſchaulich machen, fo wird ein gedräng- 


ter Auszug aus einigem dieſer Beobachtungen bie am rech⸗ 


ten Orte ſeyn 





Ein wircden von achtzehn Jahren, das als Magd 
diente, wurde eines Tages don heftigen Kolikſchmerzen be⸗ 
fallen, und von der Hausfrau deshalb am Abend früher zu 
Bett geſchickt. Da fie im Januar den ganzen Tag baarfuß 
gewefen war , fo hielt man Erfältung für die Urſache. Die 
Magd fam am andern Morgen nicht zur rechten Zeit zum 
Vorſchein, wurde dann von.der Frau und deren Schweſier 
., + ihrer Schlafkammer aufgefucht. Der Anblick war ſchteck⸗ 
lich. Das Mädchen lag in dem Bettgeftelle auf dem Stroh, 
bis auf das Hemde nadend; Betten, Kiffen und Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke waren in der ganzen Kammer umbergeftveut. Auf 
dem Boden vor dem Bertgeftelle lag die Rachgeburt in einer 
Menge von Blut. Das. Mädchen Hatte ein leinenes Tuch, 
wie eine Peibbinde der MWöchnerinnen, um den Unterleib, 
Daß fie geboren hatte, war nun klar; man fuchte alſo das | 
Kınd und fand es bald näher bei dem Kopfe der Mutter, 
zwar mit Stroh uͤberdeckt, doch fo wenig, daß man dars 
aus auf Fein abficptliches Verſtecken fchließen konnte, Man 














fuchte nun die Mutter ju eriveden; aber umfonft, . Sie 


lag, ſtorr am ganzen Körner, in tiefer Schlakſucht, und 
von Zeit zu Zeit wurden die. Geſichtsmuskein und die obern 
GSliedmaaßen von heftigen Zuckungen, wie bei Der Edilepſie, 
erariffen. Das Geſicht war gluͤhend roth, und das Aus⸗ 
ſehen wild und verzeret. Alles Ruͤttein und Schuͤttein, fo wie 


das Zufprechen und Zurufen ihrer Mutter, die berheige 


kommen war, vermochte fie nicht zu erweden: . Man legte 
ihr das Kind in den Gem, um dadurc auf ide Mutterges 
"fühl zu wirken; ſie fuͤhlte dieſes ſo wenig, wie die Hand 
der Hebamme, bei der innern Unerſuchung der Zeugungs⸗ 
theile. Als der Gerichtsarzt in Das Zimmer trat, ſchlug 
fie die Augen auf, die aber gleich wieder zufielen. Uebri⸗ 
gens war ſie nicht ſchwach und ohnmächtig, denn fie wehrte 


die Verſuche, ſie zu bokleiden oder aus der. Schlafkammer 
: ju bringen, mit großer Kraft und Heftigfeit ab. Am fols 


genden Tage, wo man fie ind Gefängnik brachte, mar. fie 
aber gang unempfindlich und ohne Bewußtſeyn, fo daß ie 
‚von diefer Veränderung gar nichts bemerkte. Am dritten 


Tage ſtieß fie endlid einige tiefe. Seufzer und unverſtoͤndliche 


Laute auss doch kamen Gedaͤchtniß und Bewußtſeyn noch nich, 
pöltıa wieder, degn fie antwortete wohl auf-einige Fragen 


paſſend, aber die Beſinnung wurde, durch Träume und Irre⸗ 
reden öfters unterbrochen. Bon der Geburt und Alten, was 
ſich vor= und nachher begeben harte, wußte fie fo wenig, 
daß fie, als fie Schmerzen fühlte, glaubte, ſie müffe nun 
erft nıederfommen. Erſt nach und nad, und nachdem fie 
noch oft irre geredet hatte, kam ihr Bewußtſeyn völlig 
wieder, fo dag mean fe esit im folgenden Monat verhoͤren 
konnte. | 
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Im Verhoͤre laͤugnete ſie die Geburt nicht ab, da ie | 
\ af fo vielfache Weiſe überführt war. Don Zeit, Det uad 
Borgang derfelben, auch ob das Kind lebend "oder todt 
‚gewwefen, behauptete ‚fie mit der größten Beftimmtheit, nichts . 
zu wiffen, umd blieb beharrlich dabei, daß fie weder an jo⸗ 
Ä nem Ungluͤckstage noch: nachher Sinne und Bewußtſeyn ge⸗ 
Habs Habe. — Die Schwangerſchaft laͤugnete fie zwar 
nicht, behauptete aber, nichts davon gewußt zu haben. “Sie 
berief fich nämlich darauf, daß fie nur ein einzigesmal mit 
- einem Manne, den fie namhaft machte, zu thun gehabt,’ 
und zu keiner ‚Zeit den Monaröfuf vegeimäßig befommen 
Habe. | 
Wiewohl nun ſelbſt der Richter der Inauifitin das 

Zeugniß der Einfalt und Aufrichtigkeit gab, ſo war doch der 

Schein im hoͤchſten Grade gegen ſie; denn es kam Nie⸗ 

mandem glaublich vor, daß fie im bewußtloſen Zuſtande den 

Mabelftrang ſollte abreißen oder abſchneiden, ſich das Tuch 

um den Leib binden und das Kind im Stroh verbergen 

koͤnnen. 
Zum Gluͤck wurden die Aften an die Beipsiger Zafufkt 

eingefandt, in welcher der unverachlihe Ernft Platnet 

mit gewohnten Scharffinn das Gutachten entwarf. “Die 

Fafultät erkannte die Kranfheit für einen zwiſchen Epifepfie 

und Nachtwandela mitten inneftehenden Zufland, 

- Der Schluß des Gutachtens lautete dahin: / 
„Es fei, nach den aus dem ärztlichen Berichte, ben 
Ausfagen der Zeugen, und fonft aus den Akten fich ers 
gebenden Notizen, über die Lage, in welcher genannte 

Miel erin in. Betreff ihrer Gefundheit am Morgen bes 
fieben und zwanzigften Sanuars fi) befunden, aller: 
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. dinge und aan ungegweifelt anzunehmen, daß | 


ſelbige bei ihrer in der Nacht vom ſechs und zwanzigſten 
zum fieben ‚und zwanzigften gedachten Monats erfolgten. 
: Entbindung, in einem dergeftalt befi innungslofen Zuſtan⸗ 
: de gewefen, daß fie fi ihrer Niederfunft und alles defs 
. fen, was dabei mit ihe vorgegangen., auch der von ihr 
« felbft dabei vorgenommenen Handlungen, nicht bes. 
wußt gemwefen.“ Ä 
ı Die Entfibeidungsgrände ı waren bei diefem Gutachten 
folgende: 1) Beiſpiele von Geburten, welche in einem 
ſchlafartigen, oder ſonſt mit Betäubung begleiteten Zuſtan⸗ 


de, bald durch Die Natur, bald duch die Kunft, ohne als j | 


les Bewußtfeyn und nachheriges Erinnern dee Gebärgein 
"von Statten gingen, find zwar aͤußerſt ſelten, jedoch kei⸗ 
nesweges unerhoͤrt, vielmehr aus der Theorie ſehr wohl 
zu erklaͤren, von glaubwuͤrdigen Beobachtern erzaͤhlt, und 
nie, weder von Theoretikern noch Geburtshelfern, in Zwei⸗ 
fel geſtellt worden. Was in dem vorliegenden Falle die, 
den erſten Anblick nach, mit Bewußtſeyn und Willkuͤr bezeich⸗ 
neten Handlungen betrifft, fa find dieſe, wie in allen dere 
gleichen Nervenkranfheiten,. ganz ‚nach der Analogie des 
Schlafwandelns, d. h. als Erfcheinungen eines im Schlafe 
der Secle klar vorſchwebenden und mit einer gewiffen Fol⸗ 
gerichtigkeit durchgefuͤhrten Gefuͤhls oder Gedankens, zu 
hetrachten, wo bei voͤlliger Unterdruͤckung des Bewußtſeyns, 
der Perſoͤnlichkeit und aller aͤußerlichen Verhaͤltniſſe, Zwecke 
mit einer gewiſſen Klarheit in der Phantaſie gedacht und in 
einer Reihe darauf gerichteter Handlungen verfolgt werden. 
2) Die chroniſchen Nervenkrankheiten haben oͤfterer in zu: 
großer Wirkſamkeit als in Schwäche der Nerpen ihren 


+ 
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nd; au Hat man bemerkt, daß Sie ſtaͤrkſten und ges 
fundefien Weiber jenen, bei, den Gebliet zumeilen wahrge: 
nommenen feltenen Spinptomen am meiften ausgelegt find. 
Die ſtarke Erkoͤltung der Fuͤße durch Baarfußgehen im Ja⸗ 
nuar enthielt dazu einen fehr natärlichen Anlaß. 3) Jeder | 
Verdacht der Verftellung wurde ſowohl durch juriſtiiche, 


.. als durch pſychologiſch⸗ medicimſche Gruͤnde widerlegt. Die 


Berheimlichung der Schwongerfchaft kann ihr nicht beiges 
meſſen werden, weil ſie ſich auch nach der Ausſage ihreß 
Berfuͤhrers nur ein einzigesmal fl: iſchlich vermiſcht harte, 
zugleich auch an das Außenbleiben der monatlichen Reini⸗ 
- gung fon gemöhnt war; auch fprad für fie die ihr’ allges - 
mein bezeugte Ehrlichken und Qutmäthigfeit ıhres Charak⸗ 
ters. Aus pſychologiſch⸗mediziniſchen Gruͤnden aber iſt ed 
undenkbar, Daß dieſes junge Mädchen drei bie vier Tage, viels 
weniger. drei bis vier Woden, fi in einer fo täufchenden 
Verftellung behaupten Fönnen follte, um Sprach : und Fuͤhl⸗ 
loſiakeit ‚ epileptifhe Zuckungen, Starrſucht, periodiſches 
Erwachen mit. halber Beſinnung, vorübergehende Delivien 
von nem noch zu gebaͤrenden ˖ Kinde u, dgl. vorzufpiegeln, 
- und weder von dem Zurufen der Mutter, nod von dei Uns 
terfuchung der Hebamme, oder durch die Berfegung ın das 
Gefaͤngniß aus der Zaffung gebr «bt und in feiner Rolle ges 
ſtoͤrt zu werden. Dagegen täßr ſich auf einer pipbologif.de 
mediziniſchen Anficht ohne willkuͤrliche Hypotheſen einſehen, 
wie der Vorgang Statt haben konnte. Das Mädchen, 
feine Schwangerſchaft nicht wiſſend und ferne Entbindung 
nicht erwartend, war eingefchlafen , wurde durch die hef⸗ 
tigſten Geburtsſchmerzen, die zufolge der Erfältung einen. 
Höhern Grad und einen eplleptifchen Charakter hatten, nicht 


v 
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eigentlich aufgeweckt, fondern ju einge Befinnungslofen Wuth 
aufgereitzt. In dieſer ſprang daſſelbe vom Lager auf, riß 
ſich die Kleider vom Leibe, und ſtteute fie wie die Betten um⸗ 
ber. Daß es in diefem Zuftande,, als Heim Durchgange 
des Kindes das Gefuͤhl der Geburtsſtunde, bei uͤbrigens 
fortwoͤhrender Bewußtloſigkeit, in ſeiner Seele rege wurde, 
fuͤr dieſes einzige Gefuͤhl wachend und außerdem tief ſchla⸗ 
fend, der Bewegungen und Handlungen faͤhig war, welche 
dieſes Gefuͤhl mechaniſch foderten, loͤßt ſich aus der Analogie 
des Schlafwandelns erklaͤren. In dieſem wacht die Seele 
bei einem tiefen und unerwecklichen Schlafe für einen Ge⸗ 


genſtand, troͤumt dieſen Gegenſtand und die darauf Bezug 3 


habenden Dinge nicht durch die Phantaſie, fondern vers 
nimmt fie wirklich Durch die Sinne, denft fie mit dem Ver: 
ftande, laͤßt dem gemäß die Fdeen von Zwecken und Mit: 
teln folgen, und führt diefe Ideen ohne Befinnung und Wil: | 
Für‘, ganz nach der Art des in den Thieren fogenannten J Ju⸗ 
ſtinktes in Bewegungen aus, welche den Anſchein eines 
freien Handelns haben. Daraus wird begreiflich, mie die 
Gebärende das Kind vielleicht aus dem Leibe 309, oder wenn . 
es ihr auf die Exde entfallen war, aufhob, gewiß aber das 
"Kind und ſich ſelbſt in das Bett legte, und ihren verwundet 
gefuͤhllten deib mit einem Tuche umband, ohne von dieſen 
leidendlichen und thätigen Veraͤnderungen ihres Zuſtandes 
damals einiges Bewußtſeyn, oder nedher die mindente Bi 
innerung zu haben. 


— 


| Diefer lehrreiche Fall und das treffliche Gutachten ge 
ben manchen fhr den gerichtlihen Arzt und Pſychologen 
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richtigen Wink, der-für bie vichtige- Veurtheilung Knie 
Säle in Zufunft heuſam ſeyn kann. 

In einiger Beziehung ahnlich ‚ ‚in anderer Hiufieht aber 
abwachend, iſt der ın.Rop.p’6 Jahrbuch (a. a. O.) mits 


gerheilte und von den HH. Wagner umd Preußen dis 


Geriteärgen begufacbtste Fall. 
Auch⸗ hier hatte ein ein und zwanzigjaͤhriges Weadchen, 
welches nur ein einzigesmal mit einem Manne zu thun ge⸗ 
habt und die Schwangerſchaft verfamt- zu haben behaup⸗ 
tete, daß Ausbleiben des Monatöfluffes aber angeblich für- 


Folge von kaltem Baden gehalten hatte, pidglich und einfam 


‚geboren, und war von eıntm befinnungslofen : Zuftande bes 
fallen worden. Diefer hatte: aber nur einige Zeit gewährt. - 
Darm war die Mutter wieder zu fi gekommen, batte die 


Nabelſchnur abgeriflen, das Kınd fortgetragen u. ſ. f. Ues- ° 


ber das Leben des Kindes nach der Geburt und die Todesart 
gab die Inquiſitin ın den verfchiedenen Verhoͤren abweichens 
de Ausfogen. Denn fie geitand ein, daß es gelebt habe, 
behauptete aber. zu andern Zeiten, daß es nur ein wenig, 
oder nicht recht mehr gelebt, und daß fie es vollends mit 
den Händen erdrüdt habe. — Aus der Unterſuchung ihs 

res fruͤheren Geſundheitszuſtandes ergab ſich, daß fie ſeit 
wwei Jahren, nachdem fie vor einer Natter erſchrocken war, 
‚Anfälle befommen hatte, in weichen fie die Beiinnung vers 
lor. Auch zeigte ih, daß fie während des Verhaftes Ans 
fälle von Ohnmachten mit Zuckungen befam. 

Das Gericht frellte die Fragen auf: welchen Werth man 
den Ausſagen der Zeugen über den Gemüthszuftend der In⸗ 
quilttin in mediciniſcher Hinficht beilegen fünne, und wels 
cher Schluß von diefen Ausfogen, im Vergleich mit dem 
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dermaligen Zuſtande der Inquiſitin, ‚auf ‚den Semuthe zu⸗ 
fand derſelben zur Zeit der Riederfunft, ſich machen laſſe? 


Das Reſultat der aͤrztlichen Begutachtung ging dahing 
‚daß die Inquiſitin an periodiſch⸗ hoſtetiſchen Anfoͤllen leide, 
die/wahrſcheinlich hei der, Entbindung an. voller, Macht. Herz 


vertraten; daß dadurch eine transitoriſche Krankheit ihres 
Verſiandes begründet fei, worin. fie von ihren Handlungen 


keine Vorftellung habe; eben deswegen: fönne ihren Anga⸗ 
ben wegen der Todesart ihres. Kindes . fein Wer) beigelegt 


werden, 


Wir übergehen hier alle Bemerfangen die ſich über | 


die Stellung. der Fragen an die begutachtenden Werzte und 


über die Beantwortung der Fragen machen laſſen, da es - 
. bier nur um den Fall, ale, faftifchen Beleg für das Vor⸗ 
| fommen ſolcher Zuftände, zu thun iſt. 


Uehnliche Faͤlle von’ wechſelnden Ohnmachten und Zat⸗ 
kungen, ſo wie von bewußtloſen Zuſtaͤnden überhaupt, fonıs 


men gewiß häufiger vor, als man glaubt. Sie werden . 


aber nicht immer zuc'Öffentlichen Kenntniß gebracht. 


Wo unehelich⸗ Schwangere, die in Unterſuchung gera⸗ 
‚then, in einem ſolchen Zuſtande entbunden zu ſeyn behaup⸗ 


ten, wird die Sache nicht immer gruͤndlich unterſucht. 
Theils mißtrauet man nämlich der Ausſage, als einer blos‘ 


gen Ausflucht, befonders wenn feine Zeugen diefelbe denͤ | 


tigen koͤnnen; theils laſſen die Gerichte oft die Sache auf 
fich beruhen, zumal wenn andere Umſtaͤnde den Tharbeftand 


des Kindermordes zweifelhaft machen und die Angeſchuldig⸗ 


te alſo ſchon deshalb von ber geſetzlichen Strafe frei bleibt 
So findet fi 5. B. in u. Ghnner’s und v. Schmidts 
fein’s Jahrbuͤchern der Geſetzgebung und Rechtspflege 


— 


J für das Königreich Baiern, Bd. n. ©. 356 ein. neuer inerk: 
wuͤrdiger Kriminalrechtsfall, der als Beweis. dienen Bann, 
Die Ausfage der‘ Inguifitin: +) „daß fie vom Moment der 


Entbindung ‚an gar nicht: gewußt, ihrer Sinne nicht mächs 
tig gemefen. fei, und von Allem, was an jenem Tage vürges - 


gangen fei, nichts wiſſe, und ſich gar nichts erinnern Pönne,** 


blieb zwar von der hoͤchſten Juſtizbehoͤrde nicht undeachtet; 


aber die Unterſuchum daruͤber wurde als entbehrlich ange⸗ 


ſehen, weil der objektive Thatbeſtand des Kindermordes 


zweifelhaft befunden wurde. Das Dbermedicinal⸗ Comit⸗ 
zu Muͤnchen erklaͤrte namlich für gewiß, daß die durch den 
Sturz des Kigdes auf den Boden, bei- der im Stehen ges 


ſchehenen Geburt, deranlaßten ſchweren Zopfverlegungen 
das Kınd früher getödtet hätten, als der Tod durch Stiche 
am Halte (weiche ’“ vorfanden ) hätte erfolgen koͤnnen. 


| IL. * u 
Daß im Hieberhaften Sirefeun, wie in jeder 


Art der chroniſchen Geiſtes zerruͤttung Schwan⸗ 


gere entbunden werden und das neugeborene Kind toͤdten 
koͤnnen, wird wohl von Niemandem bezweifelt. Weder Die 


Thatſache, noch die aufgehobene Zurechnung in einem ſol⸗ 


chen Falle, bedarf eines Beweiſes. Nur muß im gegede: 


ven Falle der aus Krankheit entfprungene Zuftand der Unfreis 


heit und des fehlenden Bernunftgebrauches erwielen fepn, 
Iſt die pſychiſche Krankheit eine offenbare, hat fie fruͤ⸗ 


i her ſchon Anfaͤlle errtest, währt fie das ganze Wochenbett 


Die in Rheinbaiern nach den franzoͤſiſchen Geſetzen bereits 
sum Tode verurtheilt war, 
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hindutch, ober noch länger fort, fo if die Ertenntniß | 
leicht. Fieberwahnſinn und ‚tobende Delirien. wird Ries u 


mand leicht verfennen. 


Dagegen fann aber in andern Filten das Urtheil fe. 


ſchwierig werden, und es ſind der Faͤlle mehrere denk⸗ 


bar, wo auch Aerzte zu einer t irigen anſicht v verleiter mer 


den koͤnnten. 
Namentlich koͤnnte das Vorhandengeweſenfeyn eines 


durch Krankheit bedingten Zuftandes der Unfrei⸗ 
heit und Bernunftloſigkeit leicht verkannt oder bezweifelt 


werden, wenn der Anfall nur von kurzer Dauer war, ſchnell 
voruͤberging und jur Zen der Unterfuhung Bewußtſeyn, 
Bedaͤchtniß, richtige Ideenfolge u. ſ. w. fi zeigten. Oder es 


kann ein verborgenes Irrefeyn, ein Zuſtand der Unfreiheit 


bei ſcheinbar nicht zerruͤttetem Verſtaude mißkannt werden, 
weil alle Zeichen der offenbaren Geiſteszerruͤttung, Verwir⸗ 


tung der, Sinne, Störung des Gedaͤchtniſſes, unordentli ve 


Folge und Verbindung der Gedanken, widerſinnige Antwor⸗ 
ten, alberne, ſinnloſe Handlungen u ſ. w. fehlen. Der 


Arzt muß alſo erwägen, daß weder der Mangel dieſer Merk⸗ 


male, noch felbft Uederlegung und planmäßıge Ausführung 
der unglüclihen That, ‘fo. wie Erinnerung aller Umftände 


und richtige Antworten in den Verhoͤren, noch nicht unwider⸗ 


legbar beweiſen, der Menſch ſei der Vernunft und der Frei⸗ 
heit der Selbſtbeſtimmung maͤchtig geweſen. Die Erfah⸗ 
rung hat ja naͤmlich gelehrt, daß ein verborgenes Irreſeyn, 


ein fefter Wahn in ſolchen Faͤllen den Menfchen ganz unters 
jocht und unfrei gemacht Haben fann. Dielen aus zumitteln 


‚and, feine Wirkung zu erweiſen, iſt dann die Aufgabe ür 


den pſychologiſchen Arzt. 


‘ ‘ ! 
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36 Hin vieleicht (don zu ausfuͤhrlich bierlber gewe⸗ 
ken, und .muß alfo des Weiteren wegen auf meine anderswo 


gefuͤhrten Unterfuchungen verweifen. (Abhandlungen Bd. IE, 


&.265 ff. Lehrbuch der ‚gerichtlichen Medizin, mweite Aus⸗ 
gabe 1819, $. 216 ff.) 

Auf der andern Seite kann aber auch der ep feh⸗ 
len, wenn er fuͤr Wirkung pſychiſcher Krankheit und des 
Jereſeyns erklart, was nur Wirkung der Affek⸗ 
te iſt. Allerdings vermag der hoͤchſte Grad der Affekte, 


‚die Vernunft voruͤbergehend, zu uͤberwaͤltigen und die Kreis 


heit der Selbſtbeſtimmung für den Augenblick zu vernich⸗ 
ten. Aber das Beſtreben der Sachwalter und Vertheidi⸗ 
ger, Geiſteszerruͤttung und pſychiſche Krankheit vorzuſpie⸗ 
geln, wo der Verbrecher die ſchwere That nur im affekt 


veruͤbte, darf der Gerichtsarzt nicht theilen. 


Der Grundſatz gilt und muß gelten: daß die durch Afs 
feft und Leidenſchaft bewirkte Unfreiheit und Ueberwältigung 
der Vernunft weder von der gerichtlihen Medicin, noch vom 
Strafrecht, der durch Geiſteszerruͤttung bedingten Unfreiheit 
gleich gefegt werden darf; weil der Menſch als Bernunftwes 
fen Affeft und Leidenfchaft beherrſchen ann und foll. Ohne 
dieſen Grundſatz wuͤrde jede verbrecherifche Handlung. ale‘ 


Folge eines Franken Gemuͤthszuſtandes, und als nicht zurech⸗ 


nungsfaͤhig darzuſtellen ſeyn. Gerechtigkeit und oͤffentliche 


Sicherheit muͤßten dann untergehen. Die durch Af⸗ 


fett und Leidenſchaft entſtandene Unfreiheit 
hebt daher die Zurechnung geſetzwidriger 
Handlungen nicht auf, 

Allerdings aber kann ein zufällig entſtandener, 
und an ſich gu entſchuldigender Affekt, in 
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| weichen eine Handlung begangen wird, die zutedaen 
befäränfen ‘und die Strafe mildern, | 
Sind diefe Saͤtze richtig welche eine neuere Strafge⸗ — 
feggebung *) ſchon als leitende: Normen aufgeftellt hat, ſo 
iſt es einleuchtend, wie wichtig eine genaue Unterſuchung 
und verſtaͤndige Begutachtung des vorhanden geweſenen pfys 
chiſchen Zuftundes bei den: des Kindermordes Angeklagten 
ſei. — Es moͤge dieſes hier als Andeutung genuͤgen. We⸗ 
gen der weitern Eroͤrterung darf ich wohl auf. meine Ab⸗ 
handlungep B. II. ©. 295 ft und eu $. 283 ff. 
berweiſen. | | w 





. Steffen wir Die Ergebniſſe aus der Hier mitgetbeilten. 
Ueberſicht über die zweifelhaften pſychiſchen Zuftände der 
Bebärenden zuſammen, ſo darſten die wichtigſten etwa iol⸗ | 
gende fepn.. .. 

2) Es giebt eine Reihe son feonfgaften ZuRdnden, in 
weichen. eben’ dein Bewußtfepn ‚auch Ernpfindungs⸗ 
und Bewegungsvermoͤgen der Gebaͤrenden gehemmt, 
oder ganz aufgehoben iſt. Zuſtaͤnde dieſer Art heben 
die Zurechnung auf, wenn das Kind zufolge einer 
unterlaſſ enen, noͤthigen Huͤlfsleiſtung umgekome 
men iſt. Sie tonnen aber feine thätige Mihhand- 
lung des Kindes entſchuldigen. 

2) Es giebt eine andere Reihe von Krankheitszuſtaͤnden, 

die, ohne das Bewegungsvermoͤgen zu hemmen, ja 
ſelbſt unter Steigerung deſſelben, Selbſtbewußtſeyn, 
Vernunft und Zreiheit des Willens hemmen, ſtoͤren 





.*) Staafgefenöud für das Sing Baiern, Th. I, Art. 93. 
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served Das eriwiefene Dafegn eines ſolchen 
hebt geſetzlich Zurednung zur Schuld und Strafe, 


wegen gewaltthaͤtiger Mißhandlung und abſichtlicher 


Toͤdtung des Kindes, gänzlich auf, J 


3) Uebergang von jener erſten Reihe der Zoſande zu 


denen. der zweiten iſt moͤglich; um aber. als Entſchal⸗ 
digungsgrund zu gelten, mu das Dafepn | der letzten 
| ertwiehen ſeyn. | 

4) Die von; einer Inguifitie ſtandhaft auegeſbtochene 


. Behaupkung ,. fich in einem: jener Zufände bei und - 


nach. der Geburt befunden zu haben, muß, auch bei 
unguͤnſtigem Anſcheine, ſo lange als Entſchuldigunge⸗ 
grund gelten, als nicht. der Gegenbeweis gerichtlich s 
medicinifeh aus bhoſiſchen Merkmalen, oder recht⸗ 
lich aus andern Anzeigen gefuͤhrt werden kann. 
5) Da der Arzt, beſonders bei Beurtheilung ſchon 
vergangener Krankheits zuſtaͤnde häufig keine Gewiß⸗ 
heit erlangen kann, Yo ſoll er auch fein gewiſſes Ur⸗ 
theil wagen, oder vorſpiegeln, fondern die Wahts 
ſcheintichkeit abwaͤgen, und durch Gruͤnde uoterſrütt, 
ausſprechen. 
6) Eine ſolſche Wahrſcheinlichkeit, auf wiſſenſchaftliche 
Gruͤnde gebaut, iſt nicht ohne Werth und Folgen 
fuͤr Die Rechtspfleae; denn ſeldſt Das aus der aͤrztlich⸗ 
" Pindhofogiichen Unterſuchung Arehende Ergebniß: daß 
völlige Ungewißheit obwalte, iſt nicht unnuͤtz, weil 
dann geſetzlich feſtſteht daß in ſolchem Falle die Ge⸗ 
wißheit des Thatbeſtandes eines Verbrechens fehle, 
2) Regeln, welche. den unterfuchenden Gerichtsarzt bei. 
der Aubmastlung und Prüfung jenex zweifelhaften pin: 


/ 
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chiſchen Zuſtande in jedem alle leiten Annten, lat: 
fen ſich, bei der großen Verſchiedenheit dieſer Faͤlle, 
kaum geben. Die Kenntniß der oben angefuͤhrten 
Thatſachen und Beobachtungen, die Vergleichung 
mit underdaͤchtigen, gerichtlichen und außergericht⸗ 
lichen Faͤllen aͤhnlicher Art, kann ihm einige Anhaltẽ⸗ 
punkte geben. Das Uedrige muß der Menfchenfennts 
niß, dem Scharffinn und dem-umfichtigen Urthell des 
u Arztes uͤberlaſſen bleiben, da jeder Fall ein indi⸗ 


vidueller, and als ſoicher zu pruͤfen und Du beurthei⸗ v 


len iſt. nit. 15 
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Sam eine des Diebſehie Angeklagte zu chrer 
Entſchuldigung ein Shywangerſchaftsgetaſte 
u ‚anführen? . 
Enatluns dis eichelch— mediciniſchen dall⸗ 
wie Bemerkungen 
| von 


| .n J. F. G. Worbe, 
Licentiaten dee Rechte und Dr. ber Mediein zu Dreur im Eures 
md. Loiredepartement, Korreſpondenten der Geſellſchaft 
| ber medieiniſchen Fakultaͤt au Paris ıc. 





Aus Leroux Journal de Medecine, Chirurgie, Pharmacie ete., 


Bd. 32. Bulletin R ©, 508 — 320, 
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Nur unter belondern und ehe t felten aigteetenden Um⸗ 
ftänden ift es der Rau, daf der einer firafbaten Handlung 
Angeklagte feine Schuld eingefteht, und ſich ohne Widers 
ftreben der verdienten Strafe unterwirft. In der Regel fu: 


chen fich diejenigen, welche von der Gerechtigkeit verfolgt 


werden, der Wachfamfeit der Obrigfeit und der Ahndung 
det Geſetze zu entziehen. Indeß fehlagen nicht Alle hierbei 
den nämlichen Weg ein. Die Meiften gründen ihre Wer: 


| theidigung auf ein vollfommenes Laͤugnen; jedoch gelingt 
ein ſolches Benehmen ſchwerlich, fo gus es auch ausgedacht 


ſeyn 











N 


- 


ſeyn mag. ‚Einige ſuchen ihre — Günter nt 
gungsgruͤnden· “mn erften Augenblick feeint-ein Benchmen 
dieſer Wet offenberziget zu feyn, und es liegt etwas Ver⸗ 
fuͤhreriſches darin ; ja das menſchliche Oerz if ſtets geneigt, 
86 gut. aufzunehmen. Erwägt man indeß, daß die An⸗ 


wefisgeen ſach dieſes Mittels immer nur dann bedienen, 


wenn fie auf ber That ertappt worden find, oder wenn fie 
Bar) Die Kraft: der Weweife niedergefchlagen werden, fo 


darf man. fich nicht über die Strenge wundern, womit die | 


Richter dDiefe Art vor Aus rede zuruckweilen. 


Vergebens giebt Die Frau N., mm einen Diedliehl pe zu 


demaͤnmela, vor dem Friedensrichter zu — — und vor den 


Roricktiondeeibmälen zu Ding und Ehartres an, daß ſie 


. Dem Getuͤſte zu fiehlen wegen Schwangerichaft nicht has 
bde widerſtehen können. Ohne Ruͤckſicht hierauf erklaͤren 


die Richter fie fuͤr ſchuldig, und ſprechen ihr Die Durch das 
Beleg beſtimmte Strafe zu, Ich glaube, daß die Umſtaͤn⸗ 
de dieſes Falls und die über denfelben geſprochenen Erkent⸗ 

miſſe der Aufmerkſamẽeit der gerichtlichen Aerzte wohi werth 


Bad, und erzähle fie deshalb hier ausführlicher. 
tn fiebenten Juli ı 812 entidendete eine, gewiſſe N., 
eine Frau don neun und zwanzig Jahren, in einem Kauf; 
„ Wannsladen ju ** ein the roth und weiß geftreifte 


Leinwand. Dies geſchah bei vollem Markte. Die Frau 


wurde ſogleich feſtgenommen und vor den Friedensrichter 
geführt, der fie uͤber ihee That vernahm. Sie ſagte ung, 
es ſei wahr, daß fie in dem Laden. Bed Kaufmanns ein 
Stuͤck Leiawand genommen babe; allein fie erftärte, da 


Be feir ohngefaͤhr fee Wochen fchwanger ſei, daß fie 


„diefen Diebitanl unwilfärtid (malgrs elle) veräbt ha- 
Beitihe.d. PIHG, Aceite, 3B.2. seta. 17 
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%, und‘ deß de dazu durch ein Seion welches fie nicht | 
habe bezwingen £önnen, angetrieben worden fei. Dieſer 
Entſchuldigung ungeachtet, erfolgte der Befehl, fie in das 
Gefängniß zu. Dreur zu bringen. ie wiederholte vor den 
Richtern dieſes Orts das Cingeftöndniß ihres gehlers, fauͤhr⸗ 
te aber auch denſelben Entſchuldigungstrund an. Nachdem 
fie Buͤrglſchaft geſtellt, wurde fie am zwölften Juli auf Be⸗ 
fehl des Tribunals ihrer Haft,entlaffen... Waͤhrend ſie nun 
nach Haufe reitet, faͤllt ſie vor der Stadt vom Pferde. € 
ne Hebamme aus Paris. fommt ige ih dem nämlihen Au⸗ 

gendlick zu Huͤlfe, und ein Wundarzt des Orts unterſtuͤtzt 
dieſelbe dabei. Der Erfolg der Operationen dieſer beiden 
RKunſtverſtaͤndigen it in einem Zeugniß folgenden Jnhalte 

angegeben: „Die Frau R. fühlte Schmerzen im Bauche 
und nach den Lenden Hin, Da fie ſchwanger war, fo um 
terſuchte ich fie in Gegenwart der Frau — —, einer Heb⸗ 
amme aus Paris. Wir touchieten fie, und waren uͤber dag 
Vorhandenſeyn einer Schwangerfchaft einverftanden. De 
wir den Muttermund fehr erweitert, . und das Geburtswaſ⸗ 
fer im Abfließen fanden, "fo hielten wir dafür, daß eine 
Fehlgeburt erfolgen werde; weil: die Frau jedoch ned we⸗ 
nig in der Schwangerſchaft vorgeruͤckt war, ſo ſagte ich ihr, 
daß man die Sache der Natur uͤberlaſſen maͤſſe.“ Dieſer 


Vorfall verhinderte jedoch die Frau N. nicht, noch an denp 


ſelben Tage zu Haufe, vier Stunden (lieues,) weit no 
.”  Dreug, einzutzeffen. Ob fie wieder zu Pferde geſtiegen oder 
nach Haufe gefahren ſei, iſt nicht angegeben, Am achtzehn⸗ 
ten, ſechs Tage nach dem Falle, nahm fie ihre Zuflucht zu 
einem gewiſſen Gefundheitäbeamten, Namens B., der ihr 
ein Zeugniß außftellte, das ich mich ſchaͤme abaufchreiben, 


r 
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weit aber, fo wie es gefchrieben iſt, bier mitgetheilt 


werden muß, und das folgendesinangen lautet: ul’ayant 


trouv6 au lit, et Payant ‘bien examine, je lui aye . 
trouve le foetus n’avez pas plus de deux mois dausseg 
‚zuembränes, ‘avec plusieurs caille de sang et heau- 
eoup d’eau vertaitre, qui prauve l’accoucherment gyä 
&tait dans Je lit.“ . (Machdem. ih die Frau im Bette ges - 
“Funden und fie wohl unterſucht, Habe ich bei ihr die Frucht, 
nicht Aber zwei Monate alt, in den Häufen eingeplofien 
gefunden, nebſt mehreren Stuͤcken geronnenem Blut und 
vielem grünen Wafler, welche für den Abgang einer Fehl⸗ 
geburt beweifen, die ſich auch im Bette vorfand) Z. 
In dieſer Lage kam die Sache vor das Roreeftiondirk 
Hunal zu Dreur. Es wurden die Zeugen abgehoͤrt. Der 
Geſundheitsbeamte 8. kam wieder auf. die Bühne, under 
erklaͤrte. als Zufag zu dem von-ihm ausgeſtellten Zeunniß, 
er Habe den Foͤtus, welcher der Frau N. abgegangen fei, 
geſehen; es fei derfelbe von der Größe eines Lies gewefen 
md in die Miftgrube geworfen worden. 
Der Maire von der Gemeinde, worin die Angeklagte 
wohnt, gab, nachdem er von derſelben aufgerufen worden, 





um -die von dem Herrn B. angegebene Thatſache zu. bezeugen, - 


die Erklaͤrung von ſich, daß er nichts, was auf einen Em⸗ 
bryo oder einen Foͤtus Bezug babe, wahrgenommen habe; 

‚Die Hebamme des Dorfs hat nur einige Blutstropfen 
geſehen, ohne etwas von Foͤtus oder Embryo. 

Die Angeklagte geitand dei der Vernehmung, daß fie 
das Etuͤck keinwand entwendet habe; ſie fuͤhrte aber ſtets 
ihre Schwangerſchaft als eine Entſchuldigung an, die das 
Bericht nicht zuruͤckweiſen koͤnne. 

17 * 
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"get Verihheidiger der Frau N. Hatte für den guten Eis 


u, feiner Sache Mich vorbereitet.  &8 war von ihm die 


Meinung: des Kunſtverftaͤndigen eingeholt worden; er drach⸗ 
te pofitioe Jeugniſſe Ader die Thatſachen don der Schwanger⸗ 
ſchaft und dev Niederkunft der’ Uingeflagten bei. Er rechne⸗ 
te darauf, daß die Zeugen in dem Sinne des Geſundheito⸗ 
‚ beamten B. ausſagen würden; er Hatte ſich mir einer Kom. | 
Aultation versehen, die von einem kirzte und einem Bunderzte 

war. Uber die Verfaſſer dieſer Konfultation 
datten nichtö entfchieden ; ſondern indem ihre ganze Dialek⸗ 
ut darin beſtand, daß fie bei einem jeden Sage die adtunges . 
wertheſten Antoritaͤten anführten, waren ſie del Wohe⸗ 


ſcheinlichkeiten ſtehen geblieben ; kurz fie hatten fi in das 


"weite Reich der Möglichfeiten verloren. Konnten aber dies 
fe. Ungewißheiten der Angeflagten günftig feyn? Ein jeder, 





‚ der einen Begriff von einer Kriminalinſtruktion har, wird | u 


Rs des Gegentheiis überzeugt halten. 

Wird. nun aber der Bertheidiger der Frau N. bei dee 
Öffentlichen Verhandlung der Sache ‘von den zu Rathe ges 
zogenen aͤrztlichen Perſonen beſſern Nutzen ziehen ? "Werden 
Diejenigen, die mit dem Echreiben fo behutfam waren, jet, 
von ihm aufgefordert, Dreifter ſprecen? Er läßt den Arzt 
und den Wundarzt, welche die Conſultation unterſchrieben 
haben, als Zeugen vorladen, und Beide ſchicken ſich an, 
vor dem Gericht zu erſcheinen. Schriftliche Hefte von einer 
Hebamme, einer Schuͤlerin des Profeſſors Duboise, find 
die Ruͤſtkammer, woraus man die BVertheidigungswaffen ents 
lehnt. Gel es Folge von Unkenntniß, oder fei ed der Wunſch, 
die Richter durch eine lebendige Autorität zu geroinnen : es 
"wird dem Profefiör Dubois die Schilderung mehrerer, \ 


\ 
D 


[0 


, Eu 


plt hei: feltfamften Geluͤſten behafteter Zrauen, den Bar ⸗· 
faſſer Roderich a. Eafßre ift, zugeſchrieben. Roch 
nicht genug; man dringt in einen Arzt; dem dieſer ganze 
Wirewarr von gerichtlichem Verfahren völlig fremd iſt und 
der auf: Der Bank der Adpokqten figt, daß er die Fakta deu 
Eache ſammle und daraus die geſetzmaͤßigen Folgerungen 
ziehe; allein die Beklagte und ihre Vertheidiger dürfen 


‚ich über.die Erklärung ,- welcher Diefes zufällige Zeuge von - ' 


HA giebt,. und zu der gr nur aus Achtung für das Arten, 
Hal bewogen wird, eben nicht befonders freuen, A 
„. „NRachdem. die Inſtruktion beendigt, fangen Die Heben 
dee Advofaten an; der, Vertheidiger des Frau N. fuͤhrt 
mehrere, dem vorliegenden Galle ähnliche, Faͤlle an. Eine 
Zsay  nergehet. mehrmals Gtüde aus ber. Schulter eine 
Baͤckerburſchen; eine. andere beißt-einem jungen Manne, dee 
eben. aus dem Bade fommt,-in ‚die Ferfe;.eso geſchieht des 
Falls einer Frau Erwaͤhnuig welche ihrem ſchlafenden | 
Manne geſchmolzenes Bild in das Ohr goſ; man fuͤhrt eine 


ehrbare Frau aus der Gegend von Dreur an, weiche, bei | 


einem Werwandten zum Mittagseſſen eingeladen, demfelben 
eine Feine rothgefaͤrbte Kugel von Elfendein ſtahl. Nach⸗ 

von der- Vettheidiger diejenigen Mittel, die er glaubt aus 
Der Phoſiologie entlehnen zu koͤnnen, erſchoͤpft hat, futter 
feine, Gründe bei den Rechtsgelehrten. Der. vor zͤglichſte 


Schriſtſteller, deſſen Grundſaͤtze er mit Zuverficht geltend 


macht, ift Zouffe. Er flieht mit einer. Schilderung 
der tadeliofen Aufführung der. Angeklagten vor ihrer uns 
glüctigen Berfuchung zu fehlen. Er Rells Diefe Frau mit 
der anziehendften Zatben dar; fie fei ni reich, aber für | 
. eine Aoreria in einer Art von Vohlgend. Und um dieß 
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Jo bin vielleicht (don zu ausfügelich bierlber gewe⸗ 
fen, und muß alſo des Weiteren wegen auf meine anderswo 
gefuͤhrten Unterfuchungen verweifen. (Abhandlungen Bd. IT, 
S. 265 ff. Lehrkuc der ‚gerichtlichen Medizin, Imeie Aus⸗ 
gabe 1819, 4. 216 ff.) 

Auf der andern Seite kann aber au bee Ku feh⸗ 
len, wenn er für Wirkung pſychiſcher Krankheit und bed 
erefeyns erklärt, was nr Wirkung der Affehs 
te iſt. Alerdings vermag der höcfte Grad der Affekte, 
die Vernunft vorübergehend , zu übermältigen und die Kreis 
heit der Selbſtbeſtimmung für den Augenblick zu vernich: 
ten. Über das Beftreben der Sachwalter und Vertheidi⸗ 
ger, Geifteßzerrüttung und pſychiſche Krankheit vorzuſpie⸗ 
geln, wo der Verbrecher die fchwere That nur im Affekt 
veruͤbte, darf der Gerichtsarzt nicht theilen. 

Der Srundfag gilt und muß gelten: daß die durch Afs 
feft und Leidenſchaft bewirkte Unfreiheit und Ueberwältigung 
der Vernunft weder von der gerichtlichen Medicin, noch vom 
Strafrecht, der durch Geifteszerrüttung bedingten Unfreiheit 
gleich gefegs werden darf; weil der Menſch als Bernunftwes 
fen Affekt und Leidenschaft beherrſchen ann und foll, Ohne 
dieſen Grundſatz wuͤrde jede verbrecherifche Handlung. als 
Folge eines kranken Gemuͤthszuſtandes, und als nicht zurech⸗ 
nungsfaͤhig darzuſtellen ſeyn. Gerechtigkeit und oͤffentliche 
Sicherheit muͤßten dann untergehen. Die duch Afs 
fett und Leidenſchaft entſtandene Unfreiheit 
hebt daher die Zurehnung geſetzwidriger 
Handfungen nicht auf, 

Allerdings aber kann eın zufällig entkandener, 
ond an fi. gu entfhuldigender Affekt, in 


N 


X ‚N 


welchem eine Handlung begangen wird, die X u 


befhränfen und die Strafe mildern, 

Sind dieſe Säge richtig, welche eine neuere Strafge⸗ 
fengebung *) ſchon als leitende Normen aufgeſtellt hat, ſo 
iſt es einleuchtend, wie wichtig eine genaue Unterſuchung 
und verſtaͤndige Begutachtung des vorhanden geweſenen pfys 
chiſchen Zuftondes bei den: des Kindermordes Angeklagten 
fei. — 88: möge diefes-Hier al Andeutung genügen. Wer 
gen der weitern Erörterung darf ich wohl auf. meine Ab: 
bendlungen 8.1, ©. 295 ffe und u... $. 283 ff. 
vermeiien. | Ä 

Stellen wir die Eehedeiſe aue der hier miehetheiten 
Ueberſicht uͤber die zweifelhaften pſychiſchen Zuſtaͤnde der 
Gebaͤrenden zuſammen, ſo darſten die wichtigſten etwa fols | 
gende ſeyn. 

1) Es giebt eine Reihe von feanfhaften ZuRänden, in 
welchen: neben’ dein Bewußtſeyn auch Ernpfindungs⸗ 
und Bewegungsvermoͤgen der Gebaͤrenden gehemmt, 
oder ganz aufgehoben iſt. Zuſtaͤnde dieſer Art heben 
die Zurechnung auf, wenn das Kind zufolge einer 
unsterlaff enen nöthigen Hülfsleiftung amgefomg. 
men iſt. Sie #önnen aber feine thätige Mißhand- 
lung des Kindes entfchuldigen, 

2) Es giebt eine andere Reihe von Krankheitszuſtaͤnden, 

- die, ohne das Bewegungsvermoͤgen zu hemmen, ja 
ſelbſt unter Steigerung deſſelben, Selbſtbewußtſeyn, 
Vernunft und Freiheit des: Willens hemmen, ftören 





.*) Eratrns für das Sing Baiern, Ch, I, Art. 95. 
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®» dee-ternicti. Das eriviefene Daſeyn eines fotchen 

» hebt geſetzlich Zurednung zur Schuld und Gtrafe, _ 

wegen. gewaltthaͤtiger Mißhandlung und abſichtlicher 
Toͤdtung des Kindes, ‚gänzlich auf. .. 

3) Uebergang von jener erſten Reihe der Zuflände zu 
denen der zweiten iſt moͤglich; um aber als Entſchal⸗ 
digungsgrund zu gelten, muß das wafepn | der. legten 
erwiefen ſeyn. 

4) Die von einer Jrariflis Ranbhaft außgefpischene 
— VBehaurtung, fich in einem jener Zuſtaͤnde bei und 
. nad. der Geburt befunden zu haben, muß, audy bei 
- ungünftigem Anfcheirie, fo lange als Entfebuldigung- 
grund gelten, als nicht .der Gegenbeweis gerichtlich 
medicinifeh aus bhoſiſchen Merkmalen, oder recht⸗ 

lich aus andern Anzeigen gefuͤhrt werden kann. 
5). Da der Arzt, beſonders bei Beurtheilung fon, 
"vergangener KronfHeitszuftände häufig Feine Gewiß⸗ 
heit erlangen kann, 0 fol er auch fein gewiſſes Urs 
theil wagen, oder voripregeln, fondern die Wahr⸗ 
ſcheintichkeit abwaͤgen, und durch Gruͤnde unterjtügt, 

ausfprechen, 
. 6) Eine ſolche Wahrſcheinlichkeit, auf wiſſenſchaftliche 
. Gründe gebaut, iſt nit ohne Werth und Folgen 
füu Die Rechtspflege; denn felbft Das aus der aͤrztlich⸗ 
pfachologiſchen Unterſuchung ſtießende Ergebniß: daß 
völlige Ungewißheit obwalte, iſt nicht unnuͤtz, weil 
dann geſetzlich feſtſteht daß in ſolchem Falle die Ge⸗ 
wißheit des Thatbeſtandes eines Verbrechens fehle. 

2) Regeln, welche den unterfuchenden Gerichtsarzt bei. 
, ber Ausmutlung und Prüfung jenes zweifelhaften pip- 





/ 








chiſchen Zuſtande in jedem Falle leiten wWönnten, lat: 
fen ſich, -bei-der großen Verſchiedenheit diefer Fälle, . 
foum geben. Die Kenntniß der oben angeführten 
„Ihatfahen und Beobachtungen, Vie Vergleihung 
mit underdächtigen, ‚gerichtlichen. und aufergericht- . 

lichen Fällen ähnlicher Art, Fann ihm einige Anhalts⸗ 

punkte geben. Das Uebrige muß der Menfchenfennts 
niß, dem Scharffinn und dem umſichtigen Urtheil des 
Arztes uͤberlaſſen bleiben, da jeder Fall ein indi⸗ 
vidueller, and ale ſoicher 3 pruͤfen und Bau beurthei⸗ 
In iſ. aA Bun Er SE Beer 








Kann eine. des Diebſtahls Angeklagte zu ihrer 
Entſchuldigung ein Sehwangerſchaſtegetiſe 
anfauͤhren? 


· 


Egꝛtlune dings erichtlich⸗ mediciniſchen del⸗ 
| wie Bemerkungen 
J von | 
4 5 ©. Worbe, 


Licentiaten des Rechts und Dr. der Mediein zu Dreur im Eurer 
nd. Loirederartement / Korrefpondenten der Geſellſchaft 
der medieiniſchen Fakultaͤt zu Dais re. 





Aus kerour Journal de Medecine, Chirurgie, Pharmacie ete., 
Bd. 32, Bulletin, ©, 308 320, 
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Pur unter e befonbern und ehe t felien aigteetenden Um⸗ 
ftänden ift es der Ball, daß der einer ſtrafbaren Handlung 
Angeklagte feine Schuld eingefteht, und fi ch ohne Wider 
ftreben der verdienten Strafe unterwirft. In der Regel fu: 
ben ſich Diejenigen, welche von der Gerechtigkeit verfolgt 
werden, der Wachſamkeit der Obrigfeit und der Ahndung 
Det Gefege zu entziehen. Indeß feblagen nicht Alle hierbei 
den nämlichen Weg ein. Die Meiften gründen ihre Wer: 
theidigung auf ein vollfommenes kLaͤugnen; jedoch gelingt 
ein ſolches Benehmen ſchwerlich, fo gut es auch ausgedacht 
ſeyn 














\ . 
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.Yeon mag. Einige ſuchen ihre —XX hinter PP 
‚gungegrönden, Im erſten Augenblid ſcheint ein Benchmen 
dieſer Wet offenherziger zu ſeyn, und «8 liegt etwas Ver⸗ 
——— darin; ja das menſchliche Herz iſt ſtets geneigt, 

36 gut aufzunehmen.  G@rmwägt man indeß, daß die Ans 


Beklagten eb dieſes Mittels immer nur dann bedienen, \ 


wenn fie auf ber That ertappt worden find, oder wenn fie 
durch die Kraft: der Beweiſe niebergefchlagen werben, fo 
Vorf man ſich wicht über Die Etrenge wundern, womit die | 
Vichter Diefe Art dom Ausrede zuruckweiſen. | . 
=. Vergebens giebt ine Frau R., um einen Diebflat zu 
Gemänteln , vor dem Friedensrichter zu — — und vor den 
Rorieftionstribmälen zu Dreux und Chartres an, dag fie. 
. Bem Getüfte zu ſtehlen wegen Schwangerſchaft nit has 
‘Se widerſtehen können. Ohne Ruͤckſicht hierauf erklaͤren 
die Riester fie für ſchuldig, und ſprechen ihr die Durch das. 
Beleg beſtimme Strafe zu, Ich glaube, daß die Umſtaͤu⸗ 


de dieſes Falls und die über denſelben gefpeochenen Erkennt⸗ | 


niſſe der Aufmerkſamẽeit der geriebtlichen Aerzte wohl werch 
Fand, und erzaͤhle fie Deshalb hier ansführliber. 
Um fiebenten Juli 1812 entmendete eine gewiſſe N., 
eine rau von neun und zwanzia Jahren, in einem Kauf; 
. Wannsloben ju ein Sthf roih und weiß geftreifte 


Leinwand. Dieb gefhah bei vollem Marfte. _ Die Frau 


wurde ſogleich feftgenommen und vor den Friedensrichter 
geführt, der fie über ihee That vernahm. Sie fagte ung, 
es fei wahr, daß fie in dem Laden. Bes Kaufmanns ein 
‚Gräd Leinwand genommen habe; allein fie erftärte, daß 
Re ſeit ohngefaͤhr ſechs Woden fchwanger ſei, daß fie 
„Dielen Diebitanl unmilfärid (malgrö elle) veräbt has 

Seittäe.A. Pfp®. Kerite, B2.2. 62. 17 
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ve, und deß fe dazu durch ein Geluͤſte, welhes-fie nicht 
habe bezwingen koͤnnen, angetrieben worden fi. Diele 
Entſchuldigung ungeachtet , erfolgte der Befehl, fie in das 
Gefängniß zu. Dreug zu bringen. Sie wiederholte vor den 
Richtern dieſes Orts das Eingeſtaͤndniß ihres Fehlers, fuͤhr⸗ 
te aber auch denſelben Entſchuldigungstrund an. Nachdem 
ſie Buͤrgſchaft geſtellt, wurde ſie am zwoͤlften Juli auf Be⸗ 
fehl des Tribunals ihrer Haft, entlaffen. Waͤhrend ſie nun 
nach Haufe reitet, fällt ſie vor der Stadt vom Pferde. Ei⸗ 
ne Hebamme aus Paris kommt ihr in dem naͤmlichen Au⸗ 
gendlick zu Huͤlfe, und ein Wundarzt des Orts unterſtuͤtzt 
dieſelbe dabei. Der Erfolg der Operationen dieſer beiden 
Kunſtwerſtaͤndigen iſt in einem Zeugniß folgenden Inhalts 
angegeben: „Die Frau N. fuͤhlte Schmerzen im Bauche 
und nach den / Lenden hin. Da fie ſchwanger war, fo um 
terſuchte ich fie in Gegenwart der Frau — —, einer Debs 
amme aus Paris, Wir touchirten fie, und waren uͤber dag 
Vorhandenſeyn einer Schwangerſchaft einverſtanden. Da 
wir den · Muttermund ſehr erweitert, und das Geburtswa⸗⸗ 
fer im Abfließen fanden, ſo hielten wir dafuͤr, daß eine 
Fehlgeburt erfolgen werde; weil die Frau jedoch noch we⸗ 
nig in der Schwangerſchaft vorgeruͤckt war, fo ſagte ich ihr, 


daß man die Sache der Natur uͤberlaſſen mäfle.“ Dieſer 


Vorfall verhinderte jedoch die Frau N. nicht, noch an de⸗ 
ſelben Tage zu Hauſe, vier Stunden (lieues.) weit vor 
" Dreug, eingutreffen. Od fle wieder zu Pferde geftiegen oder 
nach Haufe gefahren fei, ift nicht angegeben, ‚Am ahtehns 
ten, ſechs Tage nach dem Falle, nahm fie ihre Zuflucht zu 
einem gewiſſen Gefundheitäbeamten, Namens DB. , der ihe 
ein Zeugniß ausftellte, das ich mich ſchaͤme abzufchreiben, 


f 


ann 255. “En, NEE 


welches aber, ſo wie es geſchrieben iſt, hier mitgetheilt 
werden muß, und das folgendermaaßen lautet: «Lieyant 


trouve au lit, et Payant bien examiné, je lui aye 


trouve le foetus n’avez pas plus de deux mois dausseg - 
‚membränes, ‘avec plusieurs caille de sang et heau- 


coup d’eau vertaitre, qui prauve l’accouchement gpi 


était dans lelit.““ . (MRachdem. ich die Frau im Bette ge . 


-Pünden und fie wohl underſucht, babe ich bei ide die Frucht, 





nicht Äber zwei Monate alt, in.den Häuten eingagplofien 


gefunden‘, nebſt mehreren Stücen geronnenem ˖ Blut und 
‚vielem grünen Wafler, welche füs den Abgang einer Fehl⸗ 


geburt beweifen, die ſich auch im Bette vorfand) w 


In dieſer Lage kam die Sache vor das Roreeftiondtrl 
bunal zu Dreur. Es wurden die Zeugen abgehoͤrt. Der 


Geſundheitebeamte B. kam wieder auf. die Bühne, under 
erklaͤrte als Zufag zu Dem von-ihm ausgeftellten Zeugniß, 
er habe den Foͤtus, welcher der Frau N. abgegangen fei, 


geſehen; es fei derfelbe von der Groͤße eines Lies gewefen 
und in die Miftgrube geworfen worden. — 


Der Maire von der Gemeinde, worin die Angeklagte 


wohnt, gab, nachdem er von derſelben aufgerufen worden, 


am-die von dem Herrn ®. "angegebene Thatſache zu. bezeugen, 


die Erklaͤrung von ſich, daß er nichts, was auf einen Em⸗ 
bryo oder einen Foͤtus Bezug habe, wahrgenommen babe, 
-Die Hebamme ded Dorfs hat nur einige Bhutstropfen 
geſehen, ohne etwas von Foͤtus oder Embryo. 
Die Angeklagte geſtand bei der Vernehmung, daß fie 
das Stuͤck Leinwand entwendet habe; fie fuͤhrte aber ſtets 
ihre Schwangerſchaft als eine Entſchuldigung an, die das 
Gericht nicht zutuͤckweiſen koͤnne. | 
ı7* 
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"Dir Bertheidiger der Frau N. hatte für den guten Cs 


Folk feiner Sache Alles vorbereitet. Es war von ihm die .: | 


Meinung der Kunfiverftändigen gingehoft worden; er brach⸗ 
ve pofitioe Jeugniſſe uͤder Die Thatſachen von der Schwanger⸗ 
ſchaft und der Mederkunft der · Ungeklagten bei. Er rechne⸗ 
te darauf, daß die Zeugen in dem Sinne des Geſundheito⸗ 
‚ beamten B. ausſagen würden; 'er Hatte ſich mir einer Korte. 
Aultation versehen, die von einem Argte und einem Wundarzte 
u war. Aber die Verfaſſer dieſer Konſultation 
Hatten nichts entſchieden; ſondern indem ihre ganze Dialek⸗ 
8 darin befand, daß fie bei einem jeden Sage die achtungk⸗ 
wertheſten Wutoritäten anführten ,. waren fie ‚bei Wehe 





ſcheinlichkeiten ſtehen geblieben ; Fury fie hatten ſich in das 


"weite Reich der Möglichfeiten verloren. Konnten aber Dies 
fe. Ungewißheiten der Angeklagten günftig feyn? in jeder, 





‚ der einen Begriff von einer Kriminalinſtruktion hat, wird | 


Kr: des Gegentheiis überzeugt Halten. 

Wird nun aber der Vertheidiger der Frau N. bei der 
bffentlichen Verhandlung der Sache ‘von den zu Rathe ges 
gogenen ärztlichen Perfonen beffeen Augen ziehen ? Werden 
Diejenigen, die mit dem Echreiben fo behutſam waren, jegt, 
von ihm aufgefordert, Dreifter ſprechen? Er laͤßt den Arzt 
und den Wundarzt, welche die Conſultation unterſchrieben 
haben, als Zeugen vorladen, und Beide ſchicken ſich an, 
vor dem Gericht zu erſcheinen. Schriftliche Hefte von einer 
Hebamme, einer Schülerin des Profeflors Dudois, find 
‚die Kuͤſtkammer, woraus man die Vertheidigungswaffen ent⸗ 
lehnt. Gel es Folge von Unkenntniß, oder fei es der Wunſch, 
bie Richter duch eine lebendige Yutotifät zu gewinnen: es 
"wird dem Profeſſor Dubois Pie Schilderung mehreren, \ 


Im 
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galt den ſeltſamſten Gefüften behafteter Brangn , deren Ber⸗ 
faſſer Roderich a Eaßre ift, zugeſchrieben. Roch 
nicht genug; man bringe: in einen Arzt:; bem-diefee ganze 
Wirrwarr pon gerichtlichen Verfahren voͤllig fremd ift und 
der auf Der: Banf der Advokaten figt, daß er die Fakta deu 
Sade fanımie und daraus die gefegmäßigen Folgerungen 
ziehe; ; allein die Beklagte. und ihre Vertheidiger dürfen 
‚Ki über die Erklärung „-. welcher dieſer zufällige Zeuge von 
ih giebt, und zu der gr nur aus Achtung für das Arte | 
Hal bewogen wird, eben nicht befonders freuen, 
„. ‚NRachdem. die Inſtruktion beendigt, fangen die Reden 
der Mvofaten an; der Vertheidiger der Grau N. faͤhrt 
mehrere, dem vorliegenden Kalle ähnliche. Säle an. Cine 
Ftau herzehrt. mehrmalg Stuͤcke aus der. Schulter eines 


Baͤckerburſchen; eine. andere beißt-einem jungen Nonne, dee 


eben. aus. dem Bade konmt „in Die Ferfe 3. es geſchieht des 
Falls einer Frau Erwaͤhnurig, welche ihrem ſchlafenden 
Ranne geſchmolzenes Blei in das Ohr a06; man führt eine 
ehrbace Frau aus der Gegend von Dreur an, welche, bei 
einem Berwandten zum Mittagseflen eingeladen, demfelben 


eine kleine rothgefaͤrbte Kugel, von Elfenbein ſtahl. Nache 


dem der. Veetheidiger diejenigen Mittel, die er glaubt auß 
Der Phofiologie entlehnen zu koͤnnen, erſchoͤpft hat, fucht er 
feine, Sründe bei den Rechtsgelehrten. Der vorzuͤglichſte 


Schriftteller,. deſſen Grundſoͤtze er mit Zuverficht geltend 


maght, it Jouſſe. AEr ſchließt mit einer, Schilderung 
der, tadellaſen Auffaͤhenag der. Angeklagten vor ihrer uns 
glüctiggen Berfuchung zu. Achten. Er ſtellt dieſe Frau mit 
 bee-anziehendften Zacben dar; fie fei ni reich, aber für 
. eine Ai | in einge Art von Bohlkand. ‚mb um dieß 
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— iſt Die Angeklagte zu dieſer vehendins m 
een ſchoͤnſten Kleidern gepugt erſchienen. 

Nachdem der Vertheidiger feine‘ Rede beendigt, legte 
der Subftitut feine Konfiufionen'vor’; fie mare der Ariges 
"Nagten-githfiig. Er fügte ſich auf dieſelben Gruͤnde — die 
fein Bater, der Bertheidiger der Frau Rs gelberid: gemacht 
hatte. Indeß fügte er noch eine neue Autotitaͤt zu allen 
bereits angefuͤhrten hinzu. Nach (einer Angabe ift das 
Werk des Dr. Demangeon das Palladiun fuͤr die Un⸗ 
ſchuld der Frau R. Br theilt Autzuͤge aus dieſem Buche 
mit, die mit vielem Scharfſinn gemacht ſind, und die er 
mit ſeiner natuͤrlichen Beredtſainkeu ins Licht ſrellt. 

Mit Ungeduld erwartete man jet den Ausgang dieſer 
feltſamen Klageſache. Die Meinung der Richter war des 
theilt. Das Tribunal nahm die Säche in Uederlegung, unb 
acht Tage darauf ſprach -der Praͤſident das uerhäit wit deß⸗ 
fen Gtuͤnden folgendergeſialt us: 1 

„In Betracht, daß aus ber Inſtruenon helodrgehi 


1) daß am ſiebenten des letztverfloſſenen Juli ein Stuͤck Lein⸗ 


wand aus dem Laden und dem Belt eines damats unter 
der Halle von * * ſtehenden Kaufmanns entwendet worden) 
und dies hinterliftiger Weiſe und mit ſolcher Vorſicht, daß 
die Kenntniß davon der beraubten' Perſon entgehen konnte; 
2) daß dieſe gefegwidrige Entwendung durch die Frair N 
geſchehen iſt, welche weder angeſtanden noch‘ aufgehört 
Bat, dieſe That einzugeſtehen, indem ſie jedoch hinzüfuͤgt, 
daß dieſelbe die Fotge eines Geiuͤſtes ſei, welches fie ihrer 
damaligen Schwangerſchaft zuſchreibt, und deffen Antriebe 
fie, wie einer aidßeren und unköerrindtüspen Gewan, nach⸗ 


| gegeben babe; 











ug einbau, daß⸗ die Angeflggte ihre Eimpfngniß \ 
nur auf feche Wochen oder zwei Monate vor der Ausübung . 
jenes Diebſtahls hinaufrechnet ; daß eine Schwangerſchaft 
von diefem Zeitraum immer ungewiß. und fehr ſchwer, ja 

faſt unmoöͤglich zu erkennen und auszumachen iſt; ; daß ſelbſt 

in einer. weit ſpaͤteren Zeit die-Dauer der Schwangerfchaft,  \ 
die wahrnehmbaren Bewegungen des Kindes im Schooße 
der Mutter oder auch eine jur rechten oder zur Ungeit erfol- 
gende Niederkunft allein jeden Zweifel zu beſeitigen i im Stan⸗ 
de ſind, und daß in dem vorliegenden Falle alle dieſe Erkennt⸗ 
nißmittel fehlen, weil die vorzeitige Niederkunft, womit die 
Angeklagte zu ihrer Rechtfertigung ihre Schwangeefchaft zu 
erroeifen denkt, welche letztere durch das. einzige von ihr 
beigebsachte einregifteiste Zeugniß nicht Dargethan werden 
kann, ſetdſt nicht erwieſen ift, indem bie Ausſage des Ge⸗ 
fand heitsbeamten B., als. die einzige davon ſprechende 
nichts weniger als beweiſend iſt, und zwar 1) wegen der 
von dem Maire des Orts und der Hebamme zu Bois⸗Le⸗ 
roy, der Witwe **bezeugten Umſtaͤnde; und 2) weil jene 
Ausſage nur die Wiederhokmg des ſchriftlichen Zeugniſſes 
AR, welches man bereits am achtzehnten Juli, alfo einen 
Monat vor der Zeit, wo man den Herrn B. zum Zeugen 
berief, von dieſem Letzteren einzuholen fo aͤußerſt vorfihtig 
war: ein Umſtand, ded nad) dem Artikel 283 dev. Proceß⸗ 
vrdnung jeden Zeugen in Civilſachen verwerflich macht, 
und es nichtmehr verſtattet, feiner Ausßage über irgend eis 
nen ‚Ssgrufand voles und woriheiue⸗ Vertrauen beizu⸗ 
Men; . - 

In Erwaͤgung ferne; daß, wern us retdſt die 
Sthwangerſchak und Niederkunft der Enseflaotm fo aus⸗ 


- 


f 
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gemadt wäre, als fe weidentis und moewiß And, iße 
doch noch der Beweis uͤbrig bleiben wuͤrde, daß ihre 


Schwangerſchaft fie. piäglich in einen alle morakfdhe eig 
heit. ‚außfchließenden Anfall ‚von Berſtandes ſchwaͤche oder 
Wahnſinn perfegt habe, und fie auf dieſe Weiſe zu dei. 


That, weruͤber bier erkannt werden fol reanlah een. 


den feis 


39 Ereicuns, dub die Gntesttion fermopt für Be 


DMigligkeit eines folsben Wahnſinns, als dofür, daß die 


Handlung der Frau MR. aflein aus Piefer —— 
anivilikuͤrlich von Seiten derfelben hervorgegangen ſei, kei⸗ 


nen genuͤgenden Beweis darbietet; 


In Erwägung endlich, daß es für die ante Drdnung,, 
für die Sicherheit, kuͤr die Gewaͤhrleitung des unter dem 
Schutz der auf weile Art gebeuteten. und angewandten Ge⸗ 
ſetze ſtehenden Eigenthums von Wichtigkeit iſt, daß eine 
ſoiche Entſchuldigung, wie ‚die, welche‘ bie Angeklagte füg 


fich anfüher, und welche dur feinen gefenhchen Ausbruch 


anterſtuͤtzt wird, nur ſehr dehutſam und nicht ohne ſehr gro⸗ 
fe- Schwierigkeit ven den Gerichten angenommen werde, 


da es ihnen vielleicht nicht einmal erlaubt if ‚ fie gelten 


gu faffen, weil fie auf feine Berordmung des Geſetzes ge⸗ 

ſtuͤtzt ift: 
Erklaͤrt unter dieſen Umftänden und aus diefen Birne 

gungsgruͤnden das Tribunal die Frau N. eined am fiebenten 


des legten Jul unter ber Halle von "" bei einem unter Dies 


fee ‚Yale auöftehenden Kaufmann verihten Diebſtahls von 
einem Stuͤck roth und weihgeftreifter Leinwand ſchuldig, uni 
verurtzeilt Demna zur Strafe foͤr dieſes Vergehen, nach 
dm titel 401 dep Strafgeigauchk, deſſen Vorkfung 
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un bem Hraͤſidenten aeſcdehen, und welcher dahin. Pr 


tet ꝛc. ꝛc., die befagte Frau N. zu einer jährlichen: ern 


nißftrafe und zus Erſtattung des Koſten.“ 


Nachdem gegen diefes Lrrheit - Appellatien, ng Ä 


‚worden, ging Die Bade an das. Tribunal zu Chartres. 
Der erſte Vertheidiger der Frau N. machte einen * 


(AR. gar. Vectferdignng derſelben bekannt. Dieſer Aufſaz 
enthielt die Befammräberficht der bei ‚der erſten Berhand⸗ . 

lang der Sache von ihm zur Sprache aebrachten und deg 
Ronflufionen des Herrn Supftituten zur Baſis gelegten Gruͤn⸗ 
de, ‚und man unterſtuͤtzte denſelben noch mit. der dbkreus den 


en Richtern ‚vorgelegten ärztlichen Könfultation: 


Bu: Zeigen vor deut Obergerichte wurden der Wundarn | 
von Dreug und die Hebamme von Paris berufen, welche 


Beiden die Frau N. gleich nach ihrem Falle unterſucht hat⸗ 
ten. Ihre Auslagen fuͤgten indeß zu demjenigen, as: 2 


reits in den Akten enthalten wor, nichts hinzu. Der Ad⸗ 


vokat zu Chartres trug mit eben fo vieler Fähigkeit al 


Echonung des Yahande die nämlichen Gruͤnde vor, die 


man bereits nor dem erſten Bericht geltend gemacht hatie; 
aber dee Hr. Keimisalprecureur erklaͤrte ſich kraͤſtig ‚gegen 


die Lehre, welche man ‚einzuführen bemüht. war, fo wie 
auch über die Zoigerungen, die man daraus zog, ug) bee 


- fonderg gegen bie Anwendung, die. man zu Gunſten der 


* 


Angeklagten davon machen wolle, Er zeigte bis zur Eis 


denz, daß in der hier verhandelten Sache Alles Unwiſſen⸗ 
tzeit, Betrug, Verſtellung, Zügen und Dlendiberf fei, und 
ee ſtimmte für die Beſoͤtigung des von dem Tribunal iu 
Dreur gefäliten Erkenniniſſes. Dieſe Konkluſionen wurden 
aagenemmen. Dewehngeachtet minderte das Tribunal gu 


N 


deuten. 
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| chartrer, in Betracht der, von gm nieht angeführten, mit⸗ 


dernden Umftände, die ſtuͤher ausgeſprochene Strafe af 


Er Einſperrung von Jechs Tagen mt. 


Von weicher Wichtigkeit die Beweggruͤnde des Eekennt 


nifes; welches· den Ausſpruch thut, "daß die von der Tr 
vorgebrachte Entſchuldigung eines Schwangerichaftsge⸗ 
luͤſtes nicht zulaͤſſig ſei, auch feyn mögen, ſo glaube ich 
doch nicht, daß disſes Erkenntniß in Der Jutisptuden im 
dem Grade zur Autorltaͤt dienen dürfe, ‚dag man unter ‚gäns 

. figern: Umfönden bei einem vorfichtigern und offenem Ver⸗ 


fahren ; “fo wie bei fefter aufgefteflten Srondfägen und bes 
friedigender daraus hergeleiteten Folgerungen, nicht auf 


ine vortheilhafte Weife behaupten koͤnne, es Yei das Ger 
uͤſte einer Schwangetn eine natürliche und rechtmäßige Ent⸗ 
ſchuldigung eines von einer ſolchen Perſon begaugenen Ver⸗ 
vehens; und dies ſcheint ſelbſt einer der im dem vorher ans 


geführten actentniſe angegebenen Beweggrände anzus 


Sn der Shat, * wenn man ben Halt ſeyt Cund die mei 
ne Borausfegung hat feinen anderen Zweck als dia, "daß 
ich mid bon dein ſeben erzählten Falle nicht zu ſehe entfer⸗ 


nen möge), daf, anftatt einer Zeau vom Bande ohne CEriie⸗ 
‚Hungg von einer bereits verdächtigen Sitlichfeit, : gegens 


tHeilg ein wohl erzogenes Frauenzimmer von anbeftreitbareg 
Rechtlichkeit eine ſolche Thot begangen habe; daß ferner 
die geſtohlene Sache nicht, wie in dem vorliegenden Falle, 
von einem fuͤr die Thaͤterin beteächtlihen Werthe, ſon⸗ 
dern daß ſie im Bethaͤliniß zu dem Vermoͤgen derſelben 


nur geringfuͤgig ſei; daß ferner dieſe Sache, ſtatt für Die 
yerſon, die ihn: entwendet hat, von Mugen zu ſeyn, für 


. 


. 











pr ae niht p vaffe; Bas die Srmegahhaft nicht uns, 


- fondern auf alle Weiſe erwieſen fei; daß ftatt einer Nie⸗ 
derkunft, die man mit allen verfuchten Mitteln ſelbſt nike 
- einmal waheſcheinlich machen fann, die Wahrheit derfels 


ben auf eutichiedene Weife ausgemacht‘ fei; daß endlich dee | 
Fall Statt finden koͤnne, daß eine ſolche wirklich ſchwan⸗ 
gere Frau von ſorgfaͤltiger ‚Erziehung und von einer an ein 


ehrhares Betragen gewohnten Lebensweife ſich ſe weit ver⸗ 


gaͤße, um einen Diebſtahl u begehen: fo denfe ib, daß die 
Aerzte Und gerichttichen Sachwaiter wohl zu der Behaup⸗ 
tung berechtigt feyn würden, hier fei die Entfeguldigung 
wegen vorhandener. Schwangerfpaft gültige. Ich mage 


felbft zu behaupten, daß die. völlige Bermerfung .einer fols 
chen Entſchuldigung eine Ungerechtigkeit wäre, und derufe 


mich in diefem Falle zur Beffinpfung einer ſolchen außeror⸗ I 
bentlichen Strenge auf das vetannte Sprügwsit: "Sume 
mum ius, fumma iniuria. u 
85 He jedoch ded Waheheit gemaͤß! in Fraukreich net⸗ 

men die Richter‘ auf die Arztlichen Eutſcheidungen, wenn 
gleich: ſie ſelbſt die Einholung betſelden veranlaſſen, wenig 

Kuͤckſicht. + Wenn ein von den Gerichten um Rath be⸗ 
fragten. Arzt, den Grundfägen feiner Kunſt und feinen Ges 
wiſſen gemäß, ein Gutachten giebt, fo ift es felten der Fall, 
daß man’ihin wit geneigtem Ohre Hört. Selbſt beiden um 
terrichtetſten, bei den. erfahnenften Kunftverftändigen wens | 
det man befländig und mit einer Art von firenger Anmaa⸗ 
fung jene Maxime der Gerichte ans Dictum perto 


‚zum nunquam ir ansit in re: iadieam, 
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Hungt tie geiftige eberipannung Arte con meraffhen Urs, 
ſachen ab, welche im- Stande ſind, auf die. Secke zu wirken 
md in ihr den Eindruck herrorubringen, oelcher den zum 
Selbſimard führenden Uederdruß des Lebens veranlaßt; 
oder veraͤndert der Juſtand der Atmoſphaͤre die natuͤrliche 
Stimmung des Koͤrpers, indem er in der thieriſchen Haus⸗ 
haltang Berwirtung und Stoͤrung zuwege bringt? 
Bertholon ſagt in feinem Werke über die Elektrici⸗ 
adt des menichlichen Körpeus: „Wenn die elektriſche Sluͤſſig⸗ 
keit im gehoͤrigen Gleichgewicht IR, fo werden die Berrich⸗ 
tungen regelmäßig von Gtatten gehen; if fie aber in zu 
großer oder zu geringer Menge vorhanden, fo wird in ih⸗ 
nen eine Störung erfolgen, und aus diefer allmählich zuneh⸗ 


% 
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menden Störung werden veiſdicdene grantheren Heine / 


. sehen. e. 


- Unftreitig maß nun aber eine Aete mit Mebefm beladene 


und in der Regel elektriſch⸗ geſoannte Atmoſphaͤre , ‚eine 


feuchte Wärme, die. oft mit einer plöglihen Kälte wech⸗ 


ſelt, auf eine. große Meige Menſchen meh oder wenigen 
einwirfen.*) . 


. Diefer traurige Anblick der. Natur, dieſer Stier, te 
dieſelbe verhuͤllt, ſind eben ſo viele Urſachen, weiche auf 


diejenigen einwirken, deren: Nerbenreizbarkeit ſehr ge B- 


gert if. | 

Bei einigen. heelenen wird die Einbildungskraft untet 
dieſen Umſtaͤnden leicht aufgeregt, ‚bei andern ſinkt fie in eis 
nen Zuſtand von Erſchlaffung: und ſo entſteht dann jener 


Gegenſatz, deſſen mannigfache Adſtufungen bei den Perla: 


nen erfterer Art einen Uebergang derfelben in heftige Afefte 
und gemaltfame Hantlungen und bet den Perfonen letzte⸗ 


rer Art das Ueberhandnehmen des Widerwillens gegen ein 


Leben fürchten laſſen, an welches feine altgemeinen oder be⸗ 


fonderen Ruckſihten fie zu kauͤpfen im Stande find, 


Man hat oft Gelegenheit ‚die Bemerfung gu machen, 


daß das, was zu diefem Lebensüberdruß führt, nicht im⸗ 


mer die Verzweiflung ungluͤcklicher keidenſchaften oder eine 


! 





°).,,Der Umlauf des Bints if. vermehrt; ber Balz 
».. ch au der Zeit, wo die elektrifche Fluͤſſigkeit bäufiger in 
der Atmofphäre vorhanden ift, befchlennigt; bei einer ents . 
gegengefetzten Geſchaffenheit ber Atwmoſphaͤre find hingegen 
beide vermindert... Auch fühle man Im erſtern Falle mebe 
Regſamkeit, mehr Kraft ale im zweiten. “WPBBertholon 
ir der ihnen Schrift. | ' 


— 
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vos Geishfact iR. „Man Feont Vie ganze Gewalt der 


Leidenſchaften über die Gefundheitz man weiß, welche Stös 


sung diefelben in dem thierifchen Haushalt heronrdringen: 


und Deshalb haben mehrere Aerzte wohl mit Recht die nega⸗ 
tive Elektricitaͤt als ein Mittel vorgeſchlagen, weiches der 
verderhiichen Wirkung der. keidenſchoften geradezu entgegens 
geſetzt und zur Beruhigung des aufgeregten Gemuͤths geeig⸗ 
net fei, indem es. die ſchaͤdliche Nervenſpannung vermin⸗ 
dert, welche die Gemuͤthsbewegungen nur zu oft hervors 


bringen, und wobei es in das Abhoaͤngigkeits verhaͤltniß 


zwiſchen Geiſt und Körper dadurch "einwirft daß es die 
pſychiſche Aeußerung ſchwaͤcht, indem e⸗ den förpeslichen 
Bufand verändert. 

Die nachſtehend⸗ erzählte eobadteng wied von dem 
Einfug der Atmofphäre auf gewiſe Koͤrperbeſchaffenheiten 
den Beweis liefern. 

Eine Frau des hoͤhern Standes, von ſanftem und ruhi⸗ 


gem Charakter und nervoͤfer Koͤrperbeſchaffenheit, bekommt 


Anfaͤlle von Hypochondrie, wenn die durch Nebel verhuͤllte 
Gonne ihrer Einbildungskraft nur ein Bild der Trauer dar⸗ 
bietet. In ſi ſi ch verſunken, uͤberlaͤßt ſie ſich einem hohen 
Grade von geiſtiger Verſtimmung. Damit iſt eine Bangig⸗ 
keit verbunden, welche keinen anderen Grund hat, als Taͤu⸗ 
ſchungen und Einbilduñgen. Sobald aber die Sonne wie, 
der den Horizont erhellt, bemetkt die Kranke ſelbſt die Dei: 


Anderung , welche alddann in ihrem Innern vorgeht. Ih⸗ 


ve Einbildungsfcaft echeitert ſich bei dieſem Anblick, die 


Woilten ihrer Seele zerſtreuen ſich; ſie wird wieder neu be⸗ 


Jebt, und der Ueberdruß am Leben verſchwindet mit der Urs 
ſache, welche ihn veranlaßte. Der Kopffepmerz, das Hin: 
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derniß im Ahemholen, die Angſt in der Gerggrube u und. end 
Art Aufgetriebenheit bes Unterleibes, — Zufälle, welche wäh 
rend jenes Truͤbſinns bei ihe vorhanden find, — veranlafen 
mich gewöhnlich, ihe alddann einige, Blutigel zu fegen, 


Durch eime ſolche porfichtig geleitete Bintentziehung werden 


dieſe Zufaͤlle werfcheucht oder wenigſtens gelindeh. . . .. 

. Damit;verbinde id dena eine pfodifhe Behandlung 
xer Keanfen, fo mie den wohlthätigen Einfluß der Bw 
‚gung, der thaͤtigen ſowohl als ‚der leidenden. Beide 
zuſammen verſtaͤrken die Kraft des Kreislaufes, und unters 
halten. die Regelmaͤßigkeit aller Werrichtungen. u. 
Eine frohe Umgebung ‚' Zerſtreuung, —— — 
Sorgfalt und Nachſicht, eine muntere Unterhaltung aͤbex 
Gegenſtaͤnde, Die von allen traurigen oder zum Nachſinnen 
veranlaſſenden Borftellungen fern find,-führen dann wit dem 
heiten Himmel in die Seele unferer fonft fo fiebensrwärdigen 
Kranken auch eine heitere Stimmung zuruͤck. 

. Gehen wir. von einer Grau don etwa dreißig Jehren 
zu einem Greife von zwei und ſiebzig uͤber, ſo ſehen 
wir bei dieſem das Leben nach jenem fruͤhern Lebensalter 
zuruͤckſchreiten. Dieſelbe Empfiadlichkeit; dieſelbe Reis 
gung zum Eigenſinn; mit dem Ausbruch von Thraͤnen, 
mit Angſt in der Herzgrube, mit Veflemmung, mis Trübs 
finn; eben fo derfelbe Gedanke an ein nahes Ende, jedoch 
bier ohne Verlangen ,. das Leben zu endigen oder es geen⸗ 
digt zu fehen, aber auch ohne anfcheinende Su vor dem 
letzten Augenblid, 

Die Vollheit und Härte des Pulſes zwingen mich, bei 
dieſem Manne ebenfalls zu dem Gebrauch von Blutigeln 

meine Zuflucht zu nehmen, die ich hier an den After ſetzen 


- / " 
ie 

halle; dabe gebraucht er mit Ent verfehte Reköäber. wegen 
der Schwere des Kopfes ober wegen der Sıhmungsbefterns 
nung. als abteitende Mittel angezeigt, Einreibungen von Eſ⸗⸗ 
Asgother in die Herzgrube, innerliche milde krampfitillende 
WMittel, und Kiyſtire, um den Leib offen im hatten. lieber 
Alles dieſes wirkt zu feiner Geneſung eine freundliche Ge⸗ 
ſellſchafi von Verwandten , , Beeunden und auch felb von 
Fremden/, die durch den Zauber ihrer Unterhaltung ſeine 
vdſe Stimmung verſcheuchen „indem fie ſeine Gedanken — 
den gluͤcklichen Tagen eines fuͤr die Vergnoͤgungen, den 
Ruhm und die Ehre geſchaffenen Kiters zuruͤckfuͤhren. 

ef bieſe Weiſe kampfe ich im Einvetſtaͤndniß mit der 
—* für das Pſochiſche ſowohl, wir für das Körperliche, 
gegen alle verderblichen Einſtuͤſe, welche den Kranken bes 
| drohen. Er felbft ift dergeſtalt an die Verfiimmung durch 
den Wechſel der Atmoſphaͤre gewoͤhnt, daß er vor dem 
Eintritt deſſelben eine Beſchraͤnkung feiner Geiſteskrafte fuͤhlt 
und eine bevorſtehende Wuterungoveranderuns daraus vor⸗ 
herzuſagen vermag. 

Wenn man des Pater Cotte Abhandlumg uͤber die 
Meteorologie lieſt, ſo ſieht man, daß die Witterungsver⸗ 
Anderungen, je nachdem ſie mehr oder minder ſchnell erfel⸗ 
gen, und je nachdem ber Menſch mehr oder weniger ges 
‚ end if, augenfcheintich auf denfelben einwirken. Die Er⸗ 
faheung, Tagt jener Scoriftſteller, erwerfer daß die vom 
Bewittern ſchwuͤle Temperatur der Luft einen nachtheillgen 
Einflun auf die Krankheiten Aufert, welche mit einer Ver⸗ 

derbniß der Säfte verbunden find. 

In den warmen Klimaten, und befonders In Neapel, has 
ben die Aerzte Gelegenheit, die ganze nachtheilige Wirkung, 
weh 
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weite, —E— der PER anf. Dee Bir 
herdordriugt, durch Erfahrurg kennen zu lernen. Dieſey 
Band ⁊xſchlafft Ara Faleen, und ernriaqct die. kranfhaften 
Eupfiadungen des Gewtzaefahls ‚meldet. may Vapeurg 
geganng hat; er verhreitet im Koͤrper und in der Sealg 
dien Mradınon, Motiigkeit, der djeſelben aan außen En 
fest, ihren gewohnten Verrichtungen voruftehen, Die 
Luft ſcheint ;aladang ihre, Blafticität verloren zu Haben z und 
das Thaͤtigkeiteprincip weich Die. ganıs Ratun veſerid 
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‚Unfer Orsig. mich: bej bier, pägtic eintgetenden. and 
vorher von. hm: angekündigten: MWistgeungsorränderang ſo 
khüctern, wie ein Lind. Senne unteren Ötiedingaßen chei 
‚ nen ſich dem. Bedoͤrfniſſe der Bewegung zu⸗ entziehen; die 
oberen ,. ‚befanden. die Hände, befinden fixh ın einen, ſteten, 
ihn ermuͤdenden Unruhe. Es tritt bei ihm Herzklopfen aund 
die ganze Reihe von Zufaͤllen eines Nervenleidens ein, die 
ſo lange anhalten, bis ihn die Abnahme derſelben in Yen 
Stand fegt, die benorfichende Ruͤckkehr der. Tenmpergtun 
ber Atmoſphaͤre zu ihrem gemöhnlichen Zußande, wehren 
bes Unfalls .oorauszufagen.. - 

.. Alles verändert ſich bei dieſem Greiſe, ſewohl wat da , 
Zorperliche als was das Geiſtige detriſft, und zwar oft bia⸗ , 
nen wenigen Stunden, Auf ſein ſinſteres Infihgefchptiegn 
fplat eine. ‚heitgee Offendeit, auf fine Wortkarghejt aim lies 
benswuͤrdige Gefpräcigfeit. ., 

Die Veränderung in den Braden der Demperatur uf 
hothwendig den. Grad. des. Einfluſſes, den die Temperatur 
@uf Dad Nervenleiden hat, ebenfalls pesändern, a. 

a „pen Nacheiten, aufelge, die uns ardolboet ini 
"geistr, fe piych. Aerzie, ». 2, ‚Seh 2. 18 


% 


getheilt he, Außer die —* vor Bern Einte itt on 
Gewittern und Sthrinen auf gewiſſe Perfohen einen. ntet 
lichen Einfluß. De En fügt, die Tleftreütaͤt habe auf 

biejenigen Einfluß; welche empfiggfihe Nerbeil‘püben; ; und 
zum Beweis hiefuͤr fährt er die Beobachtung von einem / ſei⸗ 
ne Steunde an, der dieſen Enſuß ine gar des Gewitter⸗ 
en ſio ſelbſt wahrnahm. DR Zn 
2 Wenn bei einigen Hefenen die zoige dleſes ſabdiichen 
kEinfluſſes bloß eine melancholiſche Stimmung if; fo crzeugl 
derſelbe für die erfrankenden keine andere Gefahr, als die; 


belche bloß die augenblickliche Witkung einer entweder ploͤtz⸗ 


lich, ober nach und nach entfernbaren Urfachẽ it; wenn hin? 
gegen dieſer verderbfiche Eindruck bei andern Berfonen auf _ 
eine lebhafte Weiſe wirft, wenn er: das Gehirn angreift; 
wwenn'er die Unterleibseingemeide in Anfpruc nimmt, wenn 
et ſich dort bis zu dem Grade fleigert, daß er die Verrichtan⸗ 


gen derſelben aufhebt, daß er die Harmonie zwiſcden Seele 


und Koͤrper fiber, fo entſteht alsdann eine Unordnung in den 
Vorſtellungen, und der davon ergriffene Ungloͤckliche übers 
laßt ſich dem Gedanken, ſeinem Leben ein Ende zu macen; 
er berechnet kaltbluͤtig den Augenblick, der ihn‘ von dem Le⸗ 


ben teennen fott, md‘ führt ſtillſchweiaend fein finfteret Vor⸗ 


haben aus, ohne daß itaend Jemand die vorbedachte Abſicht 
eines Selbftmordes bei ihn arawoͤtnen konnte... 

Stbon mehrmals hat man geſagt, dafı die Srialänder 
wegen ihres neblichen feudsten Kiimo’e mehr zu dieſem tes 
benbuͤderdruffe geneigt ſeien, als andere Voͤlker. "Dee Bas 
son v. Mant.... beinerfte, daß die Falle von Seldſt⸗ 
mord ip London weit. häufiger v waren, wenn getade Oftwind 
She &n fo dam * gefunden in haben, daf ‚gene 
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Saendon don England, wir, B. die von Bath; ; von Ye 
fem- Winde keine ſo range Wut mno anrianden, als die 
"Städt: Londen. J Der 

Man hat mehrmals Ghcheiemmien, d vb; zero Pers 
ſonen oe ihrem - Hange zum‘ Seldftmosd-geheift wurden, 
wenn der Zufall ihnen nicht ein mechaniſches Hinderniß, 
bası ih ihrem» Vorſatze entgegenſtellte, fordern einen 
 Breund oder ach. feld eainen Fremden ſicfuͤhrte welcher, 
iho ſHtrckuches Borhaben ahgend, Kraft genug hatte, fie 
ohne Weiteres offen anzugreifen, und ihnen in einer dets 
din: und lebhaften rede die Hothmendigkeit ihres Lebens 
far ſich ſelbit, für Die‘ Iorisen, für ie Breunde in ds | 
aerung zu / dringeen. 

N Ein Mann von anestonntee Redtictett und Atem ber | 
Senswandel, fechjig und einige Jahr alt, - der wohlhabend 
war und fein Vermögen Durch eın-vechtliches Gewerbe taͤg⸗ 
lich vrrinehtrte, wurde plöglih won-cinem: kebensuberdi uß, 
Bon einem Ekel an fich ſelbſt und: an Allem, was ihn umgab, 
Mm ſolchem Maahe defallen, duoß er die Geſellſcbaft floh und 
ſich dem finſtern Teaben seiner "grübelnden @inbubungetsafe 
aberueh. — ae .\ 
Ich hatte mehrmau Gelegenheit gehabt, si chin eine Ä 

Reizung zuh Truͤbſinn, beſonders in den Zeiten, wo auch 
der Himmel truͤbe war, zu demerten; die Kälte wie: die War⸗ 
me verurſachte in. feinem Koͤrper auffallende Beraͤnberungen. 
Er wurde unluſtig, unempfindhch gegen Alles, finfter, ers 
nachlaͤſſigte ſelbſt feine Geſchaͤfte, und deſchaͤftigte ſich nue 
daemit, alle Bilder, Diefeiner ſtets bewegten Einbildungs⸗ 
keaft zuſagten, vor feiner. Soeele voruͤberztehen zu ſehen. 

* Beruneſahane vn AUalericides fand ich damals eine 
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gereife Auftreibung gegen die Orpochondrien Bin; fein 
Bauch war elaſtiſch; dahei unterhielt fein enfhlefiter * 
gen den Ekel, welchen er gegen alle Arten von Sreiſes 
enpfand, und leine Zunge war ¶legt. 

Meine Behandlung beſtand darin, daß ich de eehen 
Wege reinigte, den ingemeiden ihren Ton wirdergab, und 
‚ Wine Einbildungskraft befhäftigtes.— ein Verfahren, mat 
‚jedesmal einen gloͤchichen Erfolg hatte, befanders; wenn 

die guͤnſtiger aesartene Japeigch vos ran. z- 
aufbeitenten: : . Ä 

Mehrere Jeher hudued Hatte diefer Ron De: ve 

kommenſte Geſundheit genoffen, und die Ausfäbkung des 
von ihm laͤngſt gefaßten Vorſatzes, den ˖ Reſt feiner. Enge 
auf einer eigenen Befigung in geringer Entfernung von ſei⸗ 
mnen Kindern und Bekannten auf dem Lande zuzubringen, ſtand 
nahe bevor. Wir waren dem kuͤrzeſten Tage nahe; das 
Metter war kalt und feucht⸗ der Thermometer wechſelte bes 
Pändig, und. die mit Nebel beladene Atmoſphaͤre gab Rex. 
ganjzen Natur ein trauriges und einförmiges Anfehen; zus 
meilen trat auch feuchte Wärme ein ,. und eben dieſe Wärme 
war es, welche durch die Erſchlaffung, die fie in dem Koͤr⸗ 
ner jenes Mannes hervordrachte, ihn plöglid in eine ſolche 
Riedergefchlagenheit des Gemuͤths verſetzte, daß er dem. 
Selbfimorde nahe war. Es gelang mir zwar, feinen koͤrper⸗ 
lichen Zukand zu beſſern; allein die Stimmung feines Seele 
würde fo finfter, daß ich.feinen Angehörigen anempfehlen 
mußte, Tag und Racht alle feine Bewegungen zu bewaden,; 
Unglädliher Weile trug man Bedenken an meine Vorher⸗ 
fagung zu glauben, und in dem Augenblich, mo. feine Yarı 
gehörigen. glaubten, erfei Here ſeiner felbß. mad gu. hi⸗ 
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geren Borſtellungen zuruͤcktehrt, war er nahe daran, dar 
Do dieſer übel angebrägiten Zuwerſicht ju werden. 

36 kam faſt im bemfelden Augenblid bei ihm an, m 
er & verfucht hatte, fih aus einem heimlichen Zenfter hin⸗ 
abzuftärzen. Ohngeachtet des Verſprechens, welches man 
ihm gegeben hatte, mir hiervon nichts zu ſagen, unterließ 
ih doch nicht, ihm Ailes, was ich wußte, ins Gedaoͤchtniß | 
zuruͤck zurufen, und meine Befehle, daß man ſein ganzes 
Benehmen genau bewachen moͤge, zu wiederholen, weil, wie 
ih hinzufuͤgte, bieſes Benehmen aufgehoͤrt habe, das eines 
bechtlichen Mannes zu ſeyn, indem er ‚ohne Roͤckſicht au⸗ 
bie Religlon, zu der er ſich bekenne, ohne Räckficht auf fele 
ne ‚Grau, auf feine Kinder und auf feine Freunde, und zum 
Naotheil der Gefeliſchaft, die an ihm ein ſo ſchaͤtzenswerthes 
Mitglied beſitze, fi ſeibſt das Leben nehmen wolle; und, 


vor feiner ganzen, vereinigten. Familie rief ich aus: „Muß 


man fedyig Jahr alt geworden ſeyn, um ſich durch einen 
willkuͤrlichen und unnügen Tod zu entehren, und feinen Ring 
deen ein Vermögen zu binterlaffen, ohne daß fie je magen, 
dürfen , den Nomen deffen zu nennen, der es ihnen eu fo 
redliche Weiſe ermorden harı“ | 


Diefe {unerwartete Warcbe. machte auf ion einen leb⸗ 
haften Liadenc; «6 teaten ihn Throͤnen in. die un: 
er druͤckte mich an feine Bruſt. erkannte feinen Bahn, und 
genas. 

Als ich ihn dann über die Empfindungen befragte, "sie | 
er vor dem Verſuch zum Selbſtmord hatte, und die ihn zu 
bemfelben antrieben, ſagte er mir Golgendes. J | 

u Jedesmal, wenn das Wetter kalt und keucht wird, fuͤh⸗ 





7 — 
le ih in meinem ganzen Weſen eine ſolche Zulapsmenicuße 
rung, daß es mir vorkommt, als ern ich Dünner.gphgde ;ich 
fühle aledann einen ſolchen Druck gegen das Herz. hin, daß 

es mir iſt, als wenn mir gleich der Athem ausgehen. fölfte; 
es ſteigt mir aus der Gegend des Derzens nad dem. Gehirn 
wie eine Rakete herauf ‚die fi u, wie es mie vorkommt, 
dort in  Öüntte auflöfet ; meine Eindiidungskraft wird in eine 
ötfe gehoͤllt; Alles ſcheint mic fremd; ich ſcheue mie vor 
mir fetbft, und um, meine Schaan j iu "Derbergen, denke ich 
nur daran, wie ich dieſelbe auf immer vernjchten tonne — 
Wird Hingegen "das Wetter wärmer, als es. die Snhırte 
 geit,, worin wir und gerade Befinden, mit fi bringt, so 
fühte ih, do mieine Kraͤfte abnehmen; die Thoͤtigkeit mei⸗ 
ner Seele ſchwindet; ich betrachte mich gls einen Menſchen, 
der dazu da ift, Und een zum Schauibiel zu bieren, und, 
die Furcht, daR. man mich zum "Betten habe, treißt. mich 
zu dem Wunſche, nicht mehr zu fepn. Niemais hat aber 
diefer Gedanfe fi ch anders bei mir erholten £örinen ‚ ale 
dürch den Einfluß dieſer unglaͤckfeeligen Wuterung, welche 
bald kalt und feucht, bald feucht und matın gleſchermaa⸗ 
Ben auf mich wirt, wie das Quecklilber auf den ‚Zeiger des 
Barometers; und da das Weiter eis veranderlich war, 
fo-it daraus fuͤr mich jenes: Untoonfienn-,. Das itd silöhe na⸗ 
her bezeichnen · kann, —s anintt re lpren, 
jener Gehensüberdeuß enfiandan, ' " 


Obgleich ‚mie, der Mann die wiederholte Verſicherong 
gab, er ſei ihr 3 gan, ruhig, nd es ſchmerze ihn keht, Teine 
Sa: sifie und‘ feine ‚Freunde unwillkuͤrlich betruͤbt zu haben, 
ſo hielt ich u dog nich für pafiend, ihn ic ſich ſelbſ zu uͤber⸗ 
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(m; un‘ er ofen nd denn and suiig dab; Hk 
er untee Befümeiblihe. 


U Während:diefer — Juiſceneuen hatte * u 


mehrmals Gelegenheit, die Wuakung der. atmafphärifchen : 
Wärme, famie der Rehhling" wre; näher: kam, auf fe - 
nen. Pörperlihen und geilligen Zuftand zu beobachten, : Uls⸗ 
das Wetter zu Anfange des Januars trocken und bei heiterene‘! 
Himmel kalt war, bemerkte ich, daß er aufgersumter wur⸗ 
dr; dab ihm:feine-Bpagiergänge mehe Freude machten, daß 
er die Annehmtichleiten. des Befelifaft mit Vergnuͤgen ges 
noß,: und Daß er der. Erſte war, um:feine Freunde zur Froͤh⸗ 


lichkeit anzuregen. ‚dinterdeffen trat im Werlauf des. Fe⸗ 


beuars und des Maͤrzes auf · kurze Zeit lang ein bedecktet 
teͤber Simmel ein, und; beſonders kamen jetzt die Tage, We ' 
die Platzregen und die Windſtoͤße die: Atwiofphäre erfälten, 
and.den Koͤrper abmehfelnd. vom. Trocknen ind Feuchte, ' 
und vom Kalten: ins Warme: hinuͤberfuͤhren. Sch erwar⸗ 
tete ‚eine ‚beträchtliche: Verſchlimmerung bei ihm; indeß 
waren’ Do bie, Zufaͤlle nicht: for. meeklich, daß fie. einen 


Roͤchfall ſeines Uebda befargen ließen; und als der Fraͤh⸗ 


ling der Notur Ihren panen Neitz zuruͤckgab, kehrte auch 


bei ihm da Bebensgefüht, fo wie das Bedoͤrfniß und das 


Beriaogen zurck, ‚ide mit Derfjenigen Nie: feiner mit ans‘: 
ermaͤderer mmis im Bstvehtrand Umgang we 
unkechaftenn :; BR TCHLTAN NT T, BerT) Er Te: ER 
Schon —— JRR Binpstrates ‚in einem fein. - 
nfe Apfjoriämen. fügt, kann ans von der Beziehung übers 
sungen, tele zwiſchen dem einzelnen Menſchen und dem 
Heſrande der Atmoſphaͤre Statt findet, welcher letztere ‚uf 
Diejenigen, Yetfonen ;. die mie zu.den Hirt: gitgethe iuen Bus: 


“ 
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—E einen ſo aſſolleadea einig? 
äußerte. Der Arzt muß die verſchiedenen Euſcheinungen, wein 
hr von dieſen Ernflüffe Deniinuieipgäre hetrkhrten,,. forgfaͤl⸗ 
tig, Hei. denjenigen Perſonen: fudıren, deren ſehr 'nerodfen: 
und reitzbarer Körper gegen. alle Eindrinke empfindlich "ik, 


. , telsbe die Harmonie zwiſchen dem Merahfen u und von 


Fan in fern νν And, ed 

.: Baden man alle Rsanfheitäzufätle, mehbe: bie shi 
rang begleites, bekämpft. bat, muß. man: der Seele die‘ 
Rube:, ‚den Frieden wieder zuverſchaffen ſuchen, welche uns 
umgaͤnglich erforderlich find, wenn die Verſtandesverriche 
tungen. vollkommen / und angehindert vor ſich gehen. follen.. 
Men. song entweder durch Züreden vdet darch ‚Weräuben) 
rung des Aufenthaltd: jend Neigung: zum Srilifipweiger: vers: 
. tigen, welche beieden Kranken fo oft vorkommt; der Anblick 
von ſolchen Gegenſtaͤnden, welche die Kranken zur Trauriga: 
keit zurachfuhrem, inf durch heitreee Bildrrecſetzt werde z: 
jehor:immer, fo,diek ts mbgtäb, "den teiginigen / des Aran⸗ 


kan atſnctchend. : cihi. „Dabei !ächıne-uian dahn“die Vewe⸗r 


gung: des Koͤrpers: u Huffe miele das Echirn in eine heil⸗ 


ſoave Mrfichutternog warfegt:; vohheend Dierteöhafter. geworrer 


nr ShanchiimdcärfE bie Eindi wungskaaft veraulaſſen⸗ daßo 
fie. Schr auf: augochehmet⸗t Gegenſtande wHeiter; auf welche 
Meſſetee dann deling Bieichgeietiwe:guailchen den ·av· 
Echaltung des kebens beſtiinmten Organen, und deritwi)' bugs 
ehneiehnern Tolları? unmerBiihwieberberiuktellen. " 

. EBigd: das: pſochiſche Heilvefuren Dach. alle Mittel, : 
male. yar::Bledicherftetlumg :de6 koͤrperlichen. Zuſtandes: 
betragen. fünuen , :ungerftägt,, fo. entieht "daran für dem: 
Auenlenein un fö.chikre Vectheil da eo auf folche Mei⸗ 
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bingwerhätmiß erwirde, welche, Nachdem fir alle kAbſtufun⸗ 
gen vom Beſſeren dis /guicc SGuten darchgeſchritten iſt / ihn Ti 
dnem Zufande vn Grfimdgeit-echäft, der nicht mehr duech 


unerwartete Erſchuͤtterungen, denen jeder Menſch ohne Un⸗ 


berſchied in ſeinem Leben ausgefehtif,' getrubt werben Pann;* 


Mit Recht ſagt 'Celfu6r" Reniovendi terrores 

a potius boita'spew:afferenday "ühnerendä delectaiißsß· 
ex fabulis ludisque, quibus maxime capi Sanus 7 
su@verut; laudandaust qua suntobara et-ante vculos 


eins ponenda; loviter öläurgendd vana wristitia; suße 
inde admouendus da ‘his'ipsis vebur‘ quae solang? 


our num potiuc coniae, gudm 1° sallicitudinis cau. | 
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- ‚Erlaubt es diem Kranken feinefuge; daß er ſeinen Bist 


rt dad: Klima, worin er wohn; verandere, fo wird das 
für ſeine Geneſung von großem: Ruten‘ ſeyn. ‘ Ip kann 


N 


in Betreff des hier gegebenen: Raͤths nichts Beſſeres thum⸗ 


als ar die Worte bes Dr. Rautlin: erinnern: „Wie viet 
Kranke find: bie durch die Beroͤnderung · der Luft sch 
worden! Es :gieht hsopochondriſche Menſchen, weht fich 
oh! befinden, fo Kange Bas Wetter klar und heiter“ iſt, 
biesaber in: ihren Truͤbſian und. ihre unrehe zuruͤckverfallen 


ſebold ſich Nebel cnſeten vderuſobald der dihimet ·den 


Benkt wird. t * 2719 Pa af Tor 


- Milton’s‘ Genhis‘ ringe wit" Bert“ efeSafteteh Barbie | 


——*— is zur Fruͤhliagenachigleiche, befand fich! 
aber ya jeder. anhera Jatzroczeit (w-Äntet Zußanbe ort vor ' 


liger Troͤgheit. 
| ‚Da bie. euf auf den Birne und < aut die Seelenduhernr⸗ 


— 
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ar merPlich einwirt, ſo riſt ea nicht zu verwuntern; daß 


fie,  .perm ſie viel reipgnde Theile ensbält,. über. wenn ſie 


eingefperer it, ‚ober wenn ihre Ciaſßicitoͤt abgenommen Hat: 


quf Menſchen: von garten Koͤrperbau sieht ;.:dak fie-dai 
Wohlbefinden derſethen ſtoͤrt, und do fie dieſe Sterſtgkeit, 


diefe Spannungen, dieſeZuſammenzehungen oder. Briclefs: 


 $ungen der Weroen, ‚melde Die getwöhnisden Ueſachen dee 


hoſteriſchen yadl Önpegondeifgen Befögke ind, von⸗ ed 

vrorbereitet. NR FE Se Wer, 
. Die Verhuderung Dub. Behoen " befender® finder: 

aochondriften; ‚daß: frftiaſte Eejlmittel. Unfere Einbil⸗ 


dunaskraſt iſt oft miz har der Kinder 113 vergleichen: u ſche 


Wſammengedraͤngt, oder zu lange auf afkafte Segen. 


de geheftet, haͤlt fie die übrigen. Lebensverrichtungen an, 
vexanlaßt eine Bluenhoufung nach den: Einzeweiden him, 


welcher die traͤger gewardent Thaͤtigken der Gefäße nich: 


hinreichend entgegen zu mirken dermag, und verurſacht alle 


‚im Vorigen erwaͤhnten Erſcheinungen. 


} ; Motare,debere, regiones. ſant Eelfus, et, at 


. r redit, ‚2DnUa. persgriiatione ade abtandos. ’ 


Poren 


wenn. die Spüle. der Rindbgit. für ein: geanfleh * nice; 
ehe. paſſen do muB. unter Innedes Das Heitere Gegen⸗ 
Rönde. aufgewedt werden, melde, indem ſie dew äußeren“ 
Sinn ergögen, auf die Seele einen ſolchen Eindeuck ma⸗ 
hen, daß yon da aut Per: ganze Organianuie Die Kraft ers 
hält, Die zur Unterhaltupg, bat volllommenen ie 
wovon Geſandheit und.Bchen abhängen , erſorderlich ie ’- 


. 
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and der ereiengung 1 bvaß die dehre von dem Einfiuſa 
der Atmoſphoͤre auf die geiiae Richtung, für, ihre. Pegrüne 
dung nicht, zu viel Thotſochen erhalten ‚fang, halte id es es. nicht 
‚fr, unpafiend, ‚bei dieſer Gelegenheit einige hierher gehörige 
zu mahua welche, wenn ip nicht irre den vorstehenden, 
Genftügung Bienen, Wenn in der zoige alle Diejenigen ‚von 
unferen Amtsgenoſſen, weiche in der Lage find, ‚Äpnlige. Der 
gbadhtungen ‚anguftellen ‚ ih. gleihfals zur Erzaͤhlung der⸗ 
felden verpflichtet hielten , fo würde daraus allmäplig eine 
Sammlung von Thatſachen eniſtehen, die manchen für den 
Moralifen. und, für den Art. ſeht wichtigen Baraptungen | 
zur Grundlage dienen önnte,,, - J 

Der ‚nohfolgende Veitzag zu den bißher -defsmmeiten 
&hetfachen, beſtehi wie man, ‚jehen weird, in einer furgen, 
Ueberſicht von den Fällen von Selöfimard, weiche binnen 
awei Jahren: ia einge der Abthrilungen von Paris Statt ges 
funden haben, mit Dinzugefügten ‚genauen Angaben der 55 
der Zeit, mp biefe Faͤlle vorkamen J vorhanden] ‚gendfenen 
Bitepnabberöahenhe, | 


* 
I, > ⸗ 2 PER on 


.. &4.K6eint,znic paſſend, hier gejufäßpen, daß pie Aarhe 
lung von Poris, wo dieſe Ihatſachen gefammelt, m 20; warden, - 
find, eine der groͤßten der Stadt ift, mit.ohugefähe 20000 
Ginwohmen; ‚daß ferner. Diefehrhejlung, emlich weit vom 
" Atulfe, in dem weftlichen. Theile. der Stadt liegt und daßg 


Die rer im laesst luftie ßnd. 
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| Sie Einwohner derftiben deſtehen: 1) aus einer ziem⸗ 
lich großen Menge von duͤrftigen Leuten, worunter viele 
Frauen gehoͤren, die ſich von Stickarbeit ernaͤhren; 3 2) aus 
einer gewiſſen Zahl von Han darbeitern, wovon ein großer 
Seil nicht in Ber Stadt zu Haufe gchött, und {in Winter 
Aus’ berſelben fortgeht 3) aus einer ziemlich beträchtlichen 
enge von ‘Käufleuten, Don Kentiers und Geſchoͤfteleu⸗ 
ten; und "endlich 4) aus einer anſehnlichen Menge fehr rei⸗ 
de: Leute, die in geräumigen ſtattlichen Gebäuden wohnen. 

“Y ein Haarkraͤuslermeiſter, ohngefaͤhr funftig Jahr alt; 
fit ſeit mehreren Fahren zut Grühlingsgeit an Anfällen v von 
Tobſucht und Wahnſinn, welche durch wiederholte Ader⸗ 
iaſſe und ein in den Nacken gelegtes Biaſenpfiaſter jedesmal 
ganlich beſeitigt wurden. Seit jwei Jahren hatte er kei⸗ 
nen Anfall gehabt, litt aber an einem unfteten , ihm feis 
ne Ruhe taffenden Geriäthezuftande, Dem Trunfe ergeben; 
überließ, er ſich im ſeinem Hauſe jeder Art von Heftigkeit, be⸗ 
londers gegen feine Grau. Daß «6 font ſcolimm um ihr 
| fand, wußte inan nicht. Neigung sum Seibſtmord hatte 
er nie gezeigt. 

Um fiebenten Januar 1816 erhing er fi." Un die⸗ 
fem Tage fand der hundertgradige Thermometer des Mit 
tags auf + 6,00; der Barometer auf 756,685 der 9% 
grometer auf 83. Der Wind war Mordiveft, der Himmel 
gevedt, "Wolfig , und bie kuft nebelig; und ſo Yatte ſich 
| das Werner Achon feit: mehreren Tagen verhalten.” " " 

2. Eine ünverhettathete Frauensperſon von drei und 
vlerzig Jahren, die in einem Höfe diente; wo ſie ſich zlem⸗ 
uch wohl befand, ſtuͤrzte ſich in det Nacht vom roten auf 
den acfen Koguf deſſelden Jahrs aus einem Fenſter be 
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weiten Bro; »mwohei: ge 0b: uo0e wehrtee Shen ie m 

Brad, aber nicht me. Leben kam. Rab;gtuiiffen Men, 
ſichte maahregeln, welche fie nos. ihrer Tat genoginchaticz 
fand ſich Grund zu: vermutden,; daß ſe im ainm: Hot, von 


Wahnfun, wodan fie. bebeick, einige Minchrungepe gerit⸗ 


hatte, durch den ‚Sprung: aus Oem Bisher: ale Deapent | 


‚dan Gefahe:gu entflichen:gegfanbs.hatie.. ui am, 


v BDen:Mipend vor: dirk: Bsckait: fland ———— 
auf + 15,50; der Barometer auf 7 50323. Mer Dpgras 
weter auf 67. Der Wind. mar GW, der ‚Smmel, bedeckt 
"und wolkig, ‚ Die Lage ‚porder. hotte es „RUE. einige helle | 
Yugentlice gegeben; die game brige Zeit mar, teüße oder a 
nebelis zeweſen; auch hatte —2 ein wenig geregnet. J 3J 
3. Einen Mann von wnigfens fünf- und fiebzig Jah⸗ - 
ven, dem es kuͤmmerlich ging, der ie noch nicht feine . 
fumllicen Hülisquellen erfeböpft hatte, “fand man am 
idtenꝰ int“ deſſelden Jahres i in feinem niedrigen Wohizims 
mer erhängt, und rs ſprach tes dafuͤr, daß hier ein Selbſt⸗ 
mord yothanden war. Den Berichten der Nachbaren und 
dem Zuſtande der Leiche zu Folge, war die That bereite bei 
ser vier Tage vorher geſchehen. | 
- Uns den Witterungsbeobachtungen vom ‚&ten und ER: 
an ergab fi ſich für. dieſe Tage ohngefähr als Mittel für den 
Stand des Thermometers 4 14,90? für den des Baro⸗ 
merers 755, 62; und fuͤr den: des Hoarbmeterd 58. 2,7 
Wunde waren WR, das Wetter trübe und regnig, und: .. 
ſcor feit-langer. Zeit der dimmel woifig m bie: a. 
Bann. a. 
:5 45 in inra Menſch ven awanis Ihe, dee Ex. 
—* Aaq, UP; Cum folacuden ase rateder n Dienß 
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muen jo gecſchmelchae nich derniittelfb einer mit zwei 
Kugeln geladxnen Piſtole durch einen. Schaf: in den Mund 
Mus. Sehen . Diefer- Menſch war nlinffamier: Natur, ein 
Dirkopf! und einer von Denen geivefen ,; die nicht viel taugen, 
une daß es ihnen weder: ar: Verſtand noch an Phantaſie 
ſehtt. Aine BStunde vor. der Chat Hatte: er xine ſemer 
Schweſtern beſucht, ihr aber nichts won. feinem. zehlimmen 
VBochaben zeſagt, welcher ven on nats Defondeeit an 
on aufgefallen war .- - 

* Um erfien September Sen geha, ‘an welchem 
Koge dei Menſch ſich erſchoß , Rand der Thermomeier auf 


4 16,855 "der Baronieter auf'740,70; der OHogrometer 


auf 96; der Wind war ERW. Es hatte faſt den gan⸗ 
zen Zag geregnet. Die drei Tage vorher war das Better 
teübe ‚ "wölfig geweien, ebenfall6 mit Regen. 


1 5 Ein anderer: ‚junger Menſch von zwei und ymanjig 
Jahren, ein. Wittwer, von hitiger Natur, aber ein guter 
Irdeiter in einer Wagenfabrik, ſchrieb feinem Vater, nech⸗ 
dem er den Egtſchluß gefaßt’ hatte, Bd das Leben jü- neh⸗ 
men, einen Brief, deſſen Sprache und Gedanken außeror⸗ 
dentlich viel Faͤtigkeit verriethen. Nachdem er mehrere 
Becken mit angezuͤndeten Kohlen in fein ‚Zimmer geſetzt, 
‚ hatte er ſich in demſelben eingeſchloſſen, fi. auf dad Bett 
gelegt, und fib Bruft und Herz mit einem ſehe ſchlecht abs 
gezogenen Meſſer durchbohrt. 

An dem Tage, wo dies geſchah, am nahen Oftober 
deſſelben Jahres, ſtand der Thermometer auf + 16253 
der Barometer auf 749,024; Der Hvgrometer auf 7234 des 
Wind ir, der · vusanel zum Then ‚heit; - rag 
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—R SIE ter Lage boche ioerin mn; a 


wwltig geweſen, na u 


‚3 83: Ur 1 Tier Rovienber Befkiin Yafıne Kia Pr 


ein Bedienter ini einem Miter von FÄnF md. vierzig vis fun 
sig Jahren, der Damald, jedoch nm voruͤbergehend, gerade 


in Dienſt war, aut dem Genfer, olaufer auf: der Stele 


le Rarb. Dieſer Mei: war⸗kraͤfng und ven giter Abrper 


beſchaffenheit, ward: 25 fehle Km Int: Mitreln BL We 


mea uineha Den Tag vor feiner Than Gane er zunmehz 
‚teren Perſonen über. den Selbſmord geſperwn/ ide aus 
Ba undefrmi,? 19 — —D———— 


Der Thermomcler·tand an jenen NVndi eventer F J 
35 Frdei Woromder: uuf 261,7 · det Oogrometer 


2° 92 Der Wind war RE md: der Hiomel vedeckt und 
woltig, und Neber in der aicnoſphace L Denkt Witcruas 


waheie ſcon ſeit ·deer Tagen... Be en 


7. Den zwölften Zebruar 1817 jefhunettete, ſich ei 


Mann :von Kunf BR ſechzig Jahren, «in Cigenchumäbefiger, | 


der yeiveilen ganz -phlegmdtifch., zuweilen aber auch higig 


geweſen war, ein: Mannvon gevingen: Verſtandesgaben, 


nacodem er einigen haͤustichen Verdruß gehabt ben; vr 
eine VPrſrolenſchuß in: den Mund das Seien. 


Der Thermometer fiand on. dem Tage er 6251 


der Barometer auf 748,68 ; der ÖHugrometer auf.9o. Des 


Band: war W;,: der Himmel brdeckt, weg, and, das 


von heit mehrtren Tagen. 


FB Am aH9ten Aptil deſſelben Jahres kärgte A: ein 


Browsen, etwa ·ſechzia: Jahren, Die. arm, : jedoch. nad 


‚sicht in der größten Roth war, ohne: irgend eine bekannte 


Deſache bakidem Feuſter hrer Mopiung:imsoierten Scock. 


3 


t 


.» a - j 
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det , Die Shetumpneter nah ai -FHatops der Varmeic 

auf 469,92; ber Hpgrometer auf 56. Des Mind war 

Mi, Denim bybaskn: fo wie. er es auch vn den Tagen vor: 
Be. gemeſen war, ;men-filh nur des Abenda einige bee Sr 
sen ap ihm gezeigt/ hattan. 

M. Am zoſten deſſelben Mopatk ſarin 6 en Die 
ber kon: dreißig. Jahestt, Ron. auter Shtosghefibaftenkeit 
ohne befannten Runner und ji. Dienfte:eined, guten Hera, 
mie mehreren Meflerfchnitten Die auipie vun, * Abt 
te fidf.dann incsinen.- Brunnen... 

u Bei der Unterfuchung feiner geide fonden wir —* 
puren von ·toahrſcheinlich ventriſcher Bnbonen. 
Der Thermometer · hand auf-h #440 ı. bet Berone⸗ 
u se. auf 753,805 der Opgrometer auf: 50..:: Der Wind wor 
RB, der Himmel bedect. EAben fo war das Wetter ſchon 
ſeit einigen Tagen zewehen— ice mit einigen Deitesen luoen 
blicken des: Abende: : - ::: : - 

10. In der Rast um zten sis zum Bten ol defie 
ben Jahres uͤrne ſich ein. Schwindfichtiger von funfsig 
Jahren im hoͤchſten Grade des Maraſsmus aus. feinem. Kene 
fer: im vierten: Stock. Che dieſer Menſch, dem es nicht 
gaͤnzlich an Mistele zu feinem Unterhaste fehlte, feinen Bor⸗ 
fan. austkhrte, —— er: die des Diane bei Ye wahen- 
Ve. derhon. : u. 
a2. Den Tag bon —E FR der Thermomeie u 
-} 14,255 .der Barometer auf 757, 94 3, der Hogrometec 
anf ga. Der’ Wind mar WEM. Ms hatke:Ranf'gerrgnet. 
An den Zagen nerher war der Olamel bebeat vn, we 
X hatte ebenfalid gereznet. 

Diner aus ‚einer ſe cleiaa —* u daft, ‚mt 


denen 
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denen die Enäteen Ümfände überbieß nicht genan genug be; 


obachtet worden ſind, voreilige Folgerungen zu ziehen, be⸗ 


gnuͤge ich mich, bier bloß darauf aufmerkſam zu machen, daß 
von; diefen zehn Fällen von Selökmord nem bei: teübem, 
woltigem, nebligem, regnigen Weite Statt fanden, und 
daß ns ein eingiger, nämlich der fünfte,“ ſich an einem : Ta⸗ 
ge zuteng, wo ber. Himmel halb heiter, ‚hal bededt wat, 
wobei jedoch die vorhergehenden Tage nebus und regnig 


geweſen waten. 
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.„ Ertrag neuer Bemerfungen- 
an den Jrren der S.alpetriæe rie, 
aus den Jahren 1812, 1813 und 1814 47 
> 2. 3 Du R “ PER, x a 3. 25. 


i Bon Pinel. 


E u . 


Eine in der Aallgeneinen Verſaremlung des fransdfichen Juſtitut⸗ 
im Jahr 1816 vorgelefene Abhandlung. 





Aus dem Journal universel des acionces mdäicaleg j Jahrraug 1, 


Bd 1, ©. Bag 


N 


Are &cfundigungen r r mon in den Öffentlichen und Pris 


vars Serenanftalten einzuziehen Gelegenheit hat, thun dar, 
daß lebhafte Gemuͤthsbewegungen und häuslicher Kummer 
bei ſehr gefählvollen Perfonen eine fruchtbare Quelle für je: 
de Art von. Irreſeyn find; wozu fid noch Hinzufügen läßt, 
daß fein Zeitpunkt der Geſchichte ſtuͤrmiſcher und von größes 
rem Einfluß auf die Schickſale der Kamilien gewefen ift, ale 
der von den Jahren 1812, 1813 und 1814, Es war, 
alfo ein natürlicher Gedanke, in einer großen Anſtalt, wie 
die Salpetriere if, über dasjenige, was in Betreff der 
eenften Befchaffenheit, der Häufigkeit oder der Verſchieden⸗ 
Heit der Urten des Irreſeyns Bemerkenswerthes beobachtet 


‚worden, Erkundigungen einzugehen, wobei es freilich galt, 


1 H —* 2. 3 3. * Vorl .? P * —V — 





Rn 


ganz wit der prfitenden Vorſicht und aller der Behutſamkein | 


du verführen, welche⸗die Dunkelheit des Begenſtandes er, 
fordern. 2 Die hier mitgetheilte Ausbeute meiner Nachfor⸗ 
Phunqenẽ beruht auf verglefchenden Durchſichten der Kran, 


Geninlert,: fo daß ich bie alfo den 2 be w Gefohrung we 


ut kl FEIERN 


‚5 Die Genen Ford in dieſer kesten Zeit inf den neuen Bei 
Foßrungeionfe behandelt‘ worden, die ich in einer im Jahr 


11807 >der erſten Klaſſe des Infeitute. vorgeiefenen Abhande 
dung und noch fobteehln in meiner Schrift über das Irak 
en ausrinandẽer geſetzi Habe; ſeit jener Zeit- Haben jedoch 


vefenders drei Begenftände meine Aufmerkſamkeit auf ſich 
gezögent 'ı) Der Sang, den. bie friſch eingetretene Martie ia _ 


Ver. Regel aimmt und Der dem Vedlaufe der akuten Krank⸗ 
Zeiten voͤllig aͤhnlich ſcheint; 2) die. eenſte Beſchaffenheit 
und die veſondere Hͤuſtgkeit der durch eine abfolute Unhzen⸗ 
dert ausgezeichneten Faͤlle von Irreſeyn; 3) der Mark 
gel au Merhode und die gemöhnliche Ungenauigkeit der jähl- 
wen jur Zeit der Geneſung der Jeren angefertigten Liſten 
Dicke ketztere. 


“De fortfhreitenden Verbeſſerungen die fit mehreren 
Sabre in der Salpetriere Statt gefunden haben, waren mie, 
vei meinen Nachforfchungen befonders guͤnſtig, um mich in 
den Stand zu ſetzen, fuͤr dieſe Letzteren völlig glaubwuͤrdige 
Mefultate zu erhalten, und um mich vor dem Jerthum zu ber _ 


‘wahren, fremden tefachen etwas zuzuſchreibenn, woran fie 
keinen Antheil haben; Ich bin hier uͤdrigens bloß Bericht⸗ 
erſtatter, und uͤberlaſſe den Gelehrten ein freies Feld für 
Bi Meinnägen und ihre Muthmaafungen; 
Dem bloßen ‚Gedanken an eine Bereinigung von mehr 
19* 
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ai neunhundert weiblithen. Irren an einem One, wo und. 
überall das Bild der Unokdnung und der: Verwirrung. ent⸗ 


gegen tritt, bietet die Anſtalt der Salpetriere ein chen ſp 


weites als geordnetes Gemoͤhlde dar. ‚Mai ſieht die. Se? | 
zen hier in verſchiedene von einander getreante Mbthrilungen 
geſondert; einen Theil derſelben unheilbar und in dem Bao 
Sande der Nichtigkeit gder einer mehr ober minder lebhaf⸗ 
zen Aufregung; ; andere, ihre Genefung . hoffen laſſend, aber 


In einem Wechfel von: Wahnſinn oder Wuth, in ‚gegittege 
te ‚Höfe eingeſperrt; ferner eine weit groͤßere Zahl ‚nos 


ſolchen, die, bereits ruhig geworden, . ader.bioß au vor⸗ 


Abergehenden Abſchweifungen leidend, mit vößiger Freiheit 
nnm geraͤumigen, mit Bäumen bepflanzten Höfen ſpatieren 
Wehen, oder ſich im größerer oder ;geringerer Verſarn⸗ 
Hung mit irgend eines Gartenarbeit, deſchaͤftigen; und end⸗ 


lich in einem großen Nahzimmer mit daran ſtoßenden, hoͤchſe 


rein gehaltenen Schlafgemaͤchern die :in der Geneſung be⸗ 


findlichen. Auf dieſe Weiſe von einander. geſondert / ſind die 
Irren der Salpettiere vertheilt ‚ und man ift hier wechfela⸗ 
weiſe alle Grade der Verruͤcktheit von der wuͤthendſten Tohe 


ſucht bis zur vollloumenſten Stumpfheit zu beobacten im 


Stande, 

Es ih bemerkenswerth, daß die Zahl der im Caiaue 
der hier betrachteten drei Jahre zur Behandlung aufgenom⸗ 
menen Irren zwiſchen dieſen drei Jahren wenig gewechlelt 
bat, weil fie im erſten Jahre zor, im zweiten 297,, und 
im deitten 293, alfo im Ganzen 891 beträgt... Unter den 


mie befannt gewordenen koͤrperlichen Urſachen fand ich zu⸗ 


weilen eine ungezaͤhmte Liederlichkeit, ein Uebermaaß von 


VUUamaͤhlgkeu, andsremal,einen-eolutenen Fall, hen: Wiß 


4 
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Braüch uirordentlich und in zu größer Menge genommenes 


Arjnelen, Zufälle nach der Niederkunft u. finsi;- aber noch 


weit haͤufiger gaben ein tiefes Gefuͤhl, Ernſt und Innigkeit 


Bes Herzens, in Folge irgend einer ledhaften Gemuͤhebe⸗ 
wegung oder eines. plöglichen Schrecks, eines tief vers 


fchloffenen Kummers, oder eine unerwartete Nachricht von 


dem Verluſte des Vermoͤgens, oder dem Tode eines Bas . 


ters, eines Gatten, eines zartuich geliebten Sohns, deſſen 
Lodbei der Armee der ungiuͤcklichen Mutter mit den herz⸗ 


zetreißendſten Umſtaͤnden hinterbracht wurde, Beranlaflung‘ 


jur Entftehung des Irreſeyns. 
Beſonders in dieſen drei letzten Jaheen bin ich duech 


sielfacde Thatſachen und aus genau aufgenommenen Ueber⸗ | 


ſichten beftimmt auszumitteln im Stande geweſen, daß des 
Berläuf der friſch entftandenen’und nach den Regeln der 


Kunſt behandelten Manie die auffalienbte Aehnlichkeit has 
wir dem Verlauf der afuten Krankheiten, d. h. da man 
an demfelben aufeinander folgende Yeriöden einer gradiweie 
fen. Entwickelung, eines fiehenden Zuſtandes, ber abnah⸗ | 


u. und dee Genefung wahrnimmt. - 

Ich habe feloh Tabellen prefertigt, um die veränden 
* Dauer dieſes Zuftandes, welche gewoͤhnlich zwei bil 
brei Monat betraͤgt, bie ſich aber bisweilen bis auf feh® 
und-in einigen ſeltenen Yällen noch weiter hinaus erſtreckte, 
gendu auszumitteln. Das in der. Galpetriere befolgte Weis 


fahttilz die Irren in drei von einander getrennte Abtheiluue 


gen nach Maaßgabe der Wirderherftellung derſelben zur Rus 
he und Vernunft und mit gradweiſen Urbergaͤngen der 'eie 


wen Abtheilung zur / andern zu-vertheiten y: Hat deſonders das 


gu beipptcagen  irfen Machfocfhungse Benauigfet gu-9 


- 
. 
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ki ‚em fo..hpt: diele Vertheilmmgtart been nech 
wenig. bekannten Gegrnſtand Licht verhreitet/ namlich · ben 
die Ordnung worin die geſtoͤrten Verſtandeavertichtungennna 
ter merklichen:Weräuiberangen wieder zu ihrem reqsinsäßigen 
Zuſſande zucuͤckkehren. Auß der hoͤchſten: Stufe der Kaquka 
heit findet oft ein.folcber Zuſammenhang, eine foiche Klata 
heit dee Gedanken Statt, daß die Kranken auf die ihnen vora 
gelrgten Fragen ohre Koͤgern und: heſtimmt: antworten; Ing 


ter andern Umſtoͤnden zeigt ſich aber zuweilen eine feltſa⸗ 


me raſche Folge von hoͤchſi ſchlecht · geordueten Vocſtelun⸗ 
gen, und man erkennt die erſe Roͤckkehr zur Vernunft an 


der Wiederkehr irgend einer feftern und beftimmtern Bors 


ſtellung, und alsdann almählig an der Wiederhereiling 


des Gedaͤchtniſſes und Ussheil6, und endlich aller pſychi⸗ 


ſchen Vermoͤgen, Es ik übrigens das Geſchaͤft bei den Ir⸗ 
"sen eine wahre Erziehung, welche, der Erniehung der Ju⸗ 


J gend hieichend, ein ſanites, nwotkommendes Bejetunen, 


verſtaͤndig angebrachte Aufmunterungen, md, falls ſich Abe 
ſchweifungen eiaſtellen, ein kraͤftiges, aber kaubluͤtiges 
und vernänftiges Zuruͤckfuͤhren derfeiben erfordert. ' : & 

. Bir koͤnnen hier eined gewoͤhnlichen Gehlere ber in Eg ⸗ 


und und Deutſchland von deo. Jevenanſtalten jährlich oe⸗ 


gebenen Ueberſichten, in denen man Jahr für Jahr Lißten 


von allen geheilten Kranken werfertigt »: aut. tadelnd Cxpodhs 


zung thun. Müßte:Man-nicht ;. am Diefe ‚Meberfichten, gps 
wumee und ubglicher ;gu..maden, die Bahl.der im Fielauf 
des Jahrs ihrer Audeahme geheuten sten“ Pepedangu, 
Und dieſen dann nethedirjenigen hinzufuͤgen, melde erſt um 
GDerlaufe des foddendas Jahrs geheilt: wardem ſind? Men 
Mgwinari vicht Miaicn, wenn ug bei: den Auu⸗ aus 








000 
* en 


Sn: Renllen jedes Yahıs zuerſt dir. bittiwauo ·gahi der zan 
VBehandiung aufgenernenen Feroni anegieht, undidiejeni⸗ 
gen, :weiche in dieſeen oben jenem falgenden Monat irgend 
eines Jahrs aufgenommen worden Rad, .bipiaher. erſt im 
Vahre darauf geheilt werden konnten, driandans: aufzeich⸗ 


mei! Auf · dieſe Weiſehabe ich zu der Geſammhahl nenn 


in Jahre. a 8 12 Gewirkten Seilungen noch die gahl von 4a 
tiszzeloge,welche veſt ig Yahıe: 18igin Stande kamen; 
ich mußte ferner. he das Fahr a g13 much bin: 47. Irep 
witnchmih,,. weiche ei im. Inhtena 3240 gehrilt. werden 
tonnten, ſo wie für: dieſes letgte: Inht die 364. die es. cıfl 
an. Jahre 181 5 wurden. DieſeVetrachauggen ergaben 
natilicherweiſe aus / Den:ohigen:vchqx: die exandealicha 
gu der Manie. Es laßt ſich ne hirgafügen, daß ie 
ans ine Anzeige ſind, mit welcher weiſen Vorſicht man bei 
her Behandlung:diefed Aehels verfahten müffey.. um daſſelker 
wicht durch gewaitſame Manfregein Anheiraae Berlqufezu 
Abe, rund es auf feige — ine] un unpeilbas M 
j machen . FE Ir . 
@’ Sins der Kigensghmkhtsiren de. verfihenen Zweigt 


der Naturlehre beſteht Darin, dag wir ie Gegenftände: KR 


Bar äußere Merkmale:hegeichnen, daß wie fie. nach ihren 
eigenthoͤmlichen Vermandtſchaften einander: nähern, und 
auf dieſe Weiſe zu einer methodiſchen Llaſſchkation bringen 
innen, in welcher daun anderen. aͤhnlichen Gegenßaͤnden iR 


nothrlicher Play :angeniefen. erben kannz und eine oh 


ae dieſer Verkaheens in Die, daß wir dubch daſſelbe in des 
Stacd geſetzt werden, die Gegenſtaͤnde anzugehen, welche noch 
wweifelhaft und. dunkel ſind, und uͤbex die dethalb zur Aus 
‚fllung des. in des Wilenfhaft noch dorhondenen Luͤcken ein 
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| ——E iſt. Aut dieſe Bien män 
den auch durch wahl neheneinnudengefkeite befondere That⸗ 
ſalben Bor: gelaugt'; die ſriſch agree Manie den 
abuten Roankheitenieiguweihen. -.  :: ©; 
 aR: ‚Bann Dufınielonhehfee Jerefeon vs ebenfalis aß eine 
akfnte Krankheit dueſteilen? Einige beſondere Fälle. laſſen 
nich ·dies vzmiuhenn jedoch nur Rrankheitsgefcichten;. die 
dieſer / Foem des Itreſepns, mitrgenauer Oerauthebung der 
Cigenthuͤmlichſeiten derſelben, von ihrem Eimeikt vſg zu ih⸗ 
rem gluckuchen ober, ungiuͤcklichen Ende Folgen, ebnnendie 
Frage nticheideny:, rd dits jet konnen/ MM einer von deu 
großen’ Voghsikin;iniälhe die Salpettiere. durch eine regel⸗ 
mäßige Berheitteng Ten: Kranken in goſonderte Abtheilungten 
und durch die Suchiigkeit, hier ver glichende Unterfachungens 
amufellen, Dasbietke::, Ich hobe bebeits Berſuchedieſer 
Met durch eine vergleichende Narhforſchung uͤbet den Gang 
der· Marie and: Metanchelieangeſteit; es iſt aber eine 
fihwere. Sache, er den fruͤhern Juſtand 'pon . vielen 
Irren, in der Mbficht, die Beobachtungen genauer: und 
fuͤr die Schlußfelge: brweiſender zu machen, ' beſlimmie e⸗ 
Aunbigungen einzujiehen 5:3 
Man erſchrickt nicht felten in der: Modlcin FOR Hesife 
Bınteipeit diefes oder jenes Gegenſtandes, an deſſon Kennt⸗ 
niß uns doch ſehr viel gelegen iſt; ſo wie zu gleichen Zeit 
Aber die dringende: RNothwendigkeit einen raſchen und bes 
fiimmten Entſcheidung. Ein Atzt iſt zum Beiſpiel gendthigt, 
iq einem zweifelhaften Falle uͤber die Entlaſſung einet Ir⸗ 
ren den Ausfpruch zu thun, die ſich⸗ in einer nach einte bes 
ftiminten Drdnung-gelsiteten Anſtalt ruhig verhäft, die aber 
| duch die vun zu ſchlimmen Gewohnheiten oder zu 
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en Ahunarrfichen. Leben ihnen NMerſtand wiedet derlires⸗ 


und. der ooͤlfentlichen Sicherheit, gefaͤhrlich werden kann. 
Wie oft nehmen ſtreitige Faͤlle oder verwickelte Beziehungen 
bes Eigennutzes in, Familien: den ganzen Schatz einer langen 
ärztlichen: Erfohrung zum Entſcheidung über einen mgewiſ⸗ 


fs Fall don Jereſeyn in Anſoruch! Zuweilen muß der Arzt 


. 


der den Berichten selcheinen‘, um feine Erklorung gu -geben, 


ob ein ſcoweres Vergehen aus, einer. vorbedachten Abſicht 


hervorgegangen,. oder ob es die Wirkung: eines:hlinden An⸗ 
triebs der Verruͤcktheit ſel. Mehrmals bin ich auch, im Ver⸗ 


lauf dieſer der und der fruͤhrrn Jahre von den gerichtlichen 
Behoͤrden zur Unterſuchung gewiſſer Foͤle beauftuagt wor ⸗·⸗ 


den, wo irgend/eine Perten auf. :gefhiche Weiſe eine / VBer⸗ 


väacktheit erdichtete, um dadurch der Btrenge der Geſetze 
gu entgehen; und nur indem ich. alle Kuͤnſte det Aſt und 


einen tichen Eitenverderbniß zu entſchleiern verſuchte, ver⸗ 


mochte ich Die! ſaͤmmtlichen Schwierigkeiten zu erbenneg, 


welche ia Betreff dieſer verſchiedenen Punkte der. gerichtlis 
din Arzneibaade · noch zu loͤſen uͤbrig find, 


Die Heilung einer von ihren Verwandten sucheigefor | 


derten Jeren Sonn mehr oder weniger gruͤndlich, und einem 


guroäiten : gefährtich - werdenden‘ «Btüchfalle ansgeſetzt ſeyn, 


wenn eine lange Erfahrung oder eine Warnung, die und - 


ingend ein fruͤheres Verſehen gegeben, uns nicht gegen Taͤu⸗ | 
ſchung und Serthum vorficgtig machen; denn der. Arzt ift 
wleichſam der Gewaͤhrsmaun der Ereigniſſe und deſſen, 


was fuͤr die Zukunft zu fuͤrchten oder zu hoffen iſt. Seit 


mehr als zwanzig Jahren, und beſonders feitbem eine vegel: 


mäßige. Ordanng in der Salpetriere zu Stande gekommen, _ 


in. bee: Beurtheiluag der Kranken fuͤr ihre Entlafung oder 








Bricstenafuh: geht, UuWo ich ineht als eriand mich aben 


jzeagt, welche Schwierigkeiten⸗hier zu überwinden ſind, und 


wie norhtoendigvs ger, de Geſchichte der pſochiſchen Reale 

heiten uhnor · allen Formen: dieſer ictzteren inumeo Weferigu erforj 
ſchen. Iſrnz! B. die Manie duch ihre verſchledenen Perioden 
nach Det Weiſe der afaten Kraukheiten vegelmnoͤßtg hindurch⸗ 
gegangen, und veſinder. ſich die Jere · in der vollen AKraft ihres 
Lebens, iſt ihr Charakter: fanft und mäßig‘, fe darf: man 
ihr ihre Eatlaſſung ohne "Einfchränkfung?zugenefarz indeß 
kann aoch / eine Menge anderer Ruͤtkſichten eine Abaͤnderung 
bes aus uſcellenden Entteffungefheind beraalafſin⸗ In det 
Regeldarf man jedech, merngder ſittlicht Lehagreundet · der 
gu entlaſſenden Perſon mE genauer. Nücdiebiet Aber. daß 
frühete Yeberi. derſelben Deſtimmt! ausgemicton worden, und 
wenn diefeide arbeitſam und von gut en Oltten iſt, Fir. die 
Zukunft ſehr im. Ruhefeunz: mar ſoll mavder von eiwir 
Perſon erwarten, von ud: befannt:iſt, daß Be ſich Fein 
herhin häfen Reigungen: hingegeben Katjismnik die durch 
Trunkenheit und ein: —— anſawaſmara ecei faſt 

bis zum Thiere erniedrigt. I 1 EBEZE BEE zu Zr a “ 
Ich darf nicht. fürchten ‚von diefen Griölkten Sriane 
engen zu:dem traurigen Bnbtich der unhetiveren Irren übers 
zugehen, die durch das Ungtäc der Zeiten, Dunch. Bermbs 
genszerräittungen,, oder: durch den Tod. einen großen Menge 
von Kamilienvätern aller Hüffsquelten beraube, und. in die 
Hopitoͤler geführt worden find; es beſtehen dieſe. Ungluͤck⸗ 
lichen theils aus ſolchen, die an einem erblichen oder zufaͤl⸗ 
fig erworbenen Blöbfinn; mit mehr oder wenigen veraͤnder⸗ 
gen ober völlig vernichteten Werftandesfägigfeiten leiden; 
oder aus Perfonen mit einen veralteten und bei vergeruͤcktem 
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Ner zur Onterhnkeit: gewordenen Narrheit, inden/ ok 
ir bei-meinen. Mufterungen deer Liſten fand, dieſe Krankes 
Faß: ſanntlch zwiſcaen dem: ſechzigſten und achtsighen Jah⸗ 
ge waren; und eadlich aus einer großen Zahl von Kranken 
aus jedem Ater, die io odllige Richtigkeit verſunken, an 
Einmung:und einer Berſtandtoſchwoͤche vor Alter litten, de⸗ 
ren Eintritt indeß oft durch entnerbende Ausſchweifungen 
heſchleanigt · aorden? mar. ¶ Seicher Seren, *) die man zu 
allen Zeiten. als adllig unheilbat. angeſehen hat; und von 
denen ich genau. gaordnete Verzeichniſſe aufgenommen habe, 
mann 148 im Jolie 1812, fb wie 15 2 im Fahre 1813, 
und 306 Ina 181g, alſo :5 für die gefommten 
dei Jahre, Ich win fomohl: mir-felbft, als den alrigy 
beitlichen Behdiden srine Monat für Monat fnktgefegte zen 
erimäfige- Brrihiterßattung: uͤber dieſe ungluͤckuches Sram 
ken Ionltigunmeihe, ‚pbgteih ahne Hoffaung zur. Wieder 


bon en. * EG —XR tn 
— — rad 3t Te . + Ki“, , ‘t, + s, n a | 





2 2) Däffelbe,: nas tisder Vorborgenhoit der Krantenhäider verz 
2%. : HRG «.A6hBtessch. off mit mehr-Dinkichen in allen Gränden.ber ’ ° 
“>, Geielljchgft, aber mit mannigfaltigen Abſtufungen in Bette 
I: per urfachen; ves Verlaufs und der Unregelmaͤßigfeiten einer 
.vollkommteijrni Unheilbarkeit. Ich bin ıvegen ſolcher Lꝛaukes 
‚ung Rath, hefrggt worden, welche, mehr oder weniger in ihrer 
Laufbahn vorgeruͤckt, durch Nachtwachen, durch die aͤußerſte | 
.Anſtrengung uber durch eine Entkraͤftung, welche die Folge ' 
6 van erlitkemenslinfällen war, .exfchönft und in eine volkom⸗ 
3... me bpb gänzliche Nichtigkeit verfallen waren, nachdem fe 
7 Eich unter den Waffen, oder als obrigkeitliche Perfonen, oder 
8: 11° ip bedeütenden Derwaltungsfiellen ausgezeichnet hatten. Das 
2:0 Babel‘ dufeng Achibier zumeilen als ein wildes Irreſeyn wit 
dem größten Unzufammenbang ber Gedanken, oder auch ald 
rin entgegengefenter Zuſtand von pſychiſcher Ermattung in 
Folge non unmäßigkeie ober Ausſchmeifungen mit alen Die 
is len ehe Alterzalberaptit. 
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Keen; dennoch nicht weniger Anfseiige auf 
mfsmittel der Anſtalthaͤtten, deren Unhzeitharken indeß 
wicht ohne den:hoͤchſten SGrad bon’ Ungereigtigfeit der Heilä 
- Ave: jum Vorwur⸗ gemacht werden kbante. Und wägt 
derjenige, der durch :Thatfachen die wahre "Gränge eines 
Wiſſenſchaft fennen kehrt, denn aict u we den. ger 
. ſcenen dieſer Wiſſenſchaft bei? 
Indem man fich immer imehe- md mehr be in allen 
| gweigen der Natutwiffenſchaft befolgten fitengen Gange 
der Unterſuchung näherte hat man ſich überzeugt, daß es, 
um irgend ein: ‚Arztliches Verfahren allgemein geltend gu 
u machen, nicht darauf anfomme, ſich an einige einzeln Res _ 
honde und oft ungenaue oder uͤbertriebene Lhatſachen zu hal⸗ 
ten 5 fondern daß le Aufgabe fei, Has Bfiitemung des 
Werths der in Gebtauch gefegten- Außdrirfe, genaue Vers 
gleichuſigen ganzer Reihen zu Hülfe zu nehmen, und ſo⸗ 
wohl äber die gluͤcklich alt über die ungluͤcklich abgelaufenen 
Bälle Rechnung zu fuͤhrenc - Dies kann:in deu Salpetriere 
J vermittelſt eines einfachen Auszuges aus der’ Regiſtern leicht 
in. Ausführung gebracht. werden, An der That iR es hier 
beſtimmt ausgemitteß worden; . Daß: Mies veſpektive Zahl der 
Küfnahmen während ’der drei hier beträthteten Jahre 3dı, 
297 und 293 wat, .fo wie die enifprechenbe Zahl der. 
Heilungen 136, 115 und 162. Hiernach verhoͤlt ſich 
alſo die Geſammtſumme der Heilungen zu her, der Auf⸗ 
nahmen wie 413 zu 8913 d.h. die Mense der Oeiungen 
"petchgt beinahe die Hälfte ber einfachen Aufnahmen, und 
dies unter Umftänden, . oo Kranke von ‚wahrhaft unheilba, 
wer Kur unferen Anſtalten reichlich zufloflen. ©  : 

Die pſychiſchen Krankheiten find unſtreitig der dunkelſte 
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Seentand, celcher fi den Machlotſchuagen aines nn} 
eben ſtrengen Beobachters darbieten kann; und .die ver⸗ 
gleichende Aufzaͤhlung der Faͤlle ft, ebenfalls das paſſendſte 
Mittel, ſowohl um den Ungewißheiten uͤber das reſpeltive 


| Berhaͤltniß ber. bewirlten Heilungen Einhalt zu thun, abß 


am eine giäcltiche Anwendung des Wahrſcheinlicheitsrech⸗ 
nung auf dieſen Gegenſtand vorzubereiten. Eine ſolche 


Vergleichung der Liſten entſchied num aber zu Gunſten der 


Ooͤlfte der. Aufnahmen zu einer Zeit, won, wie es ſchien, 
die Umftände am meiſten entgegen waren, und wo die es 
regenden Urſachen mit der größten Stärke wirften. . Damit 
wir nun aber andere Vergleichungs punkte zu Huͤlfe nehmen 
mögen, fo ergiebt ſich aus einem binnen zehn Jahren, d.h, 
vom Anfang des Jahres 1804 pi. zu Ende des Jahres 
3813 über die reſpeltive Zahl der zu Stande gekommenen 
Deilungen geführten Regiſter/ daß dieſeZahl, znit dar Zahl 
der Aufnahmen verglichen, ſich wie 1249 zu 2804 ver⸗ 
hält, alſo ziemlich wie ı zu⸗2. Ruͤchrt nun der Erfola, 
daß die drei. letzten Jahre unter. jenem unguͤnſtigen dußeren 
Umftänden bei dieſer Vergleichung nicht zuruͤckſtehen, von 
den der Anftalt nach und nach zu Theil gewordenen Verheſ⸗ 
ſerungen her? ch uͤberlaſſe einſichtsvollen und völlig uns 
porteiiſchen Maͤnnern Die Beantwortung dieſer Frage, und 
beſchraͤnke mich blos darauf, hier die Hauptpunlte dieſer ey 
pervollfommneten pfpifen und —* —2** 
weiſe in Erinnerung zu bringen. 

Es herrſcht ſeit einigen Jahren in der Anſtalt eine fe 
gluͤcktiche Webereinftimmung zwiſchen den weifen. Abſichten 
einey der aufgekloͤrte en Verwaliungen, den Grundſaͤtzen 
RE ee —— APR! 


— as u. 
nd Bei guten Einverſtaͤndniß der Heiden Aekzte ber nhott, 
fo wie. zröifeen dem Eifet And der oſt gkeit Ver Vorſtrhe 
rinnen und Waͤrterinen und einer befonbern Audwohider 
Dienſtmaͤdchen, daß fich hierdurch für unſere Anſtan en 
- Ülgemeines und felterieß Syſtem der‘ Mãßigung und Sort 
Heit gebildet hat, wie es für die pſychiſche undefaͤr Die Abk 


perliche keiung der Seren‘; Jowohl zur allmohligen Wiedell 


herftellung einer verirrten Vernunft; ale zur größer Erlelch⸗ 


bkerung ber’Uneilbunen-;: snlgeh Beides“ ahf’gleide: Wih 
vem ſeſcaͤfie des ines angchoet, Bike aan meiftch | 


nn j 


Einer der daupwunrie der zur any dieſer Orb⸗ 


weeignet: iſt. 


ung am meiſten beitraͤgt, if die Vertheilung Der Irren m 
einige von einander geſonderte Whtheikinger, und der alimiätj- 

-fige Webetgang der eitten Abtheilung In: die aridere, je rad 
dem mölye oder weniger" ausgeztichneten · Juſtande von Untks 
he und Wahaſtun, dee dei deh Kranken vorhanden ft. Die 
‚tiefe Kunſt, einen für. den Zuſtaud der Deren vorſichtig ab⸗ 
geuieſſenen Zwang in Anwendung zu bringen; die noch 
ſchwerere, mit den Iwange zur rechten "Zeit einzahafteh 
md zu dem Wege der Milde uͤderzugehen, wobei Die 


Vorſteherinmnen und die. Dienfilente in die naͤmlicken Abſich⸗ 


wen hineingezogen rwerden, unterſcheiden in dieſer Anſtalt die 
Pychiſche Behandlung der Jeren auf eine beſöndere Weiſe. 
ya) ſelbſr werde gluͤckucherweiſe von einem meiner ehemofl: 
‘gen Zöglinge , dem Doftor Es quir ol, unterſtuͤtze, wel: 
cher, in meinem Geſchaͤftemir als Arzt beigegebew, feit: fünf 
Fahren die Pflichten meines Amtes mit mir cheilt· und ends 
fi hat man in dieſen' letzten Jahren, weik verſchiedene Afk- 
fe,und chroniſche Krankheiten ſich mit dein Irteſeyn verbin⸗ 
den, wo dann die ärztliche Behandlung mancherlei Auf: 


zen 199 — 


—*—— nethwendig mat. Ähr- die. Anſtaluein sie 
und ſchoͤnes fehr gefund zaehevet Lontenhave uber: 


“. rineh ber aükgejeiciehflen Vbecheile diejer — 
der. Anftalt id derſchiedene von einander gefondekte uöthe 
Tüngen befieht deli, daß dadurch dem Arzte bei feineit Be 
ſutden die Bi hung ber Außern Zeiden ereiöglert | | 
wird , welche k e Kranken i in ihrer größern oder geringen 
Tüchtigfeit‘ fu — und in’ der allmaͤhligen Nude | 
kehr der verſchiedenen Eekteiveikitungen zum. matütichen 
Züſtande, bon ihhrer deginnehben oder fortfchreilenden Wie 
derherfteling geben, Dieſe Befchaͤftigung der Kranken 
veſeht Anfangs” in‘ bioßer Üörpeilicher Bewegung, um den 
Dienſtmadchen zu helfen oder uͤm * Reinlichkeit des gan⸗ 
ah Vauſes beizutragen ; alsdann ti in Einer Folge von hä 
den; abwechfelnd unterbrochelien ünd wieder dörgenvin 
henen Berhäftigungen, wie Gärtnerei, , Strigen und dei ' 
gleichen, weiche‘ nie wenig aufämmenigefegte, und gleihfam 
automatifche 'Bervegurigen erfordern ; es fi nd endlich ande⸗ 
te Arbeiten tin Nähezimmer, qu "beiten ein weit größeret , 
Stad von Einſicht vber von andauernden gutem Biden etz 
fordert wird. Huf diefe Weiſe gelinät ed, der unvegelitäßigen 
Wiederkehr von vdtuͤbergehenden — * oder &inigen 
leichten Abſchweifungen, welche fie oft plöglich wiedererzeus 
gen, nad und nad Einhalt zu ihun, und man ik dergeſtalt 
die mehr ober minder nahe Enllaſſung der Benefenden ı vor⸗ 
auszuſagen im Stande. Wie Biel Vermuthungen; wie diel 
leere Hirngeſpinnſte wuͤrde man fi i in der Seelenlehre erfpds 
ren, wenn man auf bieſe Weiſe Alle die mannigfoltigen dor 
men der regelwidrigen Veränderungen, welche der menſch⸗ 
liche Verſtand erleiden kann, ſo wie die Ordnung, in welcher 


Dj 





we” Sao Austin 


diefelben in dau geelgneten Fallen endlich —R 
Kranken dieſer Att ſtubiren wollte W 
Es woͤre aͤberftuͤſig, hier von der —— des Ir⸗ 
— * ng. der. Verſchiedenheit ſeiner Arten und nach der 
Solae ſeiner Perioden noch einmal ju reden, zoeil, Mes id 
für Diefe letztere Jahre auf einige MbÄnderangen befehränft 
hat j die in meiner Abhandlung über. bie Bersüdtheit 
sder in einigen. von meinen Vorleſungen in der ärztlichen 
Scule im Einzelnen betrachtet worden fi nd. Ich brauche 
hier, I bloe daran zu erinnern, daß ba. ganze Geſchaͤft fig 
bis jegt auf dasjenige bezieht, was non tpähigge und abwat; 
' gende Verfahren (methode agissante, et, ‚möthode exr 
peetante ) nennt, d. de dag man. enfange di die HGeſchichte 
ber fich ſelbſt überlaffenen Rranfpeit wohl Äudireg- muß, um 
zu lernen, daß diefe Iegtere. nicht in ihrem Besfaufe zu 117 
‚wen fei; indeß muß, man auch ein zu langſames and fucchte 
fames Verfahren vermeiden welches dig, Krankheit jur Ges 
mohnpeit und unheilbee machen kann. Man ſiebt übrigens 
aus dem Beifpiel des Jrreſeyns, wie unrichtigdie Vorſtellung 
ſei, die man ſich von der Medicin macht, .ald beſchraͤnke ſich 
dieſe in der Regel auf die Anwendung irgend einer Arznei 
oder eines beſondern VBerſuchverfahrens, welche abwech 
feind in den Gang fommen und wieder vergeſſen werden; 
da ſie vielmehr in dem Maaße/ ale genauere in großen Ho⸗ 
fpitäleen angeftellte Beobachtungen fie‘ weifer, und vorſich⸗ 
tiger machen, ihr wahres Reich nach und ‚nach ausbreitet, 
und ſolchergeſtalt allmaͤhlig den ihr gebührenden Rang un- 
ter den andern Zweigen der Naturwiſſenſchaft einzunchmen 
feine . 
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J Ergebntſſe aus Beobachtungen, J 
zur Grundlage ärztlicher Berichte über | 
‚Bälle von Irreſeynz | 
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2 den utanoirs de la societe inddiode Drang 
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Die genaue Kenntniß der Umſtaͤnde, welche einen Fall von 


Irreſeyn allmaͤhlig ober ploͤtzlich herbeigefuͤhrt haben, die 
__ Befondere Geſchichte der Symptome, von dem Cintritt des 
Jereſehns an, bis zu feiner völligen Heilung, oder dis zu 


‚feinem Uebergange in einen chtoniſchen Zuſtand, Fönnen uns 
ohne Zweifel im Allgemeinen zur Vorausſagung des Urtheild, 
welches von den Kranken Fünftig zu fällen. feyn wird, in 
den Stand fegen, und uns die Vorſichtigkeitsmaaßregeln, 


Die. in Betreff ded Kranken zu nehmen find, il die Hand 
geben, wie ich die in meiner Abhandlung Äber die Ver⸗ 
ruͤcktheit dargethan habe; um aber mit mehr Genauigkeit 


‚gu verfahren, ifi es wichtig, zu der fruͤhern Lebensweiſe 
des Kranken, fo wie zu den Zeugniſſen uͤber feine Sitzen 
Zeitſcht. f. piych, Aerzte, Bd. 2. Heft 2 äo 
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oder fiber die vorausgegangenen Umftände, falls alles bie, 
ſes mit Sicherheit ausgemittelt werden kann, zuruͤckzuge⸗ 
ben; und mit welcher Außerften Vorſicht muß man nicht als⸗ 
dann verfahren, wenn es darauf ankommt, die Zwiſtigkei⸗ 
ten im Innern von Familien auszugleichen oder bei den Ge⸗ 
sichten ein entſcheidendes Erkenmniß zu veranlaffen! Seit 
einer langen Reihe von Fahren dergleichen. gerichtlighe Be 
tichte für" die gefegmäßigen Behörden anfertigend, till ich 
die Ausbeute meiner Beobachtungen - ‚hier mittheilen, das 
- mit diefelbe einem fünftig ans Licht zu ftellenden Werke über 


dieſen fo wichtigen als wenig befannten Theil der ſich euf- 


die Iren beziehenden Zerichtlichen Medicin zum Vorgan⸗ 
ger diene. 


: Die Vertheilung ber Irren in der Galpeteiere in ver⸗ | 


idiedene Abtheilungen, je nachdem der Zuftand derfelben ein 
Beſſer⸗ oder ein Schlimmerwenden zeigt, wird die ſtuͤtzende 
| Grundlage für alle —e— dieſer Kranken, 

und noch mehr für die aͤrztlichen Berichte, welche von Sei⸗ 
ten der ſaͤmmtlichen Umgebungen der Kranken beſondere An⸗ 
wendungen, und eine vorſichtige Entfernung alles deſſen for⸗ 






dern, was den Zuſtand derſelben verſchlimmern kann, wel⸗ 


che auf vielfache Erf hrung geſtuͤtzte Grundſaͤtze ich in mei⸗ 
ner Abhandlung uͤber die Verrüathen forgfältig entwickelt 
habe. 

2. 
Segen wie, um von drin Einfachen zu dem Zuſammen⸗ 
| gelegten fortzugchen, zunaͤchſt den Fall, daß eine noch ju⸗ 
gendliche oder auch wine erwachſene Perfon in einem mehr 


"oder minder heftigen Zujtande von Yufregung und Wahnſinn 


in unjee Unftalt aufgenommen worden fei, Daß diefe Perſon 


nk. 





vor ihrem Erkranken ein ordentliches und fleißiges Leben ges 
führt habe, daß fle Abrigens von Natur mit einem gefunden 
Urtheifund einem lebhaften, und leicht aufzuregenden Gefuͤhl 
begabt ſei. Inſofern nun eine oft wiederholte Erfahrung dar⸗ 
gethan hat , daß bei Befolgung der vernänftigen Grundſaͤtze 
einer nach den Umftänden abgeänderten aͤrztlichen Behand, 
Jung die pſychiſche Krankheit mit ‚mehr ober weniger Schnel⸗ 
ligkeit ihre aufeinander folgenden Perioden der Heftigkeit, 
der Abnahme und der Geneſung durchlaͤuft, kann hier, falls 
das Uebel nicht’etwwa erblich oder von alter Entſtehung iſt, 
der Arztfiche Bericht über die Sicherheit der Heilung (ia 
solidits de la guärison) d4hne- Sinfchränfung gegeben 
- werden; ‚und der Genefende wird nach einer befiimmten Zeit 
feiner damilie zuruͤckgegeben. Sind aber die Anfälle bereits 
zu wiederholtenmalen zuruͤckgekehrt, und ift die Krankheit 
poriodiſch oder zur Gewohnheit geworden, fo muß der Arzt’ 
niche Bericht den Eharäfter derfeiben zugkich mit der Bes 
flimmung des Grades der Heftigkeit und der Gefahr am 
geben, Damit der Fall nicht der Öffentlichen Sicherheit nach⸗ 
theilig werden fönne. Auch ein anderer Punet, des noch 
Deingender ift, muß eine Abänderung. des ärztlichen Berichts 
veranlaſſen, wenn ſich nämlich Hei dem Kranken fruͤherhin 
‚ein Hang zam Selbſtmord gezeige hat, welder, obgleich 
dem Anſchein nach jetzt unterdräct, in der Folge ohne eine 
befannte Veranlaffung zuruͤckkehren kann, wie ich duch uns 
„glückliche Faͤlle der Urt, die ich mir aufgezeichnet-habe, be: 
lehrt wurden bin. Der Bericht des Arztes einer dffentz 
lichen Anfialt muß alsdann mit. der äußerften Vorficht ab: 
gefaßt werden; denn wie kann er Bürge ſeyn für den Nicht: 
eintritt einer Menge von zufälligen Umſtaͤnden, welche eine 
R 26. 


actehe der Melancholie und eines faſt unwiderſtehlichen 
Triebes zum Selbſtmord veranlaſſen koͤnnen? 
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Nur in Irrenanſtalten kann man ſich genau unterrich⸗ 
tem, Did zu welchem Punkte die Schwaͤche ober. der Fire 
thum bes Wahrnehmungsnermögens , bie Falſchheit ‘des 


‚ Ustheil&‘, due, nichtigen Gebilde der Einbifdungskraft und. 
- die Wildheit laſterhafter Begehrungen, einzefn für Ni, 


oder in verſchiedenen Graden unter einander verbunden, 


im Menfchen vorhanden feyn Fönnen. Mo findet man.über: 


dieß mehr heute, die auf olle Arten von Prophezeiungen 
aus der Stellung der Dlaneten, aus Kartenlegen, auf Traum⸗ 
deuterei, auf Verkehr mit Yen Todten, auf Hererei, auf 


das Spiel im Porto u. f. w. verſeſſen find! Wie vielerlei 


Bälle Habe ih mir von frommen, fo wie auch von fehe 


wæeltlich⸗geſinnten Schwärmern jeber Art aufgezeichnet, und 


mie iſt es möglich, bei gewiſſen Perſonen alle Sinnestaͤu⸗ 


ſchungen zu beſeitigen, oder auch dann, wenn fie ganz beſei⸗ 


tigt zu ſeyn ſcheinen, bie Ruͤckkehr derſelben zu verhindern! 

WMeine Gewohnheit ,:die Jeven bei der Abnahme ihres 
Uebels, oder waͤhrend ihrer Geneſung unter einander zu ver⸗ 
gleichen, laͤßt mich jedesnal die Frauen unterſcheiden, wel⸗ 


‚ Ge zu allen Zeiten ihres Lebens an Mößiggang und an ver⸗ 


derbte Meigungen gewoͤhnt, waren, und bie in eine durch 
nichts zu uͤberwindende Troͤgheit verfallen ſind. Diefe rauen 


ſchweifen, ihren Mahnvorſtellungen hingegeben, ohne daß 


wamd etwas fie davon abziehen eder zu irgend. einer Art 
ven beit vermdgen konn, in den Höfen oder in den 
Gchlaitimnmeen aan einem Oete zum-anderu uber , fo daß 


XR 


ie the Zuftand fortzudauern gedeiat iſt, "ohne dat irgeadð 

ein pſychiſches oder mornliſches Mittel zu ihrer vdlligen 
Brederherſtellung behhiitich ſeyn kann. Wit welcher Theil⸗ 
nohnie ſiein man dagegen, als Grgenlag von jenen, zaͤrt⸗ 
liche Familienmuͤtter oder junge, bereits manndare Maͤd⸗ 
chen,diewan ihrer: frühen Jugend an, zu einom thaͤtigen 
Ind.arbeisggmen beben ·ergogen worden fihd, dann aber durch 
derſhiedene zufällige Urſachen pfochifch ‚erkrankten, wie fie 
anfaugs, eine gewiſſe Zatn von Tagen oder Monaten lang 
in dem duſtande der Aufregung und Verwirrung zubsingen; 
Dann aber nach und:nach ruhiger werden, zu ihren fruͤhern 
Serochnheiten, zu ihrer früheren Thaͤtigkeit zuruͤckkehren/ 
. se daß fie in dem: Maaße, ale. ihre Vernunft wieder in ihre \ 
echte tritt, eines aufmerffamen- Fleißes immer foaͤhiget 
werden, und zuletzt keine Spur ihres Uedels mehr zuruͤck- 
. bleibt! Der Soße Hinblick auf den Eifer und die Aus⸗ 
dauer dieſer Kranken bei: ber. Arbeit zeigt mir bei meinen 
Beſuchen, weiche langſawere oder ſchnellere Fortſchrute ir⸗ 
gend eine derſelben zur voͤlligen Geneſung gemacht hat; und 
ich beſchleunige die Entlaſſung der wiederhengehellten im fo 
Sieber, je genauete Nogricten uͤber ihr vochenges guiez 
Betragen mir zu Theil werden. 

Zuweilen iſt bei dem, Itren dos Berlang 1; zu Ihrer 

Familie zuruͤckzukehren, fo lebhaft und ſo ſtark ausgefpror 
chen, daß ich in einigen, wenn auch ſehr ſeltenen Faͤllen 
von der gewöhnlichen Regel, die Entlaſſung erft: nach einer 
vollkommenen und gänzlichen Wiederherſtellung der: Seelen⸗ 
äußerungen zujugefteheh, ‚eine Ausnahme made . Eine 
Zrau vom Sande, welche beinahe acht Monat lang in einem 
Heftigen, mit Tobfucht verbundenen Wahnfinn .gugebracht 


Saite, munde duhlger, aber mit emer Met von Betäubtheie 


und einigen voruͤbergehenden Gedankenabſchweifungen, fo. 


wie ohne alle Ruͤckkehr von Zärtlichkeit gegen ihre Kinder, 


N 


Sie war von ihrer fruͤhern Geſundheit noch weit entfernt; 
ollein die, lebhaften Bitten‘ ihrer Verwandter und: mehrere 
gänfia fuͤr ſie ſprechende Zeugniſſe eutſchieden mich, und fle 
wurde auf meinen Bericht ihren Bamülie zuruͤckgegeben. Drei 


Monat nachher erfuhr Ich, daß ihr ſinſteres, gegen Milch 


gleichguͤltiges Weſen noch fortdauere, und daß fie zuweilen 
ſolbſi ihre Kinder. ohme Ucfache ſchlage. Ich gab einige Vers 
gedauggen für. ihre Lebensweiſe, und machte Ihren Bermande 
ten, die ſchon ein wenig den Muth verloren hatten, wieder 
beſſere Hoffnung. In Verlauf der zwei folgenden Monate 
kuͤndigte der Umſtand, daß die Frau wieder Gefallen an der 
Arbdeit fand, ſo wie das Ruhigerwerden ihres Schlafes und 
die Ruͤckkehe ihrer lebhaften Zaͤrtlichkeit fuͤr ihre Kinder, 
‚ihre Wiederherſtelung an, welche ſich ws feit drei A 
nicht wieder verlaugnel hat. 


u 4 


2 Die Bertwersenfet der Borfiellmgen am bei dem 
doͤchſten Grade des Jereſeyns ſo groß ſeyn, daß keine Spur 
von moraliſchem Gefühl mehr übrig if; zuweilen nimnmt 
man jedoch auch den lebhaften Ausdruck der muͤtterlichen 
Liebe, mitten in einem Anfall von Wahnſinn und Tobſucht, 
oder auch mitten · im finftern Träbfinn, in ſeiner ganzen Rein⸗ 
heit wahr; no weit haͤuſiger höre ich bei meinen Wefuchen 
‚und ‚während des erſten Schimmers der Benefung bie kla⸗ 
gende Laute einer Irren, die mit heftigem Geſchrei darauf ' 
dringt, dab man ſie zu ihren Kindern bringen folle, we 


jxedoch, der Gefehe eines RKaͤckolls wegen, die Entiafung 
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auf. eine andere Zeit verſchoben werden muß. a floh 
ſiothwendis, die der Anſtalt fremden Kinder, welche von 
den bei der Niederkunft, ; während ded Stillens, oder auch 
einige Zeit nachher irre gewordenen Frauen, geſehen oder 
gehoͤrt werden koͤnnen, auf das ſorgfaͤltigſte aus ihrer Mir 
be zu entfernen. Schon feit mehreren Jahren mußte man - 
fogar, als etwas der guten Drdnung Nachtheiliges, die fruͤ 
dere Gewohnheit der Dienſtmaͤdchen der Anſtalt, entwoͤhnte 
Kinder dei ſich in die Koſt zu nehmen/ der Beſorgniß wegen 
verbieten, daß einmal-zum Schmers und zum Nachtheil iv 
gend einer Jeren ein unvothergeſehenes Zilaumenrefen 
Sien finden koͤnne. 

Ich kann hiervon ein trauriges Beiſpiel etzahlen. Ei⸗ 


ne Fere, die waͤhtend des Stillens ihres Kindes ih ihre Zn 


Krankheit verfallen war und die ſich Über drei Monate fang 


in heftigem Wahnſinn befunden. hatte, war bereits ruhiger - 


geworden und zeigte nur noch einige naͤrriſche Gebärden, 
die Borboren ihrer Geneſung; auch hatte man ihr bereits 
erlaubt, frei umber zu gehen. Eines Tags bemerfte ‚fie 
an der Thär ein Kind, was bee Pfoͤrtnerin angehörte; in 
ihrem Wahn glaubend ,- es fei das ihrige, faßt fie es in 


ihre Arme und will ſich nicht von ihm trennen; den Demäͤ-⸗· 
hungen, es ihr zu nehmen, ſetzt ſie den ledhafteſten ir . 


derſtand entgegen, geraͤth zuletzt in Wuth, und verlegt eins 
von. den Dienſtmaͤdchen. Nur mit der größten Mühe ges. 
lang es endlich , ihr dad Kind zu ‚nehmen, Die Folge dies - 
ſes Ereigniſſes war ein Ruͤckfall der Kranken, die ſich be⸗ 
reits auf der Geneſung befand; man mußte zu einer neuen 
zrztlichen Behandiung feine Zuflucht nehmen, wilde von 
{anger Dauer und zweifelhaften Efelge war · 


ee 
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Eine häufige Erfahrung zeigt, daß der Gegenſtand unh 
die belondere Fotm einer in dem hoͤchſten Grade, ihrer Ente 
wickelung beobachteten pſfiuchiſchen Krankheit und zu einem 
Urtheif über den fünftigen Zuftand der Kranken nur wenig 
zuverlaͤſiges Dacbietet, wenn der, Charakter. der Irren, fo 
wie die Umſtaͤnde des Eintritts und des frühern Werlaufs 
der Rranfpeit, unbefanst find. Diefe Verſchiedenheiten der 

Formen zeigen oft bemerkenswerthe Erſcheinungen. Zu⸗ 
wweilen leiden die Kranken an einem ‚hohen Grad von Uns 
zuſammenhang in der Gedankenfolge mit einer beſtaͤndi⸗ 
gen und unbezwingbaren Unruhe, die man indeß ſich ſelbß 
. Überlaffen kann; zuweilen zeigt ſich eine blinde Wuth ynd 
ein Hang zu ſchlagen und Alles zu zerſtoͤren, welcheni kraͤf⸗ 
tig "Einhalt gethan werden muß; bald kann ein Wahn . 
der Ginbildungsfraft, oder die Vorftellung eines übels 
wollenden Weſens, wovon die Irre ſich umgeben glaubt, in 
ihr einen ſteten aufgeregten Zuftand bewirken; bald iſt die⸗ 
fer Zuſtand auch Die Folge einer Nervenreizung und rein⸗ koͤr⸗ 
herlich, durch die Roͤthe des Geſichts, die Ledhaftigkeit der 
Augen. und das heftigſte Geſchrei bezeichnet. Bei andern 
Seren bemerkt man auch nicht ſelten gewilfe Sonderbarfeis 
ten unfchuldiger Mer, oder auch böfe Tüte, die ſelbſt den 
Berichlagenften oußer Faſſung bringen fönnen; einige es . 
ren uchmen gewiſſe Dinge heimlich weg, welche fie geſchickt 
verbergen; andere seigen Die Dienſtmaͤdchen aͤrgen fie und. 
Anden ihre Freude daran, Alles in Unordaung zu bringen. 
. Diefer ſeltſame Zuſtand, deſſen Usfache ſich nicht ausmite 
tela laͤßt, ift zumeilen vorübergehend oder mehr oder wenis 
ger dauernd; er macht die Behandlung oft unficher, und 
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dann Grouiſch werden, In einigen ſeltenen Beiſpielen Habe 
ich gefelyen, daß er nach und nach abnahm, oder auch, daf 
er ploͤtzlich aufhoͤrte, in welchem. fegtern Falle ich: dann eine 
wenig günftige Borherfagung aus ihm entnehme, 

Ein wichtiger Gegenſtand der gerichtlichen Arzneikunde 
iſt, daß man den Zuſtand eines automatiſchen und wahnſin. 
nigen Ungeſtuͤns wohl unterfcheide don einer natürliches 
Bosheit und einer bis zum Ungebeuren ‚gefteigerteh Sitten, 
verderbniß, Die, dem Anſchein nach, init dem Gebrauch 
der Vernunft verbunden if. Ich bin einigemal von den 
gefeglichen Behörden aufgefordert worden, in ſolchen Källen 
mein Gutachten zu geben, und.to. möglich auspunntteln, 
ob eine gewaltſame und ungerechte Handlung als· ein Ver⸗ 
brechen. oder als ein Erzeugniß pſychiſcher Krankheit betrach⸗ 
tet werden muͤſſe. Es iſt leicht zu denken, daß dieſer wich⸗ 
tige Gegenſtand, wegen der Schmierigfeit, recht genaue 
und beſtimmte Nachrichten einzuziehen, oft vol: Dunkelheit 
ſeyn muß, und ich. verfchiebe eine fo eenfte Unterfuchung auf 
eine anbere.Zeit, indem ich mich bier blos auf die Erzaͤh⸗ 
fung eines beſondern Falles diefer Art beſchraͤnke. Frau El, 


fünf und vierzig Jahr alt, und wechfelsweife in Kloſterzellen 


und in Irrenhaͤuſern eingeſperrt, ſcheint dazu gebpren, überalls 
bin Unordnung und Verbrechen zu bringen. In der Sal⸗ 
pettiere ſuchte fie unaufhoͤrlich die Irren bald für, ihre Ab⸗ 
fiht auß der Anſtalt zu entweichen, zu ihren Gehuͤlfianen zu 
machen, bald fie unter einander aufzuhetzen und gegen ihre 
Aerzte und Auffeherinnen zu erbirtern. - Sie ſchrieb erdich⸗ 
tete Briefe doller Gift, oder ließ ſie von Andern ſchreiben, 
indem fie überall Zapf und Zwiſtigkeiten onregte, und bei 

“  geriffen Meland alien fogar deren Hang zum Selbſtmord 
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naͤhrte. Immer war n ihren Briefen oder in: ‚ten Reben 
irgend ein neues Geſpinnſt/ das die Abſicht Hatte, Geſetz⸗ 
loſigkeit und Zwieſpalt zu verbreiten, welches ſie aber 

mit einem taͤuſchenden Schleier zu verhuͤllen ſuchte. Wels 
6 fruchtbare Saat von Esbitterung und von Berwirrmg 

an einem Orte, wo Ruhe und Friede fo nothwendig find! 
uebrigens war diefe Frau eine Auslaͤnderin, und fie wurde 
auf meiren Bericht, als eine hoͤchſt gefährliche und gänzs 
. Gy unheilbace Perſon, in ihre Heimath zuruͤckgeſandt. 


Es macht mir Freude, den Scherz und den tadelnden 
Spott zu vernehmen, womit.man in der Welt die gewoͤhn⸗ 
uche Arzneikunde und ihre leeren Heilformeln heimſucht; 
von Tage au Tage beruhige id mic) indeß mehr über das 
Schickſal der alß eine tiefe @rfahrungswifienfchaft, deren 
Grundprineipien mit ben ſtrengen Vorſchriften der allgemei⸗ 
‚nen Moral von allen Vokern und allen Refigionsfornen 
ver Erde in uebercinſtimmung ſind, ˖ von guten Köpfen abs 
gebaueten Heilkunde. Beſonders mug man den unſchaͤtz⸗ 

Haren Mutzen anerkennen, den die Heilkunde dadurch leiſtet, 
daß ſie die Jugend durch regelmaͤßige Beſchaͤftigungen vor 
ber zerſtoͤrenden, Gewohnheit laſterhafter Neigungen bes 
wahre, und dem rciferen Alter Anweiſung giebt, wie dies 
fee Gewohnheit die Uebergewalt der Binfihten, und bie 
ganze Macht und Erhebung des Charakters ‚ deren: der 
Mensch fähig if, entgegen zu fegen ſei. 

Und dies hier ſind nicht leere und hochtrabende Redens⸗ 
arten, welche die Stelle von genaw.beobachteten Thorfachen 
vertreten follen; Dies lehrt ung ſchon der bloße Anblick des 
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für fich abgeſonderten Oris, der die ren enthält, dir in 
Folge von immer mehr gefteigerten Ausſchweifumgen und. el⸗ 
ner langen Reihe von verderblichen Neigungen zu der tiefe | 
Ren Seniedriguhg herabgeſunken (nd: ein Anblick, der Scham: 
dee erregt, und. den man den übrigen. Irxen, fowohl um 
‚ bie Anftecfung derſelben ducch das Beiſpiel zu verhäten, als 
auch aus Achtung für. die Öffentlichen Sitten, völlig entziehen. 
muß. Was löht fich hier aber in inem ärztlichen. Berichte 
| anders angeben, als das Vorhandenſeyn einer abſoluten 
Unheilbarkeit, und fuͤr den Fall, wo eine Abſchen erregende 
Berderbniß zugegen iſt, die Rorhwzndigkent einer engen 
cinſperrung: 
v u et Ban 
x empfinde eine lebhafte Verehrung fuͤr die Altern. 
Frauen der Safperzlere ‚welche in Neligionsäbungen. einen 
wahren Troſt finden, und die in einem ruhigen, den Ungluͤck⸗ 
lichen gedffneten Zufluchts orte ein gluͤckliches Leben fuͤhren. 
Sal ich aber den Gegenſatz verſchweigen, den in dieſer Hin⸗ 
ſicht derjenige Theil der Anſtalt darbietet, der die Irren 
enthaͤlt, die ihr Uebel einer Art von Uebertreibung der Grund⸗ 
fäge, der Moral und ſolchen Entfagungen verdanken, wel: 


he, die Kräfte des Körpers angteife®, vor fern die bes 


deutendfien Mervenfranfheiten vorbereitet und in getoiffen 
heftigen Gemuͤthern nah und nach felbft völfige Verruͤckt⸗ 
‚heit herbeigeführt haben! Erſt wird die Einbildungskraft 
von allerlei Argwohn und von frommen Screckniſſen ge⸗ 
ängftigt,- die ſich nicht zerſtreuen laſſen, weil fie aus einer 
ehrwuͤrdigen Quelle eutſpringen; in dem Maasße, als das - 
fühl erhöht wird, nimmt das Uedel zu, und man ficht all⸗ 
mählig ein melancholiſches oder manieartiges Irteſeyn zum 
—A 


A 
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Ausbeuch kommen, da meiſtens Anheilbar F denn wie 


ſollen mie, feltene Fälle ausgenommen, das Vertrauen der 
Kranken gewinnen und ihre Angft and ihre ſinſtern Ahndun⸗ 


gen jerfixeuen! Man wird wohi denken, daß ungluͤckliche 
Keanke dieſer Het in ſolche Zimmer gebracht, werden, me 


Buhe und. Sitte. herrſcht; beſonders werden ihnen die Naͤ⸗ 
hezimmer zum Aufenthalte angewiefen, um ihnen verfchies 
dene Begenfiände der Zeificeuung darzubieten, und um es 
zu verſuchen, ob fi ihre aͤußerſt grebe Ungſt nicht durch 
Herſtreuung mindern laſſe. 
In:einem Briefe, ‚welen mir eink der. Bruder einer 
ſoichen Jeren fehrieb ,- gedenkt derſelbe mit Ruͤhrung des 
fruͤheren Zyftandes dieſer Kranken. „Was meine Schwe⸗ 


Re,“ ſo heißt es in dieſem Vriefe, „vor Ihrem Ungluͤck 


augeichnete, war ein gerader Sinn, ein kraͤftiger und tie⸗ 
fer Verſtand, die Auferke Cmpfindlichkeit; es mar diefer 
leicht zu werlegende.odle Stolz, den’ wir bei zarten Frauen 


“ finden,. die teinfte Sitte und eine beifpiellofe Einfachheit 


ber Beduͤrfniſſe. Sie befaß einen gebildeten Beift und man⸗ 
nichfaltige Kenntniſſe; fie wollte aber nichts niederfchreiben, 


als fuͤr Ach-felbft, indem fie das Bekanntwerden in einem 


groͤßern Kreiſe eben fo ſeht fuͤrchtete, als andere Frauen es 
durch die Huͤlfe irgend. einer Partei gu erlangen ſuchen.“ 


Und dieß war hier das langdayernde Vorfpiel zu einer ties 
fen Hypochondrie, zu einem fcheuen, argwoͤhniſchen We⸗ 


ſen und einen äußert 'geoßen Hange zum Selbſtmord, was 


rakters trofilos war, 


denn auch veranlaßte, daß fie in die Salpetriere gebracht 
wurde, mo fie den unverföhnlichften Haß gegen ihren Brus 
der naͤhrte, der über dieſe traurige Veränderung ihres Char 


v. 
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Der Thell der gerichtlichen Urgneifunde, - welcher ſich 
auf die Feren bericht, oͤffnet unſern Nachforſchungen ein ſo 
weites Feid, daß ich weit entfernt bin von der Abſicht, hier 
as nur ‚eisen erfieg. Eotwurf defielden zu. geben. Man 
kann deshalb nicht'in Abrede ſeyn, daß die Grundlagen Dies 
(06 Zhrilö; der geeichtfichen Medicin noch im Dunfeln liegen, 
und daß Die zwifchen der Jurisprudenz und ber Medicin ir 
Liefer Hinficht feſtzuſezenden Grängen von ihrer genauen 
Behimmung noch fern find; und um dieſelben auszumit⸗ 
teln, ‚bin ich ſeit dem ‚Zeitraum von mehr als zwanzig Jah⸗ 
ven, wo ich verſchiedenen Irrenanſtalten beider Geſchlech⸗ 
ter nach einander vorgeſtanden Habe, oft in Zweifel und: 
Verlegenheit geweſen. Ich bin efuͤr die Heilkunſt, die auf 
dem Wege der Beobachtung vorſchreitet, ‚und für ihre Ans. 
Apruͤche auf die ‚öffentliche Achtung ‚gewiß eifrig parteiiſch; 
ich bin es aber noch mehr für Die großen Woht heiten ‚ die 
allen Stoͤnden nahe lisgen. - 

Um Abſchweifungen, bie nicht zur Code gehören, zu 
vermeiden, halte ich nich in den die Irren betreffenden Bes 
gichten im Allgemeinen. an die einfache. Geſchichtserzaͤhlung 


der hber die Krankheit beobachteten Thalſachen, ohne dem . 


Usshrile der Berichte vorgseifen zu. wollen; und weicher. 
forgfäftigen Auftnerkſomkeit hedarf mar, um bei Familtens 
ſtreitigkeiten den Follſteicken und Runfigeifien der babſucht 
aus dem Wege zu gehen! . 

- Bei der Ausfertigung don Zeugniflen fuͤr die Rruͤcktehr 
geheilter Irren in das geſellſchaftliche Leben faͤll es mir je⸗ 
Desmal auf, wie wichtig es if, von den fruͤheren mora⸗ 
liſchen Eigenſchaften dieſer Perſonen unterrichtet zu ſeyn 3 

geitjqe. 1. pſoo. Aerite, 38,2. deft 2. at 
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ich unterlaffe feibp‘ nicht, den Zeugniſſen bie noͤthigen ai 
ſchraͤnkungen beizufügen‘, um da, two-ein gefährlichen Rück; 
fall oder fonft ein ſchlimmes Ereigniß zu befuͤrchten ifry: die 
Öffentliche Sicherheit nicht aufs Spiet za ſetzen. nd weis - 
che Andere Gewähtleiftung koͤnnen dien obrigkemichen Be⸗ 
hoͤrden haben, als die des Arztes! nn ni nan} 

Haͤngt ferner die Richtigkeit dieſet Berichte nicht auch vom 
den weislichen Maaßregeln ob, welche bei der Einrichtuug Bee 
Anſtalt der Salyetriere beobachtet: worden, Damit der Arzt die 


rt 


unterſcheidenden Merkmale und die Formoetfchiedenheiten, 
Die beiden pſychiſchen Krankheiten vorkommien koͤnnen; gerkähs’ 


zu beobachten im Stande ſei?Welche Huͤlfs quellen Hätte ich 
ih einem Gewirre von allerlet, ohne Ordmung und ohne 
Methode, bloß mit dem Augenmerk, gegen dijefen obder je⸗ 
nen Zuſtand irgend eine leere Argnciformel zu verſchreiben⸗ 
vertheilten Irren fuͤr meine Aufgabe fiaden koͤnnenk et 

Ich bin weit von der Abfiht eirtfernt; in diefem Auf⸗ 
fage die allgemeine-Zrage Idfen zu wollen, nach welchen 
Formen und Kegeln die Berichte uͤber Gegenſtaͤnde des Irre⸗ 


ſeyns abgefaßt ſeyn muͤſſen; ich wollte blos einige vorfäus. 


fige Begriffe darlegen, welche ſich dazu eigneten, der Abfaſ⸗ 
fung ſolcher Berichte zur feſten Grundlage zu dienen; und 
ich verfrbiebe jene muͤhſame und kitzliche Aufgabe: anf eine 
nähere oder entferntere Zeit, indem ich hier bios “auf ihre 
aͤußerſte Wichtigkeit hindeute. = — 

Durch verſchiedene Zuſammenfetzungen des erefegns 
mit andern Krankheiten, oder durch aͤußere Erſcheinungen 
von zweideutiger Natur kann die Anfertigung von ſolchen 
Berichten mehr oder mindet ſchwierig twerdeng! zuiseiten 
koͤnnen ſelbſt die pſychiſchen Abweichungen wenig in dit DEAD, 
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son Saltend-fepn.-odse-nit.hası E ondsrbarfeitin —* Charat⸗ 
ters vexwechſelt werden. Auch die Ungewiß hei in Betreff 
der erregenden Urſache oder in Betreff Der Einteittögeit der 
entweder afut oder chronifch verlaufenden Krankheit fann 
die Sache dunkel machen. Selbſt die Geneſung zeigt große 
Verſcedenheitenr uſle?iſe Wollſtändige oder Ruͤckfaͤllen unters 
worfen. Vermag die einfichtsvollſte Erfahrung, die unver: 
aͤnderlichſte Rechtlichkeit hier immer den Arzt durch alle Fall⸗ 
ſtricke hindurch, welche ihm die einander in ihren Abſichten 
und ihren Vortheilen ganz entgegengeſetzten Glieder einer 
wu derſolben· Familie in den Weg legen, vor: einem unwill⸗ 
kuͤrlichen Itrthum zu dewahrei? 2 Es 'iſt im Allgemeinen leicht, 
alle ShHpierigfeiten, welche aus dieſen mannigfaltigen Quel⸗ 
len hervorgehen Fönnen, vorauszufehen; ift man aber im⸗ 
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Am vierzehnten November ı IRI 6 wurde Venedie Dlofe, 
vier und dreißig Jahr-alf, aus einem Kleinen Dorfe in der 
Nähe von Gent, fünf Fuß zwei Zoll hoch, und vormals 
feines Handwerks ein Müller, an Manie leidend, in das Mi: 
litaichofpital zu Hilfea aufgenommen. 

So viel ich aus dem Gemiſch von Flomaͤndiſchem und 
Engliſchem, welches diejenigen, die ihn zu uns brachten, 
abnehmen konnte, hatte dieſer Mann auf einer Reiſe von 
Demarara hierher eine ungewöhnliche Muthloſigkeit ge⸗ 
zeigt, und etwa vierzehn Tage vor ſeiner Ankunft in Engs 
land war er plöglid von einem heftigen Anfall von Mas 
nie befallen worden, der feine Einfperrung nöthig machte, 
da er erflärte, daß der doͤſe Geiſt, von dem er befeflen fei, 
ihn nicht eher werde ſterben laſſen, als bis er einen Menfhen 
ums Leber gebracht Habe. Dieſe feine Anfälle Fehrten gu 
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uirbefiienmten ‚Beitest zuruͤck⸗ jene: Bordeiiing ehet ihn 


aber nicht; er ſchien iminer Auf: der: Lauer, nm. feine eiriggs 


ſwndone Abficht auszufuͤhren, abgiehh-er fich: des Berdrer 
therifchen ‚den Danbhung,, wozu: er. den Hang · fuͤhtte, fa gut 
vdewußt war, 2 “ dat, ‚man: möge de vb: Air 
binden. 34. 

‚im, Abend nach. feiner Fnkunft- han⸗ ee: einen {che —* 
enden Anfall; uad-rines zwejten gegen Mitternaspt, war⸗ 
aus ſich tie. Rathwendigkeit ergab, Zwangẽemittel dei. aer 
anzuienden. Nachdem en über die Thorheiten feiner Jugend 
nachgegruͤben Hatte , ging: feine. Melancholie allmaͤhlich in 
Kieinmuth. über; es erfolgte eine Erſchuͤtterung feines gan⸗ 
zen Körpers, die almaͤhlich his zu Zuckungsbewegungen fiieg; | 
er fühlte fortwaͤhrend in fich. einen] maͤchtigen Antrieh,. bie: 
jmigen, dierum. ihn. waren, zu nerlegen, ‚obgleich er noch 


-Bernunft genug bebieltz- fir zu warnen, daß fie ſich fort⸗ 


Begeben möchten. In einigen wort dieſen Ankoͤllen ſchien 
bei ihm ein: ſogenannter Glohulus hystericus aufzufteigen; 
das Bewußtſeyn verließ ihn auf ein paar: Minuten, und er 
ſchien in Gefahr gu erſticken -Daun erholte ſich fein Kor⸗ 


per wieder alniäg; des Athemholen, obgleich noch de⸗ 


Achleunigt, wurde iei; die Zuckungsbewegung ging in Zit⸗ 


tern uͤber, und fein Seſicht nahm ſein geſetttes, ſutteresa Pe 
vo wieder an. 


In den Zwiſchenzeiten der Bofäl ı war er fölgfem, ud 
er. antwortete ohne Umſchweife auf jede ihm vorgelegte Fra⸗ 
"ge; fein Blick wanderte aber unaufhoͤrlich umher; feine 
Hände: fchienen den Zwang mit Widerftrchen zu ertragen; 
ben Augenblick veränderte er feine Stellung, und das haͤu⸗ 
fige Achſelzucken, was den Franzoſen eigen iſt, war bei ihm 
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ET PB: PERF "sr DIE Widerwiſlens verbunden, 
Weihe Eßluſt warrbis järi Gefraͤßigkeri getigert,. und feine 
. BüRye ca ſwenig wärß-Indent ; nſogſt fahrer ganz wie der ge⸗ 
endete Menſch·raus augen daß er Juwelen Rafenhluten 
VE) e woran et auch ſchon in-feiner Jugende gelitten hat: 
te. Sein Hals iſt ungewoͤhnlich kurz; fein Kopf aben-nicht 
. BHohdlesrabräkhend: gebildet; vamferchaß das Stirnbein 
&nffalfeht: entwickelt ·i und -angefähe zwei Zoll über Die 
Wehe onen Randes jeder Augenhoͤhhle hervorragt. 
un’; Zolgeiiben‘ iſt dasjtnige 7: was er ſebſr mir von fich er⸗ 
Jaͤhlter Im? Jahr 18071untet Boaupartes Conſulat 
3) af‘ ihn: die Conſeription, and man’ ſandte ihn nach 
Martinique, vor von. den Englaͤndern: gefangen ges 
noͤmulen und‘ zulchztr auf ſteben Jahr in Dienſt genom⸗ 
men wdurde. - Dom groͤßten · Theit dieſer getr⸗brachte er als 
Bedienter zur, zwei Jahr dei einem Hetrn ‚und drei Jahr 
Be einem andern; woͤhrend der Zeit bekam er zweimal dag 
bdortige Steben; IR gr vor etwa vier JIahen zum zweiten⸗ 
male am Fteber litt, verahlaßte ihn bie Furcht vor einem 
dieichen Schickſale; wie es fo vide traf, die um ihn her 
dahin farben, zu dem Beläbbe eires kaͤnftigen achtſameren 
Lebenswandels, falls er wieber genefe. Dieſes Geluͤbde 
verficherte er aber nachher gebrochen zu haben. Von dieſer 
Zeit an ward er ſchwermuͤthig, und die Zeit diente mur 
détzu, dieſen Zuſtand!in ihun zu befeſtigen, 6i8 er etwa vor 
einent Jahre gu des Ueberzeugung gelangte, daß ein boͤſer 
Geiſt ſich feiner goͤnzlich demaͤchtigt habe7 und daß für ihn 
hrs mehr zu hoffen ſei. Dieſe Daͤmonomanie, fo erzaͤhl⸗ 
wien, habe fih feit feinem fegten Fieberanfall in Weftin- 
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dien, wo er, wie er eingeſtand, audfcheweifend ubia a 
maͤhlig immer melgäbei ähm eingefihlien.. :. uud. stm 
Hierzu war jet eine ſtets fostdauernde, nagenberkion, 
pfndung im Magen Hinjugefommen , zu dent. pi dann. 
nach. und, nach "der hyſteriſche Anfall Hinzugefeils. 17% u 
welcher jetzt eia⸗, zwei⸗bis dreimal· in vier und gun! 
zig Stunden, ‚ürncbeftändigftet.aber gegen Mitternacht mie⸗ 
derkommt, wenn ‚nichts dein Koanken in feinen inſtern. Be} 
danken Kört.. Er erklaͤrte ſich unpermögend zu beten/ weil⸗ | 
ihn jedesmal, wenn er es verſuche, ſich an Gott zu wene 
den, Klͤche und Verwuͤnſchungen in die Gebanken kaͤmen, 
die, wie er:meinte, von der Auſtiftung bes ‚böfen Geiſtes 
herruͤhrten, in. deflen: Gewalt er. ſei; und :felbflimenn: er 
einfchlafe, ſinde er, wie er:etjählte, vor ſchrecktichen Eröu 
mens-und; zudenden Bewegungen: in den Muskeln mie in. 


_ kurzen Zwiſchenzeiten eiwas Nuhe. a a. 


: ‚gu ‚feiner Behandlung ließ ich, ipee einen —* um 
aubern ein Brechiittel uehmen; dabei furhte ich beinihhm in; 
den Unfällen dadurch, daß ich ihm mit koͤrperlichen Btdafen. 
drohete, Furcht zu erregen, bemuͤhte mich :aber gleich, | 
feine Zuneigung zu getoinnen , indem ich ihm‘ weils eine . 
uunſchuͤdliche Abweichung von feiner fonſt nur ſparfamen Diät 
erlaubte. Verlage ließ ich ihm keine Zeit zum Nachgruͤ⸗ 
bein, ſondern hielt ihn beſtoͤndig auf verſchiedene Weife 
beſchaͤftigt; und am Adend gab ich ihm eine ſtarke Gabe 
Opium,: die ihn in eine Act von Schlummer oder Betäus . 
bung verſetzte, wobei er bis zum ‚andern Morgen, wo 
twieder zu feinen Geſchaͤften mußte, ſeines Verſtandes nicht: 
mächtig war, In ber That erwartete ich von, einer unguße ! 


gelegen: und:. mamigfao —ER ? abcherbewegrog⸗ 


mehr duͤiſe als von allen anderan Mtein niſanmengen | 
in arg a 1. * 


I —* Kranke nicht die Mose: hatte, Den einmal: 
eingetsetenen.Apfatl abjukuͤrzen, fo Fonnte er doch dich: 


Vermeidung des melaucholiſchen Btůtens uͤbet Vorfoͤlle der; 
dergangenen Zeit (weiches Bruͤten ‚ale das: erſte led dee: 


Reihe von Somptomen I. betrachten mar, weiches ulsdann, 
duch cine dem Kranken zun Gewohnheit gewordere Vert 
knuͤpfung, die Zudungstewegungen herheifuͤhrte, die mit, 
dem. hyſteriſchen Globulasıendigten.), das haͤuñge Wieder⸗ 


kommen dev hyſteriſchen Zufaͤlle vermindern oder dieſelhen⸗ 


auch gaͤnglich verhuͤten. Ja derbot ihm audi, pei Strafe 
von Waſſer und Brod/ ſowohl das: Achſetzuckes, als auch: 
diejenigen Aasdruͤcke, welche einen Ucherdiaß am Leben: 


verriethen; indem diele Beiſpiele im gewoͤhnlichen Leben uͤber⸗ 


einſtimmend darthun, daß der: bis zum Hebermaag geſtei⸗ 
gerte: Muskelausdruck der Leidenſchaft (unter idelcher ihr. 
nicht bloß Zorn, ſondern auch Schwermuth,, Verjteeifiung. 
uf eerſtehe) allmählig die. ihm entfprechenden obochi 
ſchen Beruͤnderungen herbeifuͤhre. 
Am ıgten November. Die angewandten: Mutel hiei 
ten ihn in Ehrfurcht, und die Unfälle waren ſchwach; aber 
feine Unruhe und feine. Ucbergmgung ‚Daß en don einem 
böfen Geiſte befeffen fei, dauerten foot. 
Am 22ſten. Er fehlen vernänftiger zu fem,. er 


heiterer aus, und feit dem vorigen Tag hatte fich Fein Deuts 


ches Unfall eingeftell. Der Globulus hy stericas per? 
ließ ihn, und fam nicht wieder, 

Am az3ften. Die fernere Anwendung der bisher von 

Zeit 
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Yin Bit; getrhten Meehmittel wuthe jett — 
das Opium aber. ragehraucht, und hainer Bitte ym eine 


‚Begehieung ſeiner toͤglichen Eßportion nachgegeben. 
Am zaſten.Inn dee vergangenen. Mack. auhette er 


N 


wisbganen;, ohnedab er doch eine Urſache dieſes Wißhe⸗ 


hagens anzugeban neußte;.. und. am Morgen ſprach et ſehr 

iiivtvaunftig. Mfein · WDahn, daß sr. jemanden ermorden 
miſoq Wilte Thy wieden ein... Am; Morgen fruͤh dekam ee 
nberrathdicheq Rafenbluten.  ., :- 


5 Dofeinen Tugend: Hielt mar ihn. für. einen, ‚Scwahtopf | 


——— ſehn Nbktchten Sedoͤchtniß. In feinem jetzigen Zu⸗ 


ande: ericuedeier ſch edoch; vobsleico die Vorgänge von dem - 


vorhergegahgener: Tagtihm nur dunkel vorſchwebten, mit 
agooßee rbtzaftigkait der Keinſten Umßaͤnde aus feinem fruͤhezn 
sehen; stefhbirnh det are dem azer von zehn 648 zwoͤlf Jah⸗ 


ren, ud eu. beſchdebihe in. einer. auodrucksvollen Spree; 
der That zeigte er bri mehreren Gelegenheit eine auffal⸗ 
Aende Liſtigleit, wie venn ahgleich es eine demuͤthigende 


Bemerkung für vns iſtFoͤe der Ars sr. iu oft zeigen, 
wie gering bee. Abſtand zwiſchen Genie und Mohnſinn fei. . 


Offenbar: war jagt eine krankhafte Thaͤtigkeit des Ner⸗ 


Lvenſonems, ſo rote eine Meigung, zu: pie Plut zu bereſten, 


hei ihhmvorhanden. Geine Yugen:zeigten etwas pon ihrer 
frkheren· MWildtzeit, und fein same Koͤrper war in ſtexer 
Venn WER FPe LA 

Es wurde ün.phenb ishaken ihm anainbüdt, die 


—*88 -angisiegen;: und er erhielt ſogleich ein kraͤftigesß 


ESrechminel; babe wurde ſeine Dikt auf Beod und Waſer 
erstere, und man:erhieit thn inıfiytem Umhergehen. 


dim Zten. Detamheer: man de en mieder weit. vernünftige: 


Beier. fe pſhq. Aerzte, Bd 2. deſt ꝛ. A 
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ine ate Zwangemtel waren bei cite sticht worden, 
wurbe er angewiefin; in dem ganzen: Crankenbezirk Acht u. 
geben; 1o etwas fühle. In div: ftanzoſtſchen Ucherfetzug 
Poͤn⸗ 8 ufeland’s Kunſt, das“ meñſchliche Lebenn n ver⸗ 
Aangern, Wied‘ die Deſchichte eines ſfrangoſiſchen: Qificiers, 


Aber wegen ſeines haͤnslichen Kummersn den: Entſchiute geiahi 
hatte, ſich zu Sode“ zu hungerne, und der in der Thetnf 


und vierzig Tage lang faftele, : art foigrender Bemetkung 
geſchloſſen: „Es if beachtungswerr̊ ‚sah ‚tiefed lan, 


| während er fafete, von feinem Jerefein-tpei_ war; Ttuß aber, 
| Fo feine Kraͤfte durch Nahrungsmittel wiederhergeſtallt 


waͤren, fein Kopf wieder verwirrt wurde und nis: feinem: 
rigen ungereimten Gedanken wieirfnmen;:. gIn dem Kalle 
!. rtinſers Kranken war jedoch offenbar / duß die Veertehigngen 


ſceines ganzen Gehirns nicht litken, bed er ſelbſarmitten Am 


‚Binfätle Andere warnte ,>ißin:aus dym Mege zugehen. 133° 

Am sten hatten jene Augen die wilden; ſchnellen es 
begangen, die einfge eit:nach- felnde Aufnahuie ein (o:chh: 
.rakteriſtiſches Jtichek Von Manie bei ihjm waren, wichet 


derloren. Die guter Wirkung dar: Vrechmittel waͤtzrend aes 


Vortgebrauchs derſelbea, did Noͤckbehe des Uebris det reich⸗ 


| rUcderer Dint und bei: Denn Nutfägen dee:-Woechmistrk,. Hab 


Fein Beweis, DIE -die:Befchdffenheit der Nahrung anf den 
Verſtand und die Urthälekraft einen: ſehr entfchizdaum Ein: 
fluß hat; was in der That bloß relative Ausdruͤcke And, Aie 

fach cf einen gemeinkhafttichen Maaßſtab degiehen und 

? eitigernidaßen - -Löde”s Meinung berätigen, ' daß das 

"Denkvermögen materiell fei. Ec iſt · jedoch in den / Nerrich⸗ 
tungen des Magens bei unſetem Kranken nichto Regetwidgi⸗ 
a zu benmiten sie Ian Datmtanakfangabern Peine viels 
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caabt site 205 „Rt. vu reifen ae 
üderfläffige Menge von Milchſaft bei ihm mehr By, al 
dein ocrauderhequcben dann. mie Dat. At; Seit 
Beh. de Roſenhluen dieß darthuut. 22a ns 
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won fantn. Racesoden/ ae ie mit ‚Denfethgn „Age | 
cinea fruhegen Zahn, von einen Däfen Feen: eehahle 


ENT SST TIGEN BG DER LT En Macdt. 277.) 22007 Ze 
hal zu vexhuten⸗ var SS ÄFrB Aetheih.feine Öeeapnpeitipug 
hmaahen, 199. er dijrch feine Diende- haften. Fonnte, „gige 


‚Kameraden: ımerften. hei ih .nfpspald ‚eine Beropguug Die. 
Manufziehenheit .ngaatben Kältger at Msn 
a deſ Hpiad 11 ni une ud arte u 
£;D Aa. zoͤedeng in- ſcinem Reden noch in. emem 
Ai Reranderna au Demarfene 5 
Die Herabfegung anf Mroh.usd Wale; Fang vicheit 
für eine unndthige Härte bei der Behandlung unſers Krans 
fen gehalten werden ; wer aber die Heiterkeit im Blicke und 
die Ruhe in den Bewegungen‘ gefehen hätte,. welche ſchnell 
bei ihm eintraten, als ee die beiden großen Borfchriften 
des Pothagoras, Maͤßigkeit und Bewegung, zu üben. 
anfing , der wuͤrde ihn für einen ganz anderen Menſchen ges 
halten haben, als für den Maniacus mit dem milden Blide . 
und den unruhtgen Gcberden, die vorher bei ihm vorhanden 
waren. In der That habe ich durch eine genaue Beobachtung 
von mie ſelbſt gefunden, daß, wenn ich bei guter Tafel ein 
traͤges Leben führte, der geringſte Umftand meine Laune ſtoͤr⸗ 
te; da hingegen ein mäßiger Genuß von Nahrungsmitteln, 
mit Bewegung verbunden bei mir eine deitte Tugend herbei: 
führte ‚ die mich bei deohender Gefahr, oder auch bei einem 


' a Ye N 

re Be it kei von tea 
Hin. ' 7 BEER 
ur if find Andere der PAPER daß unferen Krin⸗ 
ken Hätte Blut gelaſſen werden muͤſten; vergpptrich fcheiit 
"über inter‘ gänftigen Minfänben auf deh Körper dieſelde Wir: 
| Fang ja haben," wie die Entwickehung eines neuen Organt 

Loser bie Baturjefäjichte jur Zeit bes Flͤhungs un zaͤh⸗ 
tige Belfpiete llefert ober: wie Die Derfotgurig eines neuen 
Schlagaderſiammes mir Bluk, ober Wie ein gieichgeltender 
Wordang;. B. gontemnellen, "weiche" letzreren Sit itanne⸗ 
niſchen Yerzte zu van’ Jerthum veranlaßt Zu Haven‘ ſcheinen, 
Vaß emige Krankheiten and‘ den Orduiungen · der Blutuugen 
und Uusfluͤſſe vom der Natur in der Abſicht herbeigefaͤhet 
weder; dm müt Öüffebetfelben etwas Schablichet aus 
dem Körper zu ſchaffen; mit anderen Wobetn-⸗ ent Heike 
vewergfehen die far‘ m‘ der e Vicung. 
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neber da⸗ Saitfuih,n daß mit der Vorbereitung zu dem diät: 
"lichen Berufe auch jeb die zu Dem ärztlichen Ge⸗ 
fchäft bei pfuchiichen Kraen verbunden ſei, und über 
die gänfigfe Gelegenheit zu diefer Worbereitung; von 
Nafſe Pa ee GER u 8 0 0° S2H. 
Eine langwierige pfochifche Kraufheit, durch voſhchiſche Mit⸗ 
tel ſchnell geheilt; von Herrn Dr. Chriſtian Berlyn, 
praktiſchem Arzte zu Freudenberg443635 
Eine durch einen zuruͤckgetretenen Hautaueſchlag und durch 
ſttzende und meditirende Lebensart erzeugte Hypochondrie 
wird gemindert durch den wohlthätigen Einfiuß ber Mu⸗ 
fik und Poeſte, und verfchwindet gänzlich nach dem Wie⸗ 
dererſcheinen des Ausſchlages, ber, durch zweckdienliche 
Mittel geheilt, keine Spur des Uebelſeyns zuruͤcklaͤßt; ' 
son Hrn. Profi A. Haindorf zu Mönfer. . . ı . 576 
Der Zufall heilt eine eingewurzelte Hypochondrie; beobsichtet 
von Herrn Amtsphvſikus und Armenarzt Dr. Kahleis 
in Or ee 386 
Bemerkungen über das Irreſeyn; von Dr. Georg Park⸗ 
3 
Beifpiel einer Manie, die von einer chronifchen Krankheit 
der Lungen. abhing, nebſt Bemerkungen über die nächs 
fen Urfachen der Manie; von Eael : . : 2 u a Aal 
Ueber die Anwendung der Digitalis bei Irren; von Branz 
Sanıage . ed he, ee I I GG Fer 4 455 
Eine lange Enthaltfamfeit, angeblich durch einen "Engel be⸗ 
fohlen; beobachtet von Ballin / Wundarzte des nie 
taͤriſchen Hoſpital⸗ zu Paris eh 456 
Drei Faͤlle von Irreſeyn bei Kindern; von J. Haslam + 460 
Beosbachtung eines Falles, wo eine Frau anf. einen heftigen 
Verdruß in einer Nacht ſchwarz würde; von Noflam 479 
Bon dem Irrenhauſe zu Uvignen442 
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Ueber das Beduͤrfniß, Haß wit der Vorbereitung 


ken verbunden ſei, und Über Die. guͤnſtigſte Ge: · 
legenheit zu dieſer Borbereitung, 


a 
. ve 
—R 


Er ee 
R Def ie... 
00: | . 


+ 
, 


Wenn es gleich vor Alters eine Zeit gegeben hat, modus 
Geſchaͤft, Kranke zu Heilen, allein den Priekern zuftand, 
wenn au noch vor cin paar Jahrzehenden die Philoſophen 
an dieſem Gefchäft Antheil begehrten, ſo iſt daſſelbe doch 
ſchon laͤngſt · durch die Lhat, und, wie es ſcheint, jetzt auch 
duch Die ſtillſchweigende Einwilligung jener Mitbewerber, 
‚der mediciniſchen Zafırftär allein uͤberwieſen worden, wo⸗ 
gegen denn aber auch imſtreitig der Arzt -aus diefer Fakultaͤt 
bie Pflicht auf ich hat, daß er dasjenige, auf deffen Defig 
ber Geiſtliche und der philoſophiſche Seelenfundige einen 
Anſpruch an:jened Geſchaͤft fonft wohl gegruͤndet haben oder 
noch zu gründen geneigt ſehn koͤnnten, auch in ſich nicht vers 
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miſſen laſſe; eine Veipfichtuũg wöõdürch allerdings die 
"Aufgabe des Seyns und. Wirfene, die der Arzt ſchon fonft 
für fein Gefchäft zu erfüllen Hat, jedoch mit ihr auch der 
Gehalt und die Freude dieſes Geſchaͤfts, und die Tuͤchtigkeit 
deſſen, der es wuͤrdig uͤben will, um ein nicht Geringee hoͤ⸗ 
her geſtellt wird. 

Je inhaitvoller/ je umfaſſender die Aufgabe iſt, welche 
der Arzt, wenn er das ſeyn will, was er ſeyn ſoll und ann 
zu erfuͤllen hat, deſto driagender bedatf er zu ſeinem Ge⸗ 
ſchaͤft einer ernen, dieſer Aufgabe gnägenden Vorbereitung. 
Eigenes Streben und die Gelegenheit äußerer getneinfoiner 
Bildungsmittel muͤſſen dieſe Vorbereitung Fordern; thu! je⸗ 


nem iſt er durch feine eigene höhere Bezietzung uad durch 


feine Beziehung zu den Stuate verpflichtet, dem er ange: 
hört; diefe ift gegentheils ihm der Staat fhuldig, inſofern 
derſelbe, als eine das Ganze eines Volks umfaffende Bil⸗ 
dungsanſtalt, in ſeinem Zwecke auch den des Arztes in ſich 
begreift. 

: Bor Allem wird nun aber die Vorbereitung: zur dem ·aͤrzt⸗ 
fichen Beruf, wenn fie gleich das Ganze dieſes Bergfs ums 
faffen muß, doch diejenigen Theile zum- Augenmerk haben 
muͤſſen, die. wefenslich zu dieſem Beruf gehören, bie mit 
demfelben in unzertrennlicher Verbindung ſtehen. And die 
‚ie Aufgabe muß uoch deingender werden , wenn dieſe Theile 
"zugleich von der Act find, daß fie, um genau und naturge: 
mäß gefaßt und erfannt zu werden , ein fo ſorgfaͤltiges Stu- 
dium, mie nur irgend ein anderer Theil Bed ärztlichen Des 
rufes, nothwendig machen. | Ä 

Ein Theil des ärztlichen Berufes, dem nach dieſem 
Maaßſtabe, bei der Borbereitung zu dieſem Berufe, von 


Fe 
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Weiten des Studirenden ein recht eifriges Streben, ud 
von Seiten des Staats eine liberale Begunfigung durch ger 


meinfam s brauchbare Bildungẽmittel gebuͤhrt, iſt das Ge⸗ 


ſchaͤft des. aͤrztlichen Beobachtens, Erkennens und Handelns Bu 


bei pſochiſchen Kranken. 


Den reinen naturgemaͤßen Zuſtand dee der Erde zuge: \ 
wandten Einzellebens in dee Form des Geſundheit zu bewah⸗ 


een, und ‚den-geftbrten, als Krankheit erſcheinenden von 


feiner Störung zuruͤckzufuͤhren: das iſt die Aufgade des j 
Arztes. Aber diefed Leben ift ein koͤrperlich⸗ ⸗ pſychiſche 
und ſeine pfychiſche Aeußerung kann erkranken, wie es die 


koͤrderliche kann. Der Arzt muß alſo quch, wie er Arzt 
fuͤr den koͤrperlichen Antheil der Menſchennatur iſt, es nicht 
minder auch fuͤr den pſychiſchen ſeyn. 


Innig verbunden ſtets auf einander einwirkend und 


zuruͤewirkend wie Leib und Seele im irdiſchen Leben, dem 
gelunden wie dem kranken, es find, koͤnnen auch beide für 
das Geſchaͤft des Arztes nicht von einander 'gefondert wer⸗ 
: den; a gerade für das ärztliche ,- auf die irdiſche Beziehung 


des Lebens gerichtete Beſchaͤft iſt das fo eng verſchlum⸗ | | 


gene am wenigften zu trennen. Pſochiſche Krankheiten und 
Ebrderliche Krankheiten liegen in einer und der naͤmlichen 


Reihe, gehen mannichfaltig. in einander uͤber; wo in jeden. | 
Augenblick das Eine das Andere anregt, muß der Arzt vors 


“ 


bereitet ſeyn, jeden Augenblick das Cine wie das Andere er⸗ | 


kennen und leiten zu koͤnnen. 


: Wie Immig verfchlungen dad. aͤtztſiche —* bei dee u 


pſochiſchen Krankheit mit dem bei der bloß "oder vorzugs⸗ 
weiſe koͤrperlichen ſei, tritt ſehr auffallend in Die Augen, 
wenn wir die Bejiehung zwiſchen zwei anderen eng verbun⸗ 
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denen Zweigen der heilenden Kunp,; Arifihen rjnei⸗ und 
Wundarzneikunde, damit in Vergleichung ſtellen. So 
nahe dieſe beiden in: der. Aucuͤbung auch. sufammengehören, 
fo iR doch offenbar, daß zwiſchen dieſen beiden‘ gewiß 
viel eher eine Sonderung. ausführher wäre, als zwiſchen 
dem aͤrztlichen Geſchoͤft bei pſhchiſchen and dem bei meht 


J koͤrperlichen Krankheieien. 


Der Arzt, der eine chirurgiſche Reanffeit nicht gehörig 
| au ‚erkennen vermag, ‚Hat doc) in der Regel Zeit, einen ans 
deren, geübteren: zu Rathe zu ziehen; oft Finnen hier 
nach dem erſten Merklichwerden des Uebeld Tage verge⸗ 
hen, ohne: daß der Aufſchub merfliche Sefahe bringt. Ein 
anderer, ein fremder Arzt kann hier leicht, und ohne 
Nachtheil an die Stelle des vorher da getvefenen treten; 
der herbeigerufene bedarf zu feiner Huͤlfsleiſtung der vors 

hergegangenen Bekanmſchaft mit. dem Kranken ‚nur ‚wenig, 
und was er zu wiſſen braucht, kann ihm der früher dage⸗ 
weſene leicht mittheilen. Wo eine wundaͤrztliche Opetation 
angezeigt if, da bleibt gleichfalls in der: Kegel noch Zeit 
zum Herbeirufen des fuͤr ein ſolches Geſchaͤft geuͤbteren; und 
gluͤcklicherweiſe gilt dies gerade von mehreren ſchwierigeren 
Operationen, wenn auch einige leichtere augenblicklich ver⸗ 
richtet werden muͤſſen. Nachdem die vorzuͤglichſte Huͤlfe⸗ 
leiſtung des Wundarztes geſchehen, kann die fernere Bes 
handlung des Kranken oft auf Tage lang, ohne deſſen Nach⸗ 
theil, einem anderen uͤbergeben werden; eine fernere Einwir⸗ 
kung deſſen, der zu Huͤlfe gerufen worden, iſt oft nicht ein⸗ 
mal noͤthig. — Welch’ ein ganz anderes Berhäftnig fommt 
dagegen in Zuftänden pfochifcher Krankheit vor! — Ge⸗ 
rade in den wichtigeren Faͤllen muß hier bad volle plan, 
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init Heiloerfahren auf ber Stelle eintreten; ; eine Verzd⸗ 
gerung der Hälfe-fann "hier gar leicht nicht: bloß fuͤr den 
Kranken, ſondern auch fuͤr deſſen Angehoͤrige und für An⸗ 
dere Befahr beingen. Gerade Die erſten Tage einer entſte⸗ 
henden pſychiſchen Krankheit find nicht ſelten kuͤr die Bes 
handlung und deren guten Erfolg die wichtigſten, diente, 
ſcheidendſten, die aber der. nicht gehoͤrig vorbereitete Arzt 
zum unfehlbaren Nachtheil des Kranken voruͤbergehen laſſen 
wird; die genaue Bekanntſchaft mit dem Kranken, mit def; 
fen ingerin und aͤußern Verhaͤlmiſſen iſt hier oft in hohen 
Grade wichtig, wovon indeß ein hinzugerufener-fremder Arzt 
har. durch unvollkomment Mittheilungen unterrichtet werden 
kann; von der Horamdgegangenen "pfocifehen Anlage; von 
- ‚den nicht ſelten fehe: verſteckten Vorlaͤufern der Krankheit: 
vermag ihm nur derjenige gnuͤgend zu ‚berichten, ‘der: dar⸗ 
- auf. zu merken vorbeteltet war; das Bertvauen des pſy⸗ 
chiſch⸗ Kranken iſt fur die Leitung deſſelben, beſonders in der 
erſten Zeit der Kraukheit, fuͤr die frühe Beſeitigung des an⸗ 
drohenden Uebels oft nicht wenig wichtig, wenn gleich der 
hinzugerufene fremde Arzt es in der Regel entbehren wird; ; 
‚eb maß ferner die. Behandlung bei pfochifchen Ktanken mehr 
als. irgendwo aus ‚einem Stüde, eine . ohne Unterbrechung 
von dem nämlichen Arzte fortgeleitete ſeyn; der nicht⸗vor⸗ 
bereitete Arzt Bann hier durch feine Zwiſcheneinwirkung weit: 
leichter etwas verderben, maß ſich oft nur mit vieler Sorg⸗ 
fatt, und zuweilen gar nicht, wieder gut maden läßt ıc; — 
lauter Verhoͤltniſſe, die es darthun, wie dringend und um; 
ausweichdar Die Forderung fei, daß derjenige, der ſich eins 
mal dem Gefchäfte, den Kranken Rath und Hülfe zu bein, 
gen, gewidmet hat, ſowohl in Uebeln, Die ſich mehr- pfy - 


‘ 


anch, als in ſolchen, die 1 meie torderlich aͤnßern, feinen. 
- Beruf zu erfüllen im Stande ſei. Gehoͤren ſchon Inneres. 
und Aeußeres des Körpers in ihrem Erkrauken, gehören. das’ 
Wirken dusch Arzneien und das duch die Mittel des Wunde 
arztes fo ingig und weſentlich, wie e& allgeniein anerfannt; 
iR, zufammen, wie viel mehr nun die Krankheitserſcheinungen 
des pfochifchen und die ‘des ſomatiſchen Lebens, dad Bin 
fen auf diefe und das Wirken anf jene! F 
Bon welcher Seite min die Sache auch betrachten, — , 
von einer jeden drängt ſich ung unverfennbar die Nothwen⸗ 
digkeit auf, daß jeder Arzt für die Exfenntmig und Behand⸗ 
‚ lung pfocbifhet Krankheiten gebdt fepn miſſe. Welche Stel. 
lung der junge Arzt bei feinem @inteltt sin das amtübende 
Geſchoͤft auch möhlen möge, fei es die eines Stadt⸗ oder 


eines Landatztes, eines Civil⸗ oder Militaͤrarztes, er kann in 


Feiner die Gelegenheit vermeiden, daß ſeine gelehrte und feir. 


ne anfchauliche Senatniß von pfochiſchen Krankheiten micht in 


Anſpruch genommen werde. Auch der, welcher eine ſolche 
Stellung nimmt, daß er jeden Kranken der Art, ſobald er 
dem Ausbruch des ihm fremd- gebliebenen Uebels bei demfels 
ben erfannt hat, einem anderen Ärzte übergeben fann „wird 
dennoch die Gefahr nicht vermeiden koͤnnen, daß er durch das 
Verkennen der Anlage zu pſychiſchen Krankheiten, der Vorbo⸗ 
ten und erſten Zufaͤlle derſelben, nicht Gutes vernachlaͤſſige, 
oder geradezu Schlimmes veranlaſſe. Er wird fuͤr einen 
beträchtlichen Bezirk des aͤrztlichen Wirkens gerade das ent⸗ 
behren, was wohl einer der ſchoͤnſten Theile dieſes Wirkens 
ſeyn duͤrfte: es wird ihm nie die Freude zu Theil werden, 
ein von ihm im Entſtehen erkanntes pſychiſches Erkranken zu 
vechter Zeit abzuleiten, und fo einen gefährlich Bedroheten 











— — 535515 U) 


| nit ‚bioß: vor den Seaulhnitn: ſondem Ar: De oft work, 
ſchlimmeren .döfen Rufe Der. Krankheit gerettet zu haben; 
wohl aber. farm ihn leicht das Gegentheil, dep. eigene und 
fremde Vorwurf der Verfcheldung treffem Be ind; fernen 


der Gelegenheit nicht. aus dem Wege gehenkoͤnnen, äbte 


pſochiſche Krankheitfzuſtäͤnde, von denen ſeine koͤrgerlich e 
Kranken und er ſelbſt uͤberraſcht wordes; zu oͤtztlichen wiß 
"zu gerichtlichen Zwecken amtlich berichten zu ‚müffen.. Aber 
mir der Arzt, der mit Auftänden folches Art aus wiedetholter 
Veobachtung ihrer verſchiedenen, fo mannichfach mechfefass 
den Formen befannt geworden, bee auch den Pſochiſcheni 
Krankheiten ein forgrältiges Studium gewilimet hat, wird 
dieſe Zuftände für. fich und Undere befriedigend zu unterfcheis 
den, und uͤberdas, was er wahrgenommen:, zinecmäßige 
zu berichten im Stande ſeyn. Daß aber ein jeder Arzt uͤber 
feinen Kranken, fo weit.die. jetzige Lage der aͤrzilichen Kenht;! 
niſſe es moͤglich macht „: genau und befriedigend: zu berichs 
tem im Stande-fei, das iſt eine Forderung bie: ſewohl VO 
Seiten des Einzelnen , der fih dem Arzte anverttaut, ale: 
van Seiten des Staats, der dem Arzte tine freie Ausaͤbung 
feines Geſchafts verkoiter, wodl u den merkä ker gehd⸗ 
ren dͤrfte. SM un 

" Ob endlich das Befcäft N das dem Arzte hei den Pr 
chiſchen LAranken anheim ‚sat, von dee Mer ſei, daß 
es, wenigſtens nicht im minderen Grade wie irgend ein | 
anderet Theil des ärjtlichen Berufs, eine forgfäftige Vor⸗ 
beteitung erfordert, das kann ſchwerlich für" ‚einen, der den“ . 
Gegenftand in feinem. ganzen Umfange kennt "Rod in Zwer⸗“ 
ft ſtehen. Es giebt freiich Heilungen vhchiſcher Kai; 
ken eine Beide Bote vie edeſchon oft Falle von? 


= 
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ungehenrgleegtgen Operationen ohne vothergetavge⸗ 


nes Studium der Chirurgie ‚gegeben hat; aber die wiſſen⸗ 


ſwaftliche Vocbereitung des geblideten Argtes und Wund⸗ 
arztes hat ja nicht ein bloßes Getiugen des dreiſt und auf gu⸗ 


res Gluͤck unternommenen, ſondern ein klares, ſicheres CErken⸗ 
nen und, eine darauf betuhende Methodik dee Handelns dumme 


| ‚Biete, Mad dies: it es denn auch; was die Vorbereitung dem 


angehenden Arzte fuͤr fein Geſchaͤft bei pſochiſchen Keanfen ge⸗ 


ben.ſollz Einecgnſtige Noturanlage. Hilft hier freilich wie 
‚überall; ja, wie fich vieleicht mit Recht behaupten Id 
hier beſondersʒ aber: auch der beſte Kopf kaun den’ Ertrag. 


ferͤherer ‚in Jahzren geſammelter Beobachtung! fig. michtife- 


fort ſelbſe ſchaffen, “ eu: muß-ihri durch Lehre und Beiſpiel 


empfangen. Ebon bei dem Geſchaͤft, wovon hier die Rede 
iſt, kann auch dee beſte, den feine Vortereitung ‚Site, ia⸗ 


hohem; Grode fehigreifen, ein kleiner Fehlgriff. aber von. 
hoͤchſt ſchlimmen Folgen ſeyn. Je. noͤthiger In irgend 


einer RKunft eine erprobte Regel des Betfahrens, deſto nd⸗ 
thiger iſt auch in ihm dad Empfangen aus Ueberlicferung, 
die lernende Vorbertitung; und. Gaͤthe's Wort,/ wie es 
für ala gehehneren Theile uaferer Sunft gilt, gilt noch gang 
beſonders von dem ärztlichen Be von dem: Se de 


Rede if: Bo Te rk. . . " 6. * 
u: Hier hilft das Saunen nichts; kb" man wa⸗ — Oman 
Musß man ꝛs erft seht. ficher kennen.⸗ 


Und fo drängt uns denn Alles, was wir im Vorherge⸗ 
hinden berycäfiptigt hahen zu der Anerkennung daß die 
. Qildung für das. aͤrztliche Sehäft., bei pſychiſchen Kranken 
ein nothroendiger., „ein, unentbehrlicer, ‚Theil der Bildung 
enes jeden urztes fegn mie. i ‚RE u bei des ins: 


! 
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richtung der Medieinalanſtalten amd der ärztlichen Schulen, 
fo wie dieſelben noch jetzt werden ‚dies Webäufnig ver⸗ 
Pannt, fo "liegt der Grund davon offenbar Inf hicht® Aude⸗ 
rem, ald Darin , daß diefe Schulen und Anftaften in Zeiten: 
eingerichtet: wurden, 100 Die Irren von Beiten der Aerjte all⸗ 
gemein vernaclaͤſſigt waren; Leines wegs Aber in dem Nicht⸗ 
erforderlichſeyn des hier An Anſpruch Genommenen. Die 
Magaßregel, nur einen Theil derer, die Medicin ſtudiren, fuͤr 


jenen Zweig des aͤrztlichen Berufs: zu bilden, und vifedann: 


in Ipteminachherigen ausübenden: Geſchaͤft den andern nicht 


auf ſolche Weiſe vorbereiteten Aerzten als Helfer- und Bera⸗ 


ther in Nothfallen beizugeben, kann nur als eine ſehr unbe⸗ 


friedigende Amſhuͤlfe erſcheinen, die ſich zu einer halben 


Maaßregel Hüchter, wo die gonge unentbehrlich iſt. Durch | 
den Grand, daß nicht jeder, der Medicin ſtudirt, fuͤr das 


Geſchaͤft bei sfpchefchen Rednfen: :geiftig ausgeruͤſtet ſei, läßt 


ſich eine folche: halbe Maaßregel (qhwerlich rechtfertigen?” 
denn theils gehoͤrt auch zu dem Wrigen Geſchaͤft des Arztes 
eine geiſtige Ausſtattung, und den ven dev Natur Hierin nicht 

Biegänfigten:follte man Überhaupt nicht zum Arzte machen 
wollen; thells iſt er, wenn einmat.junge-Männer. der Art 
ah einem: Berufe widmen ſollen, bei weichem bie Beurthei⸗ 
fung und.Behandlung von’ pfochifchen Kranken eine under: 
meidliche Aufgabe wird, doch unftreitig weit beſſer, daß ſie zu 
dieſem Geſchaͤft mit einer Vorbereitung, fo weit dieſe num 
gerade reicht, entlaſſen werden, als unvorbereitet und zus . 
gleich. einer. gluͤcklichen Natur, ..die fi im Nothfall doch 
wenigſtens iS auf einen gewiſſen rad fe@kt zu helfen weiß, 


entbehrend, alſo zwiefach atrm. “Und: chen ſo wenig find 


andere Bedenden, wienz. Bi; daß Die jungen. Mediciner 
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e . 
ſchon in anderen Dingen genug zu fernen Hätten, daß das 
Triennium ſchon jetzt zu hurz fei, daß manche Menſchen eine 
natuͤrliche Scheu nor Irren beſaͤßen, daß ſich uͤber Die pſy⸗ 
chiſchen Krankheiten noch Fein regelmoͤßiger Unterricht erthei⸗ 
len laſſe ꝛe., eine aus dem Weſen des ärztlichen Geſchafts 


| hervorgehende Aufgabe zu heſchroͤnken im Stande. 


- Um die Probe zumachen, sb die Korderung, daß die Bil⸗ 
dung. für das Gefchäft bei Pſochiſchen Kranken ein Beftandtheil 
der Bildung eines jeden Arztes ſeyn müfle, nothwendig oder 
uͤberfluͤſig ſei, bietet Ach und (lalls wir ander&:defien noch. 


bedürfen ):ein recht guted.Hülfswittel dar; wir brauchen nur 


das Berhältniß zu beachten, welches zwiſchen der Mehrjahl 
ber ausübenben Aerzte und den an jener Yet von Krankheiten 

Leidenden längft Statt gefunden dat, und, wie nicht zu laͤugnen 
iR, noch dermalen Statt findet, Wenn es bisher noch allges 


„mein dem Zufall uͤberlaſſen blieb, 0b fich dem-angehenden Arz⸗ 


te, für feine Vorbereitung in Vetreff ber Beobachtung und Be⸗ 


handlung der pfochifchen Krankheiten, auf den ärztlichen Bil⸗ 


dungsanftalten Gelegenheit. darbot oder nicht ; ob er zu feinem 


ausuͤbenden Geſchaͤft in Betreff dieſer Krankheiten Kenntniſſe 


und Fertigkeiten mitbrachte oder nicht: ſo iſt auch eben niche 
viel Gutes varaus entſtanden; die allgemeinen Veziehungen 
der Aerzte vnd die beſondern, worin dieſelben zu den pſychi⸗ 
ſchen Kranken ſtehen, haben vielfach darunter gelitten. Wie 


hoͤufig das aͤrztliche Urtheil uͤber den piychiſchen Zuſtand von 
Perſonen, die in gerichtlicher Unterſuchung find, unbefrie⸗ 


digend, ſogar geradezu falſch ſei, daruͤber iſt die Klage der 
Bechteverfiändigefoft genug gehoͤrt wotden, und ſelbſt Herz: 
te, wie vor kurzem noch Henke (Böhandiungen, DD. 2, 
©.3029 ), haben «6 nicht in Abrede ſeyn kͤnnen· Die Wer 


— 336 PERS 


| ſcafenheit der atztlichen Berichte welche bei bei Vestrgar | 


be pſochiſcher Krankkn in Jerenanſtalten eingehen ,:Aft bes 
reits Veranlaffung geworden daß man, um beftiedigendes’ 
re Racheishten zu befommen,: hier und da in fofchen Ans’ 
ſtalten den Angehdrigen, fo wie den Aerzten der Ktanken Ta⸗ 
bellen von Fragen zur: Ausfuͤlung borlegt; eine Einrichtung; 


die unſtreitig Seine Eicpmeichelei für: die ausfuͤllenden Aerzte 
iſt. Dee unverkennbare Mangel unſerer ärztlichen Zeit⸗ 


ſchriften / an guten Beobachtuagen über pſychiſche Kante‘ 


ten, an Erzählungen von gluͤcktichen Karen, iſt ein ziemlich? 


ſicherer Beweis, daß die zur Mittheilung geeigneten Beob⸗ 
———— — felten find, weil man ſonſt ven: 
ihnen, wie von den Beobachtungen und Heilungen koͤrver⸗ 
licher Uebel, ſchon erzaͤhlen wuͤrde. Det vergleichungsweiſe 


zuruͤckgebliebene Anbau det Pathotogle und Therapie der | 


pſochiſchen Krankheiten thut das Naͤmliche dar, in ſofern 
fich mit Recht annehmen laͤßt, daß das Fortſchreiten einer 
auf Erfahrung gegruͤndeten Erkenntaiß und die Zahl und. 


Tuͤchtigkeit der: für dieſe Erkenninuß Beobachtenden ziemlich 


gleichen Schritt Halten.‘ ‚Die vernachläfigte Beachtung der 
Temperamente ;. der Gemuͤthszuſtaͤnde bei Krankheiten jeder 
Art, die fo Häufige unrichtige Beurtheilung und Behands 
lung der pfothifchen Entwickelungẽerſcheinungen, die gerin⸗ 


ge Beruͤckfichtigung, welche das fieberhafte Yrreceden in. 
der Regel bei den Aerzten findet; die feltene Anwendung - 


pſychiſcher Reitze beilförperlichen Krankheiten, — alles dies 
find Beweiſe, daß den Aerzten im Allgemeinen des pſychiſche 
Theil ihres Geſchaͤfts nicht naht genug gebracht ſei. Dos 
entſcheidendſte, obſchon auch das niederſchlagendſte Zeugniß 


faͤr das Werhältniß Des Aerzte zu den pſochiſchen Krantheiten 


/ 
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ſtellt ſich uns aber vor Yuan, wenn wir · darduf abbten/ wel⸗ 

ches 8098 den Deklagensiägrten trifft, der, entfernt. von. fol: 
hen Aernen, die ſich etwa aus eigenem, beſonderem Anttiab 
als Ausnahme von der, Regel dem Befhäft: bei pfochifchen. 
Kranken ſorgfuͤlliger gewidmet haben, plochiſch erkrankt. Iſt 
feine Verruͤcktheit lat, und duxchaus nicht zu verkennen, ſo 
wird man ſeiner, auf den Math des Arztes, ſabald als mög⸗ 
lich, in eine Irreſtanſtalt las zu, werben ſuchen; dieß aber: 
nicht felten ſchon zu einer Zeit, we er, dei guſer aͤrztlicher 
Leitung, weit beſſer god zu Hauſe unſer den Seinigen geblie⸗ 
ben, waͤrg, wie denn ſetbſt Vorſteher vbn Zerenanftalten kla⸗ 


gen, daß man auf die Ablieferung des. pihdyifpen Kranken, in, 


dergleichen Unſtalten oft garczu ſehr dedacht fi; und daß Dies 
fen Anſtalten mancher zugeſandt werde, der auſßer derſelben, 
bei einer uͤbrigens paflenden Seitung, unbedenklich eben fo gut 
und noch) ;beffer Härte behanden und- geheilt werben koͤnnen · 
(M. vergl. Horn Öffentliche Rechenſchaft Aber ‚meine 
zwöltjährige Dienftfährung ©; 207:) Aber: ſo bloß um 
feines Arztes willen im Irrenhauſe geweſen zu ſchu, iſt bei 
der Anficht, die man wenigſtens jetzt voch allgemein von 
einem Aufenthalte der Art“ hat, fuͤr den Benefenden wahr⸗ 
lich keine gleichguͤltige Sache: Und dennych iſt der Kranke, 
Dem dieſes Loos trifft, ſehr gluͤcklich zu preiſen im Ver⸗ 
gleich gegen den, deſſen Uebel minder in die Augen fallend, 
und von den nur auf koͤrperliche Kranfheitsiuhände vorbe⸗ 
veiteten Werzten bald Hypochondrie, bald bloße Cinbildung, 
dbald ein unentwickeltes Nervenſteber genannt, nur allmaͤh⸗ 
lich vorwärts ſchleicht, dis es feine verkannte Ratur nur zu 
furchtbar aͤußert, bis der fang hingehaltene, wohl gae 
vertachte oder falſch behandelte Kranke zum Selbfimorde, 


_ 
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oder au, nachdem bie Zeit der deilbarkeit ſeines Weber 
verfloſſen, auf Lebenslang zum Tollhauſe reif geworden · iſt. 
Doch hier iſts beſſer, zu vechoten. eln eefubeefen. DaB 
es ben nur:deffer werde! sa NET 

Es wird anders, es wird Het werden, ne die Wei | 

Heflerung won da. ausgeht," woher fie; falls fie gruͤtvlich 
und umfaſſend feon ſoll durchaus ausgehen muß‘ wenn | 
fie von den äsztlichen Bildungsfciälen ausgehi; wenn / die⸗ 
jeniaen, welche ſich dem Stüdium Ber-Mebiein widmen, 
Gelegenheit erhalten, daß ſie fi außer. dem, was des 
Koͤrpers iſt, auch di zu eigen machen können, was in 
dem arztuichen Berufe die Seele angeht und wenn’ danke 
Bon ihnen gefordert wird, daß fie: vor ihrem Eintelt#’in daB 
ausuͤbende Geſttaͤft dẽe nachweiſen, daß fie auch für die Wi 
tere Beziehung dieſes Geſchaͤfrs fo vorbereltet And,“ J 
hierzu in der Mater‘ deſſelben das Beduͤtfniß liegt. -- 

Es iſt nicht: zu verkennen, daß bei der Berfäfung des 
Medicinalweſens, auch To wie biefelbe noch jetzt beſteht, Die 
Vorbereitung der angehenden Aerzte für das Geſchaͤft Bei 
pſocdiſchen Kranken nicht ‚hinreichend. deachtet iſt. - Mit 
Recht darf man fagen, daß Fein Theil der Medirin auf 
unſeren Unterrichtsanftalten fo vernachläffigt fei, als der von 
den pſochiſchen Krankheiten, fo daß, wie noch neulich 
Spurzheim (observations on’ the deranged matıife- 
stätions of the mind, ©. 5) ſich äußerte, felbft die Kran: 
Heiten der Thiere hier mehr beachtet find-, als jene, die den 
wichtigften The der menfchlichen Natur betreffen. *:Ob-auf 
den aͤrzzlichen Lehranſtalten über die Pathologie und Theras 
pie diefer Krankheiten, ob über getichtsärgtliche Pſocholo⸗ 
gie, Vorlefungen gehalten werden, ift dem Zufalle aͤderlaſ⸗ 
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ken; ee ſcheint ſeide gleichguͤltig, ob der dehrer der foeete 
en. Therapie bei ‚Abhandlung. der. Nervenfeanfheiten auch 


nme nebenher. Der verſchiedenen Irreſeyns arten gedenken _ 


- wolle oder nicht; an einer für die Unterweifung-angehens 
Ber: Aerzte regelmaͤßig Senugten Gelegenheit, wo diefelben 
auter gute. Anleitung pſochiſche Sronte Sehen koͤnnen, fehtt 
Ginrichtung des arztichen Untereichte ſchweigen hier, oder 
ergreifen die Sache wenigſtene nicht fo ernſtlich, wie fie es 
erfordert: bei P. Frank iR von den Bildungsbedauͤrfniſſen 
angehender Aerzte zu Gunſten pſychſer Kranken gar nicht 
edie Rede; und Reil fordert die Vorbereitung zu dem pfgs 
chiſchen Geſchoͤfte oh für feine wiſſenſchaftlichen Aerzte, 
nicht aber für die von ihm in Vorſchlag gebrachten Routi⸗ 
giers, obgleich, er dieſe zu ſich ſelbſt überlaffenen Aerzten füe 
die große Zahl der Unbemittelten, "bei denen doch auch pſy⸗ 
chiſche Krankheiten vorfommen, und nor Allem auf das 
Band beftimmt, mo eine anderweitige arztuche Huͤlfsleiſtung 
gerade am ſchwerſten zu haben iſt. 

Wo nicht darauf geſehen wird, daß den angehenden 
Uerzten die zu ihrer Vorbereitung für das pſychiſch⸗aͤrztliche 
Geſchaͤft dienenden Bildungsmittel dargebrten werden, da 
laͤßt ſich freilich auch die Forderung nicht. firenge on fie 
geltend machen, daß fie dieſe Vorbereitung nicht hintan⸗ 
fegen; man muß es fibon darauf anfommen fallen, ob 

einer oder dee andere von ihnen ſich diefer Vorbereitung 
bdiaß aus eigenem: Antriebe unterzogen habe oder nidt; 
man begiebt ſich des Rechtes, im den Über ihre Tuͤchtig⸗ 
Beit zur ärztlichen Autübung anzuftellenden Pruͤfungen 
apuders, als allenfaus nur nebenbei, nach dieſer Vorde⸗ 





| raitung feagen zu Kenncn. Udo wird Vena wirk⸗ 
lich in dieſen Pruͤfungen nur: hier und da, nur in ſeltenen 
Ausnahmen, oder auch meiſtens gar nicht danoch gefragt. 
AUber es kann nicht mehr inZweifet.fepn: nicht bloß hier und - | 
da, ſondern überall, wicht bias als Ausnahme, fondern oh⸗ 
ne Ausnahme, ſollte der zu dem nutuͤbenden Geſchaͤft aͤher⸗ 
gehende Arzt, ‚wie von feiner. gruͤndlichen Vorbereitung za 
den übrigen Zweigen dieſes Geſchaͤſts, fo au von der je 
feinem Beruf bei pipchifchen Kranfen eine hefeiebigente, F 
Rechenſchaft ablegen. 
Bill man mm aber, daf diefe Zorderung algemein 
gelte: wie geb wo ſoll der angehende Arjt Gelegenheit ſin⸗ 
den, ſich bas, was mit Recht ohne Ausnahme von ihm 
zu fordern iſt, gruͤndlich vorzubereiten? — Es ſcheint nicht 
anpäſſend, in Die Unterſuchung hierüber näher einzugehen. 
Wie ein Willen und ein Handeln, die beide, Dusch - 
eine allgemein s wiſſenſchaftliche Bildung vorbereitet und mit 
derſelben in fortdauernder Bezietzung ſtehend, in enger Ver⸗ 
ſchlingung uͤnter einander auf.den Zweck des Arites gerichtet 
find, die Aufgabe für. das Arzt tu Studium uͤberhaupt 
aubmachen; fo wird auch die gleichẽ Forderung im Befondes 
. zen für die Borbereitung gelten, :die den angehenden Arzt . 
fuͤr das Gefchäft bei pſochiſchen Kranken geſchickt machen 
foll: es wird auch hier die Erwerbung von Kenntniſſen und 
die don Fertigkeiten erforderlich ſeyn; auch diefe Kenntniſſe 





und:Fertigkenen werden unter fi in enger Beziehuug fies 


hen muͤſſen, fo daß die erfien bie legten begründen und 
fichern,,. und Dagegen die letzteren den erſteren die volle le⸗ 
bendige Wirkfamkeit für, Die aͤrztliche inshbung eröffnen; 
auch Für fie wird eine Morbeseitung, ſowohl durch allgemeine 


J 
⁊* 
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—XRX „vis auda burch ‚de Bäonberen: Senntnife, 


‚weiche: Die atztliche Subung anderweitig. fſerdert, „unum⸗ 


. — adthig ſeyn. 
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> Hiermit. iſt mn auch — oedetung für- die äußeren 
Berphtifk gegeben, unter welthen ſich der angrhende Arzt 
jenes Wiſſen und Handeln für das pſychiſche Gifhäft am 
beften ‚wird "erwerben: koͤnnen. &ben ‚weil Wiſſen ‘und 
Handeln auch für: diefen Zweck in enger Beziehung zu eins 
ander erworben werden muͤſſen, ‚wird es nöthig ſehn, auch 
die äußern Verhaͤltniſſe hierzu guͤnſtig zu ſetzen, um fo die 
verderbliche Trennung jwiſchen Theorie und Proris ‚wog 


die Medien vorzugbtoeife ſtets geneigt gewefendß, auch auf 


bieſe / Weiſe fo wenig als möglich zu foͤrdern. WS wird. ferd 


ner die Bildung für das ärztlich pfochifche Geſchaͤft, Der 


Natur ihred Verhaͤltniſſes zu der uͤbrigen aͤrztlichen Bildung 


nach, am beſten auch aͤußerlich mit dieſer Budung in naher 
Beziehung bleiben; es wird das vorbereltende, begründen: 


‚de Wiſſen ſtets ber Uebung im Handeln vorausgehen muͤſ⸗ 


“fen; dem aͤrztlichen befonbern Wiſſen wieder das allge: 


meine u. ſ.w. 

Zu dieſem Allen gefeli Kb. abee noch eine Hauptforde⸗ 
eung. Die den angehenden Aerzten für ihr Studium der piy⸗ 
chiſchen Krankheiten darzubietende Gelegenheit, die von Als 
fen benugt werden fol, muß auch von der Art ſeyn, daß 
fie von Allen benugt werden fann. Wer den ſich der Me 
dicin Widmenden, außer dem Geld- und Zeitaufrande, wel: 
chen die ärztliche Vorbereitung ‚bisher erforderte, nach eine 
beträchtliche Vermehrung deſſelben für das Studium der 
pſvchiſchen Keanfheiten zumuthet, der verzichtet dadurch 


fofort auf die allgemeine Erfüllung feinen ‚Zorderung. Es 
. gilt 
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aitt im Gegentheil, auszumitteln, wie die bon Allen zu be⸗ 
nutzende Gelegenheit zu einer ſolchen Vorbereitung mit ſo gr⸗ 
riager Vermehrung jenes Aufwandes, aß eben thunlich 
it, gegeben werden koͤnne. 
Wo den ich dem Studium der Medien Widmenden die 
Gelegenheit zur "Vorbereitung in dem Wiſſen über pfochifche 
“ Reanfheiten gegeben merden fol, kann Feinen Augenblick 
in Zweifel fepn. Die Univerfität wäre der Wifferfchaft nicht 
das, mas ſchon ihe Name bezeichnet, wen außer ihr noch 
andere Bchranftalten erforderlich wären für dieſen oder einen 
anderen Zweig dee ärztlichen oder irgend fonft einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntniß. Sol die Medicin auf ihr gelehrt 
werden, fo gehoͤrt ihr ‚auch. jener Theil derſelben an, der 
in das geſammte oͤrztliche Wiſſen wenigſtens nicht minder 
innig verflochten iſt, als die Lehre von den Augen⸗, von den 
Gehoͤrkrankheiten, oder von den regelwidrigen Zuftänden der 
Gebaͤrenden. Dazu fommt, daß die Univerſitaͤt auch der 
Ort it, wo der ſich der Mediein Widmende dus den Vor⸗ 
leſungen der philoſophiſchen Fakultaͤt die Vorkenntuſſe 
gruͤndlich ſchoͤpfen kann, deren. er zu feinem kuͤnftigen Ges 
Schaft, wo er. pſychiſche Kranke beurtheilen und behandeln. 
fol, nothwendig bedarf. Auf der Univerſitaͤt findet er fezs 
mer Lehrer für alle übrigeg Theile der Medicin. Dort koͤn⸗ 
‚nen ich. alfo Vorträge über die Parhologie und Therapie 
des Ixreſeyns an. jene philofophiichen und' an die übrigen | 
aͤrztlichen fo enge anſchließen, wie es die nahe Verbindung 
dieſer verſchiedenen wiſſenſchaftlichen Bildungsmittel erfor⸗ 
vert. Und endtich iſt die Univerſttaͤt eine ſolche Vollſtaͤn⸗ 
digkeit deſſen, was auf ihr gelehet wird, auch den äußern. 
Verhaͤltniſſen derjenigen ſchuldig, die ihr den hauptſaͤchlich⸗ 
gZeitichr. fo pſoch. Aerzte, Bd. 2. defta3. 24 


‚fen Theil des Zeit» und Geldaufwaübes;. den ihte wiſſen⸗ 
fehaftliche Aushifdung fie koſtet, ja nicht felten Alles wid⸗ 
. „men, was fie auf diefe Ausbildung an Vermoͤgen zu ver⸗ 
wenden Haben. 

Man forge denn dafür, daß auf jeder wohl eingecich 
teten Univerfitöt wenigſtens Ein tuͤchtiger Lehrer über Patho⸗ 
ogie und Therapie der pſychiſchen Krankheiten, ſo wie uͤber 
‚gerichtliche Pſochologie, regelmaͤßige und ausfaͤhrliche Bow 
träge halte... Wo es auf Univerſitaͤten bereits Vorträge der 
Met gäbe, kaͤme es nur darauf an, fowohl für ihr: förte 
dauerndes Beſtehen zu ſorgen, als auch fie mit. den uͤbrb⸗ 
‚gen. für den kuͤnftigen pfochifchen Arjt erforderliche Git: 
Dungsmitteln in eine zweckmaͤßige Verbindung zu’ fegem, 
um fo den Studierenden das, was über die pſychiſchen 


RKrankheiten und deren äugtlihe Behandlung das Wort leh⸗ 


ven ann, ſo vollſtaͤndig alt möglich we alfetigen Be 
nutzung darzubieten. 
Aber das Wort, das bloße Hören und Lernen reicht für 
die Unterweiſung des jungen Arztes nicht hin; auch die That, 
das Sehen das eigene Ueben derſelben iſt Dazu erforderlich: 
- and wie Man dieß fchon laͤngſt für Die übrigen Zweige 
dee Mdiein Hat anerfennen müflen, fo : wird. mm aud 
fuͤr die Lehre von den pſychiſchen Krankheiten nicht minder 
dazu gendthigt feyn. Wer die verfchiedenen Arten des Jere⸗ 
ſeyns in dee Beobachtung unterfcheiben, . wer die verbot 
genen Formen deſſelben erkennen foll, der muß fie gefehen, 
nicht Bloß von ihnen gehbrt oder gelefen Haben; die voll⸗ 
kommenſte, forgfältiafte Schilderung durch Worte kann Hier 
nicht erfegen, was nye die eigene Anficht, allem Mißderſtaͤnd⸗ 
niſſe entzogen, in einem lebendigen tiefen Eindrucke zu ges 
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ben" verung So Manches in 1 var; in dei, 
‘ Benehmen ber Jeren laͤßt ſich durchaus nicht mit Worten 
beſchreiben; ſelbjt die’ Zeichnung kann das Veroͤnderliche 
darin nicht wiedergeben; man muß es eben geſehen haben. 
Bor allem vermag nur die gehörig geleitete wiederholte Bo 
oHachtmg:die allmoaͤhlich ſich entwickelnden Vorboten der 
Anfoͤlle, das Werhatten der Ktanken in den hellen Zwiſchen, 
seiten, wie in dem Geneſungszentaum, Char’ und ſicher aufzu⸗ 
faſſen. Wer ferner mit. dergleichen Keanken in der Folge um; 
gehen, wer ſie leiten und wo möglich heiten ſoll, der be⸗ 
Darf dazu einer mamittelbateren "Lehre, als der aus Bächern 
‚ober vom Kothedes herab. Wem ſich mit decht behaupten 
Abht, daß die beſte Lehre für das aͤrztliche Handeln das Vor⸗ 
bub des in dieſem Handeln geuͤbten Arztes fei, fo gilt dieß 
Buſtrettig ganz:befonders für bie Behandlung der pſycht⸗ 
ſchen Kranken, mwo:dte perfönlihe Kraft des Weztes fo wich, 
ft fo ſehr viel enſcheidet. Der junge Arzt, der Tür die 
| Behandlung pfychlſcher Kranken gebilbet werden fol, wuß 
geſehen Haben, wie dergleichen Rranfe nach ihren verſchie⸗ 
denen Zuſtaͤnben, in ihren Unfällen, m ihren freien Zoot 
ſedentaͤumen, in den Genefungzeiten‘ zeiigehakten, bewahrt, 
wle fie von ihren Waͤrtern behandelt werden möfen. Er 
felbſt muß fich wenigſtens in einem gewißen Grade an das_ 
Benehmen ſolcher Rianfen-getoöhnt‘ Gaben; er muß gelernt - 
. Yaben, fie nitht durch ein unpaſſendes, wenn auch nur lel⸗ 
bendes Betragen zu verletzen. Er braucht: hlerzu allerdingzs 
u gamze Haufen von Jrren zu fehenz aber er muß die, 
welche er zu fehen-Welegenheit erhäft‘, genau, tmiederfjoft 
und unser guter Leitung fehlen, Er muß eben fie fo gefehen 
haben, daß Viefed Sehen ihm für fein kuͤnftiges aueuͤben⸗ 
. . 2 4 3— 
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| det Sefshäft Mugen’ bringen kann; mit hinreichender Bora 


‚bereitung außgeflattet,, vor Willem’ unter guter Leitung. Er 
fehe ferner nicht bloß Kranke, die im Unfall, fondern au 
die in der Anlage, int hellen Zwiſchenraume befindficheni: 
am eben an diefen die für dos gewöhnliche. und: für. das. ges 


zichtliche Geſchoͤft des Arztes fo wichtigen Erfcheinungen der 

Anlagen, der Vorboten Inder eigenen Beobachtung zu ſtu⸗ 

dieren. Er ſehe den geübten Heyt handeln; er folge ſeinem 
.Vorfahren; das Wort werde ihe dies darcht die Su 


‚wahr und lebendig. 
 .. Elner folchen Gelegenheit des Sehens, der genauen 


pr wiederholten Beobachtens bedarf. denn alfo der anges 


Hende Arzt auf das dringendſte. Hat fie bisher auch: faß 
altgemein gefehlt, fo iſt doch das Bedaͤrfniß, da fe abge⸗ 


murein, d. h. fuͤr alle. die, welche Medicin ſiudieren, benut⸗ 


bar, da ſeyn moͤſſe, keineswegs zu verfennen. .. 7 
Bedarf aber der-angehende Arzt für feine Bildung zu 
Deus Geſchaͤft, das ihn in der Ausuͤbung feines kuͤnftigen 


Berufẽe bei pſychiſchen Rranfen erwartet, aufer dem Gehen 


and Beobachten, wicht auch noch der Voruͤbung im eiges 
nen Außerlichen Handeln, in der thätigen; Ausübung fetbf? 
Betrachten wir diele Frage bloß in Beziehung auf ihn, 


auf feinen Augen, fo iß außer Zweifel, daß fir nicht under 


dingt bejaht werden hie. Wenn. man es allgemein aner⸗ 
kannt Hat, daß für alle anderen. Zweige der Medicin: bie 


. Hebung im Handeln nothwendig zu der Vorbereitung des 


angehenden Arztes gehöre: warum follte.fie es denn nicht 
auch für den Theil des ärztlichen Gaſchaͤfts, der Ach auf die 
Behandlung pſychiſcher Kranken bezieht? Auch die fichere 
und gemandte Meußerung pſpchiſcher Fertigkeiten, auch da6 


oo 
| Birken der Verfntihtek; wie der ie es für j ſenen Sek 
. feines Geſchaͤfts bedarf, erfordert eine Vorbereitung durch 
Uedung. Und einmal muß dem doch der junge Urzt, nach⸗ 
dem er. durch erworbene Kenntniffe und vorhergegangenee 
genaues .und wiederholtes Sehen dazu vorbereitet worden, 
aus der bloß beobachtenden Verrichtung in die ausübends 
thoͤtige übergehen; welchen Uebergang er aber allmaͤhlich 
und unter der unmittelbaren Leitung eines erfahrenen Fuͤh⸗ 
rers ohne Zweifel mit geringerer Gefahr fuͤr die Kranken 
thun wird, als ploͤtzlich und allein fi) ſelbſt uͤberlaſſen ig 
feiner nachherigen Praxis. Stehen nun gleich der Ausfühe 
rung defien, was die praktiſche Vorbereitung junger Aerzte 
in Betreff der pſychiſchen Kranfheiten,. abgefehen von ante 
deren Ruͤckſichten, fordert, gerade für dieſe Krankheiten eis 
nige nicht unbeachtungswerthe Schwierigkeiten entgegen, fo 
find jedoch dieſe Schwierigkeiten nicht fo. bedeutend, daß 
um ihretwillen jene Vordereitung hintanzuſetzen wäre. a 
lerbdings beſttzen pſychiſche Kranke nicht ſelten “einen hohen 
Grad von Empfindlichkeit und Verletzbarkeit; es kann bei 
ihnen unter dieſen Umſtoͤnden ſehr leicht Viel verdorben wer⸗ 
ben, was oft auch mit aller Sorgfalt nicht wieder. gut zu 
machen if, und fie muͤſſen alfo mit großer Vorſicht behans - 
delt werden; folche Kranke eignen fich ferner PFrinedtwegs das 
zu, von Anderen ald von ihrent gewöhnlichen Arzte geſehen 
zu werden, indem ber Anblick fremder Perſonen ihnen duch 
mancherlei pfuchifhe Anregungen nachtheilig werden kann; 
die Perſoͤnlichkeit des Arztes, ein gewiſſes Miter, der Ernſt 
‚ und die Keftigkeit des Benehmens, weiche dem angehenden 
Arzte meiſt noch fehlen, entſcheiden bei der Behandlung deu 
een oft fo viel; ‚und. die Zeitung des handelnden Arztes | 
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« durch einen oe vermag gerabe hier weniger, als in 
ſoichen Faͤllen, wo porgugsweife oder allein das Recept den 


Ausſchlag giebt. - Das Alles ift wahr; indeß Dürfen wie. 
anderntheils nicht überfehen, daß nicht alle pſychiſche Kran⸗ 
Ben fo reijbar, ſo teicht verleglich find, daß es unter. ihnen 
gar viele ſehr ſtumpfe giebt, und daß bei einer großen Zahl 
von ihnen faum noch etwas verdorben werben kann; dag 
manche die Gegenwart fremder Perſonen und felbft den 
Wechfel bee Aerzte ohme’allen Schaden ertragen; hof bie 
Berfönlichfeit des. Arztes nicht bei Allen fo viel, und bei 
Manchen wenig oder, gar nichts enticheidet, daß die Leis 
tung des handelnden angehenden Arztes bucch einen erfah⸗ 


rvecnen Fuͤhrer allenfalls nur Hier. und da weniger vermag, 


keinetwegs aber ganz Äberfhfig iR, und daß ihr Einkuß 
in den’ Fällen zunimmt, wo die Perſoͤnlichkeit weniger gift. 
Und fo wird ſich dann wohl eine Ausgleichung bewerkſtelli⸗ 
gen Ioffen zwifchen der jo dringenden Forderung, daß die 
" ‚angehenden Herzte während ihrer. Studien auch in der. Bes 
ebachtung und Behandlung pipchifdrer Kranken vorbereitet 

. werden und dent für den Arzt fo wichtigen Gebot, daß die 
Geſundheit, daß das Leben Feines Menfiden,. und fei er 
auch noch fo elend und gering, auch in der beten Abficht 
für das Wohl Anderer, und feien diefer and noch lo Mies 
ke, in Gefahr gebracht werden darf. Gehören dad, auch 
andere Kranke, und namentlich manche an-den Augen lei⸗ 
dende, zu den leicht verletzbaren: und dennoch ſind ſchon 
— in aͤrztlichen Unterrichtsanſtalten auch Kranke diefer 
Wer zugleich des Unterrichts wegen behandelt worden, und 
war nicht bloß ohne Schaden fuͤr ſie, fondern ſelbſt zu:iie 
vom Bortheil, wie zum Bortheil Anderer. Es gilt nur, 
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daß der Lehren, die zu behandeluden vidoiſchen gemnken 
ſorgfoͤltig auswaͤhle, ‚ba der die Behandlung uͤbernehmen⸗ 
de Arzt hinreichend porbereitet ſei, und daß Die Art und: 
Weiſe, wie die Behanblang geſchehen foll, paflend ange: - 
ordnet werde. Es kann ſehwerlich uebles geſchehen, wenn 
ber junge Arzt, ſters von feinem erfahrenen duͤhrer unters. 
ſtuͤtzt, an völlig oder faſt unheilbaren, an bereits ‚ftumpf; 
gewordenen Irren mit feinem ausäbenden Gefchäft, in det; 
erften-Zeit etwa bloß betathend, den Anfang macht, wenn, 
ex dann nur allmaͤhlich zu den minder. ſtumpfen uͤbergeht, 
und er nur, nachden er längere Zeit geuͤbt, nachdem ee; 
durch Beobachten und Handein bereits ficherer und zugleich 
. umficsigee geworden, bei seisbaresen Keanken eingeführt: 
wird, Wo nur ein einziger Arzt hintaugte, , müßte eben: 


nur ‚einer eingeführt. werden; den meiften Vlödfinnigen, 


feld manchen Wahnfinnigen dürfte, es indeß ſchwerlich ſcha⸗ 
den, wenn fie quch von Mehreren zugleich gefehen wuͤrden. 
In jedem Falle waͤre indeß auch bei dem ſtumpferen Kranken 
dem die Behandlung deſſelben übernehmenden Arzte eine 
ſirenge Dorficht anzuempfehten, zu der ihn denn unftreitig: 
die Bekanutſchaft mit den pſychiſchen Krankheiten, die er 
ſich ſowohl in den Verlefungen über dieſe Krankheiten, ale 
bei ſeiner dem Uebergang zu dem ausübenden Geſchaͤft vor⸗ 
hergegangenen Beobachtung der daran Leidenden bereits er⸗ 
worben, ebenfalls veranlaſſen wuͤrde. 

Bo nun aber die Gelegenheit, Irre unter guter Ser 
tung zu fehen und an ber Behandlung derſelben Theil zu 
‚nehmen, den angehenden ersten gegeben werden ſoll, ift 


eine Frage, die fich entſcheidend fo feicht nicht beantworten | 


laßt, und daher wohl eine. genaue Crwaͤgung fordert.  - . 
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u Tann allerdings wuͤnſchenswerth ſcheinen, baß eben 


I der Ort, wo der angehende Arzt uͤber das pſychiſche Krank⸗ 


ſeyn und deſſen Behandlung durch das Wort belehrt wird, 
ihm ebenfalls die Gelegenheit batbieten moͤchte, fich- hier⸗ 


üuͤber auch Durch die That zu belehren; und mehrere Gruͤn⸗ 


de därften djefem Wunſche ze Rechtfertigung dienen, koͤn⸗ 


nen. Mein eine Gelegenheit der Art iſt auf unferen Unis 


perfitäten, ſo wie bie mebieinifhen Anſtalten auf derifetben 
jegt eingerichtet find, nicht vorhanden; unfere Poliklinika 


bieten fie. durchaus nicht dar, und unſere kliniſchen Krans. 
kenhoaͤuſer wenigſtens nun fehr unvolltommen. 


Schon die Gefammtzaht der Jeren, die ſelbſt In aher 
ziemlich großen Stadt ſich in den Haͤuſern zerſtreut ſinden, 
iſt in der Regel ſehr gering; noch geringer würde. alfo die. 
Zahl der ſich für den Unterrichtszweck darbietenden ſeyn. 
eur Bloͤdſinnige, nur fülle ganz in ſich verſchloſſene Me⸗ 
lancholiſche, nur hier und. da ein an Narrheit Leidender 
bleibt in der. Regel in den Privatwohnungen zuruͤck; - aller 


_ Übrigen, nur etwas uneubigen fuchen fich die Ungehörigen, 
meiſt fo bald es nur gehen will, in eine Heils oder bloße 


Aufbewahrungsanftalt zu entledigen. Kür viele und. gerade 
für die dem Arzte wichtigften Zormen bes Irreſeyns fehle 
ed alfo in den Privathäufern gänzlich: an Gelegenheit. zur 
Beobachtung. . Wollte ſich aber die Poliklinik auch nur an 


‚  benjenigen Formen verfuchen, bie ihr jene Zuruͤckgebliebenen 


darbieten, fo würde fie dach, da zu folchen Kranken ſelbſt 


in Städten mittlerer Groͤße nur in Jahr und Tag Ein neuer 


himukommt, fich garige Jahre lang nicht bloß mit denfelben. 
Formen, fondern felbft mit denfelben, und zwar meift ung 


heilbaren Kranken, zerren muͤſſen. Doc auch bei diefen 
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marde die Beobachtung, und noch mehr die Behandlung 


nicht ſelten meht oder weniger auf eine oder: die andere Art 


erſchwert, wenn nicht unmöglich gemacht werden. Währ 
rend die pſychiſch⸗Kranken jener Art ſich meiſtens vor jeder 
Beobachtung ſcheu zuruͤck ziehen, find die Angehörigen in“ 


det Regel eben au nicht geneigt, fie der Neu⸗ oder Wiß⸗ 


begier, was ihnen gleich viel gilt, zur Schau zu ſtellen. 


An eine methodifche Behandlung ift bei dergleichen Frans 
fen, wollte man fih auch bei den gewöhnlich völlig unheil⸗ 


baren die Mühe geben eine zu verfuchen, kaum zu denken. 


Es fehlt an Wartung, an Aufſicht, an Folgſamkeit; es 
fehlt an einer zweckmaͤßigen Lebensordnung , an Belegenheit 
zu Bewegung, zu Arbeiten im Freien, an Bädern; Fury, 


es fehlt an Allem. Da ift es unmoͤglich, genaue Beobach⸗ 


tungen anzuftellen; da laͤßt ſich nicht nachmelfen, was eine 
guͤnſtige Beſtimmung der Außeren Verhoͤltniſſe, was eine 


fortgeſetzte pſychiſche Leitung gegen die Krankheit: vermag; 


‚ da ift Feine Gelegenheit, um junge Uerzte zu bliden. 


Bon den Hoſpitalkliniken unferer Univerſitaͤten find zwar u 


manche wohl eingerichtet. und hinreichend ausgeſtattet zur 
Aufnahme von nichts pſychiſchen Kranken; was aber⸗fuͤr 


Kranke dieſer Yet genuͤgt, genuͤgt noch nicht für pſochiſch⸗ 


Kranke. Auf Alles, was dieſe vor jenen vorab beduͤrfen, 


ſind unſere Hoſpitalkliniken nicht eingerichtet. 88 paßt 


ſchon nicht, beiderlei Kranke in Ein Haus zu bringen; die 


nicht s pfochifchen Kranken ſtoͤren die pfnchifchen auf mancher⸗ 


fei Weife, und die letzteren durch ‘ihre Unruhe wieder jene. 


- 


Es fehlt in dieſen Anftalten ferner an der erforderlichen Ein⸗ 


richtung, um die Irren unter ſich und von anderweitigen 
Einwirkungen gehoͤrig zu tremen s es fehlt an pafſenden 


Rn 
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Riten, ihr Entweihen zu berhäten, an einem —— 
eingeſchloſſenen Raum, wo ſie ſich im Freien dewegen, 

fie im Freien arbeiten koͤnnen. In der Regel fehlt CB un uns 
ſeren Hofpitalflinifen auch wohl an der hinreichenden Gelds 
qusftattung zur Ynftellung von Wärteen, in dee Zahl und 
vom der. Art, wie pfochifche Kranfe fie erfordern. Wenn 
es ſich auch hier und da möglich. machen läßt, won Zeit zu 


Zeit tinen ober zwei Kranke der Art in einer ſolchen Yafalt 
mit gehoͤriger Wartung und-Pflege unterzubringen, fo if 


dies Doch für den Zweck, deſſen Erreichung wir hier fuchen, 
keinesweges genuͤgend. Dazu kommt, daß es den Flinifchen 


Anſtalten. in kleineren Uninerfisätsftädten ‚nicht ſelten auch, 
wæenn fie font Alles haͤtten, was wir hier vermiffen, an 


einer hinteichenden Anzahl zur Aufnahme geeigneter pſychi⸗ 


ſcher Kranker fehlen würde, Alles dies find aber für unfes 


gen Zweck wefentlihe Mängel jener Unftalten, die und vers 


anlaſſen müflen, nach demjenigen, mas die Univerfität dies 


ſem nad) vermiffen läßt, anderswo zu fuchen. 
„Wenn 'man uns nun für diefes Geſuchte fofert an bie 
öffentlichen Ankalten weiſen wird, die, der Aufnahme und 


Pflege non Irren beſtimmt, ſich jetzt wohl in einem jeden 


größeren Staate zu einer oder mehreren vorfinden, ſo ſtellt 
ſich uns Hier allerdings manches für unferen Zweck Guͤnſti⸗ 
ge dat, mad unfere Univerfitätsflinifen nach ihrer bisherigen 

Einrichtung mehr oder weniger vermiffen laſſen. Jene df 
fentlichen Anſtalten find eben für Itte, und meiſtens auch 


ziemlich gut eingerichtet; fie find ferner in der Regel reich 


und uͤberreich an dergleichen Kranken, und ſie geſtatten alſo 
untev- denſelben eine freie Auswahl für den Unterrichtszweck; 
das zu ihrer Unterhaltung nöthige Seld, fo weit daffelbe 
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nicht aus den Zehlungen der in ihnen befindtichen Sranfen- 
einfommt, if bereits unter die. firhenden Staatsaufgaben- 
aufgenommen; dieſt Anſtalten befizen ihre Arztlichen Vor⸗ 
ſteher, die ſich in der Behandlung der Irren Gewandtheit 
und Erfahrung zu erwerben Gelegenheit haben; dieſe Vot⸗ 
ſteher find zugleich im Beſitz der Auferen Mittel, welche zu; 
diefer, Behandlung erforderlich ſind; es fehlt nicht an Wärs: 
tern , nicht an der nöthigen Sonberung der Kranfen u. ſ. w. 
es findet fich endlich eine Anſtalt der Art in den meiften Laͤn⸗ 
dern gerade in, oder wenigſtens nicht weit von der Haupt» 
ſtadt , in weicher der junge Arzt ohnehin feiner amtlichen 
Pruͤfungen / wegen eine Zeitlang verweilen muß. — Golte 
hier nun. nicht gefunden ſeyn, was wir eben beduͤrfen? 
Es faͤllt leicht in Die Augen, daß eine zur Aufnahme 
und Heilung von Zeren beftimmte Anſtalt zu diefem Zweck 
ganz vorzuͤglich ſeyn kann, ohne daß fie ſchon deshalb für 
die Unterweifäng junger Aerzte paffend zu feyn braucht. Die | 
. Ynhäufung.von Kranken in dem meiften öffentlichen Irren⸗ 
anſtalten kann für den Gebrauch einer ſolchen Anftalt zum - 
Unterricht nur in ſofern ein günftiger Umſtand feyn, als der 
Arztliche Vorſteher derfelben or der großen Menge von Kranz 
ten, bie Hier auf ihn Anfpruch haben, fo viel Zeit übrig bee 
Hält, daß er fich den: zum Behuf des Unterrichts ausgewähls 
_ tem, fo wie Diefenstinterrichte ſeibſt recht angelegentlich, und 
feinen Zeitaufwand fcheuend, widmen farm; wo hierzu aber 
nur eine zerſtreute Kraft, eine Beſchraͤnkung der täglichen Be: 
achtung auf wenige Biertelftunden übrig bleibt, da wird die 
große Krankenahl dem Unterrichtszwecke nichts weniger als 
förderlich ſeyn. Ueberhaͤufung von Kranken findet nun aber 
in unferen meiſten Öffentlichen Jrrenanſtaken Statt. Wollte 
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man indeß auch fir den Unterricht i in ſolchen Onftalten noch 
neben dem Vorſteher beſondere Lehrer anſtellen ‚ fo wirden 


doch noch andere Schwierigkeiten, die dem Gebrauche jener 
Anſtalten als Unterrichtömittel im Wege Reben, übrig bleis 


den, Auch wuͤrden dergleichen Anſtalten, toorin ebenfalls 
Kranke des höheren Standes, Kranke, die für ihre Be⸗ 
Handlung besahten, und zumal auch Kranke der empfindliche 
fen Net aufgenommen werden, ſchwerlich ohne Anftog, felbfe 
nicht ohne Nachtheil fuͤr die Lrakken, "zum Unterricht ge⸗ 
braucht werden koͤnnen. Und dann find ja auch dergleichen 
Anſtalten nicht in allen Ländern gerade in. der Hanptftadt, 
fontern auch wohl beträchtlich, oder wenigſtens ziemlich weit . 


"von derfelben enıfernt. Falls ſie ſich aber auch Hier und da 
in den Hauptftädten befinden, wohin die Aerzte ſchon ihrer 


Amtspruͤfungen wegen reifen muͤſſen, fo ift ja die Zeit diefer 
Prüfungen nicht mehr die Zeit ber Bildung für das, wors 
über die Prüfung abgelegt merden fol. 2 

‚So ‚müßte man denn an den angehenden Arzt noch die 
Forderung machen, Daß es noch: vor ſeiner Prüfung eine 


Zeitlang die Irrenanſtalt befuchen folle, möge ſich dieſe nun 


in der Hauptſtadt oder ſonſt irgendwo befinden. 

Solche und andere aͤhnliche Forderungen laſſen ſich nun 
zwar leicht machen; man darf aber nicht uͤberſehen, daß 
fle gar Manchen, feiner Unifände wegen, ſchwer, ja uns 


| möglich zu. erfüllen feyn werden, und daß fie demzufolge 


bei denen, die ſich in ſolchen Umfänden befinden, die Reis 
gung, und felbft dad Beduͤrfniß veranlaſſen muͤſſen, diefe Er⸗ 
fülung, fo weit es moͤglich if, zu umgehen. Wenn 
aber eine ſolche Forderung zu aflen Zeiten für eine große 


Zahl derer, weiche Medien fiubiren, druͤckend feyn dürfte, 
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ſo muͤßte fie es gam beſonder⸗ in der jetzigen fen, 4 wo ein 
Theil unſerer Studirenden bereits Zeit und Grid im Kriegs 
dienſte aufgeopfert hat, fo daß Beides bei den meifien gar 
knapp zugemeſſen iſt, und. mo Die aͤhrigen auch während des 
Friedens auf eine Zeitlang und ebenfalls mit. Geldaufwand 
von der daudwehr in Auſptuch genommen werden. Unter 
dieſen Hnrftändem. nach den Uniuerfitärkjahren nach. eine Zeiß⸗ 


lang por der Prüfung eine Jerenanftakt außerhalb der Uni⸗ 
verſitat, und etwa gar in der ‚Fir ben Unischalt fo tonbq⸗ 


ven. Hauptſtadt zu beſuchen, duͤcfte fuͤr viele einen eben fp 
‚unlööbare Aufgabe fen, ale vie, aus ‚zweimal zwei Ian 
zu nahen: 
Aber. auch geradezu nadtheilig mößte eine Anoedrtung 
‚feyn, der zufolge der angehende Arzt das Willen von. den 
piychiichen: Reanfheiten an Ciaem Oute, und Die Worbbung 
gu dem. ditſe Srankheiten. batgeffenben Handein an reinem . 
Anderen zu fuchen Hätte... Backen man, mie es ſcheint, 
allgenein zu ber · Ueberzeugung gelargt, wie wichtig, wie 
mathwendig es ſei, oͤrztliches Wilden: und Hondeln fo innig 
‚nis moͤglich am einander zu knuͤpfen, wie man denn dieſen 
GSrundſotz auch bei allen übrigen. Theilen der. Medigin fuͤr die 
arzilleben Bildungtanſtolten geltend gemacht hat, fo ſollte 
auem bei. dem Unterricht über- die pſychiſchen Kraukheiten 
‚das ſo innig Zuſammengehoͤrende zerſplittert werhen? Solch’ 
‚ein Zerſplittern kang ur Wachtheil bringen, Der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Anshudaf, mie der aͤrzilichen Ausuͤhung ber 
Medicin. Es iß wohl außer Zweifel, daß es um die 
‚Pathologie ud, herapie der pſychiſchen Kraukheiten ber 
rraͤchilich deſſer ſtehrn waͤrde, als es eben ſteht, wenn 
des. Unterrichg-und Die Prarie fhe ditke Kraukheiten vucht 





+ 


faſt aberal an berſchiccdene Heelenen— die obenbrrin od mei⸗ 
ſtens an weit von einander" getrennten Orten leben, vertheilt 


waͤren. Busch dieſe Trennung entſteht denn, war gerade 


\ 


fuͤr jene Krantheines am weten” zu vermeiden waͤre: ein 
bloßes Rheotemiren ‚oßne den’ Halt ˖ dee Erfahrang auf der 
| "einen Seite, und’ ein vbᷣſoßes Proftißren vhne wiſſen ſchaft⸗ 


liche Halımg" auf / der anderen. - Fir. den: Unterricht ei⸗ 
‚zeugt eine folche Zerſplitterung ebenfalls nur Uebles; was 
nig verbunden feyn follte, fieht der angehende Arzt gleich 


u anfangs in weiter Trennung; ſchon die: Vorbereitung zu 


feinem koͤnftigen Geſchaͤft wird in hen. verderblichen Zwie⸗ 
ſpalt von Wort und That hineingezogen. Hierzu kom⸗ 


men nun noch verſchledane audere Nachtheile, die zu der 


Einrichtung, die Öffentlichen Irrenhaͤuſer außerhalb den 


gewohnlichen Argtfichen Vittvngeanſtalten ai’ Untereichtg: 
muittel faͤr unſeren Zwec zuc benugen ; ſch hinzugeſellen 
wuiͤrdenẽ die Trennung der Studireaden ook den-Bildungs, 


mitteln. der wiſſeaſchafelichen Auſtai bei Atvanigem Beduͤrf⸗ 
niß des Einen oder ˖ Arber, dieſe oben jene Vorbeveitun 
nachzuholen; ; die.dei. der jetzigen Zahl ſolcher Irrenhaͤuſer, 


die fichals Unterrichteanſtalten gebrauchen ließen, unver⸗ 
meidſiche Beſchraͤnkung des Unterrichts vurch die Anzahl der 


thneni rugewieſenen Untervichtobeduͤrftigen; ſo mie der nach: 
theilige Einfluß, den alle krankenreiche Untetrichts anſtalten 
tür den Anfänger haben, der durch ig Menge bon Kranken 
zerfireut; und fuͤr die pathologtſche Why“ diagnoſtiſche Untei 
ſuchun⸗ Som Gruͤndlichen abäegogen wird; - | 

Allerdings liegen fi -ntın mehrere der Hier: ennäßnten 
Uebelſtaͤnde befeifigen , wenn man nıchreee und“Fleinere df⸗ 
fentliche Jtrenanſtalten anlegte; Immer wuͤrde aber, durch 
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die Drennung dieſer Anſtalten von den aͤrztlichen wiſſea⸗ 


. fbaftlichen Bildungsanfalten - der große Mactfeif: forte 


daue der eben in dieſer Trennung der Bildung für- da6 
si: von-der für Bas Handeln liegt: - - - 

Sollen: aber dieſe beiden verbunden feym, fo bielßt 
nichts übrig, als entweder jeber zum Untereicht zu gedrau⸗ & 


enden Serenanfralt eine Lehranſtaltfuͤr den Unrerricht über - 


die Pathologie und Therapie: der pſychiſchen Kraukheiten 
als Zugabe beigugefellen, oder umgekrhrt den Bereits be- 
ſtehenden aͤrzilich⸗ toiſſenſchafllicheniinſtalten / ju ihter Bol 
endung noch Kliniken für pſyochiſche Kranke hinguzufuͤgen. 
Das Erſte zu wollen‘, waͤhrend außer Zweifel tft, daß nur 
die Univerſitaͤt die aͤrztliche viſſenſchaftliche Anſtalt ſeyn 
Hkann, wäre eine. Ungereimipeh; 26 vleibt ans alf au ka | 
legte uͤbrig. | 

Und fo. ſehen wir une: barnes wieder zu dew niet, u 


als der gemeinſamen Bildungẽanſtalt fuͤr ale übrigen Zwuel-⸗ 


ge des ärztlichen Wiſſens und Handelins, auch in Betreff: 
des praktiſchen · Unterrichts über die pſychtiſchen Krankteuen 
zuruͤckgedroͤngt. Eine überwiegende Menge von Gruͤnden 
fordert es, daß gerade auf der Univerfität. die praktiſche 
Bildungsanftalt- für daB ärztliche Geſchaͤft Hei pſychiſchen 
Kranken ſei. Offenbar find aus der jetzigen Einrichtung, 
"wo auf den -meiften Univerfitäten eine folche Unfiaft fehtt, 
für oͤrztliche Wiſſenſchaft und Ausuͤbung mehrere wichtige 
Nachtheile heworgegangen. Des über die pſychiſchen Krank⸗ 
heiten auf den Uniwerfitäten eriheikte Unterricht maß unter 
den jetzigen Umſtaͤnden wohl mehr theovetifch als praftifch 
werden; benn wer dem Schrer des ärztlichen Wiſſens eine 
gänftige en zu eigenen Beobachtungen, aum äge 


Sn 


an. Handefn entzieht, der draͤngt ihn getsakfam ; zum Traͤu⸗ | 


men ind Schwindeln, und nur bie beſſere Ratur wird Kraft 
haben, dieſem gezwungenen Verhoͤltniß auf Die D er zu 


| widerſtehen; fo wie umgekehrt der dehrer im Hande m dem 
bloß die Unterweiſung in dieſem zugetheift iſt, ſehr der Ges 
fahr einer Abſchweifung in das entgegengeſetzte Uebel aus⸗ 
geſetzt wird, wo die Beſchaͤftigung mit dem-einzeinen. Kalle, 


mit der Ancuͤbung nicht bloß, wie eb Recht iſt, als das 
vorzuglich, ſondern als Das einzig Wichtige, und die wiſ⸗ 


-fenfihaftfiche Vergleichung und Durchdringung des Beobach⸗ 


‚seten dagegen -für etwas nöllig Nichtiges gilt. Eben fo, if 
auch wohl mit Recht der, Grund Der Erſcheinung, daß von 
den Univerſitaͤten her noch bergleichungstoeife fo wenig für 
Die auf eigener Beobachtung ‚gegründete Erforſchung der 
pſpchiſchen Keankheiten gefchehen ift, zum Theil mit in je 
ner den Univerfitäten fo anguͤnſigen Ejarichtung zu ſuchen, 
daß es hier eben an einer Gelegenheit ,. ſelbſt zu beobachten, 
fehl In diefer ungänftigen @inrichtung liegt gerade, wie 


hen vorher erwähnt worden, eine Haupturfache, daß das 


Gtubium dee pfocdifchen Krankheiten von der Mehrzahl der 


angehenden Yerzte ſich fp vernachläffigt findet, wovon denn 


die Ausuͤbung Die Folgen zu tragen hat. Es fommen 
zwar in. jeder gewoͤhnlichen Klinik won Zeit zu Zgit Fälle von 
pſochiſchen Krankheiten vor; allein im der Kegel muß dee 


Lehrer, wenn dieſe Fälle nue eben eine genane Wartung und 


Bewachung der Kranken fordern, die Behandlung deefelben 
ablehnen; er muß hier, tie ſchon in den Vorleſungen, in 
Betreff jener Rranfheiten auf etwas verweilen, mas be 
Äviedigend und umfaſſend erft außer der Univerfität gezeigt 
werde, Diele Trennung muß dann bei dem Studirenden 
leicht 
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leicht die pr Shestie und Vertis nastärihge duda ät Geste 
ſtigen, daß das Jerefipn ein von den ‚übrigen Kranfheiten 
dos Menfchen, welche näher kennen zu lernen es auf der 
Univerſitaͤt nicht on Gelcgenheit fehlt, vollig verſchiedener 
RranfHeitezuftend fei, für de hen Behandlung nur ein Irren⸗ 


haus, „nicht aber die Privatpraxis paſſe, ja. wofuͤr eigene 


Aerzte erforderlich ſien, und deſſen € rforſchung des Pripat- 


arit alſo diefen. zu uͤberlaſſen habe; eine Anſicht, die dem, 
fo Urtheilenden und der, Ausuͤbung ſeines Berufs bei den 


ihm dennoch vorfommenden Faͤllen von pſochiſcher Krank 
heit-ohne Zweifel nicht erſprießlich ſeyn kann. Und wenn 
endlich, um nur nor, dioß zu erwaͤhnen,der kliniſche Behr 
ver gerade bei der Unterſuchung und Vrhandlung von pſo⸗ 
chiſchen Krauken die beſte Gelegenheit hat, feine jungen 


Feeunde auf den ganzen Umfang, auf. die. innerſte Tiefe bey | 


Heilkunſt aufmerffam zu machen , pen. er.ipnen die Wich⸗ 
- tigfeit einer hoͤheren Geiſtesbildung und derjenigen Huͤlfs⸗ 


denntniſſe, die Aber das gewöhnliche Receptſchreiben bin; | 


ausgehen, nirgends dringender and. Herz legen, wenn er 
fie vor Allem bier ju eigeneb Geiftesthätigfeit anregen kann: 
fo muß auf einer Univerſitaͤt, auf der fich nur felten eine 
Gelegenheit zuv Behandlung pſochiſcher Kranken findet, dieß 
Alles der Bildung und Anregung der jungen Aerzte zu ihrem 


offenbaren Nachtheil gänzlih, oder hoͤchſtens init, det Aus; 


I 8 


nahme von feltenen Fällen, entzogen bleiben. 
Anders und befier waͤrde es dagegen ſeyn, wenn die 
Üniverfitäten zu den ärztlichen Bildungsänftalfen, die fie 
ſchon jetzt ziemlich allgemein befigen, auch noch die für die 
Bildung angethjender Aerzte fo wichtigen erhielten, deren fie 
bisher entbehren mußten; Rlinifen für pſychiſche Reanfpeiten, 
Aitſchr. f. pſych· Aerzte, Bd: 2: Heft 3. 35 
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Die Bifinimung der Univerfitäten fordert diefe- Berobflfäiz 
digung der ihnen angehoͤrenden Arztlichen Unterrichtsmit- 


‚kl. Sol die Univerfität die höchfte aͤrztliche Bildungsanftalt 
ſeyn, fo muß auch gerade das höchfte Geſchaͤft des Arztes, 


die Kunft, pſychiſche Kranke zu erfiunen und zu. heilen, auf 





ihr, und nicht außer ihr, gelehrt werden. Es bedarf Peiner 
meiteren Ausführung, wie manche undere Vortheile ſich an 
diefe Bervollftändigung unfererUniverfitäten anfnüpfen würs 
den. Haben bie Univerfitäten erſt Kliniken für pſychiſche 
Kranke, ſo wird es leicht ausfuͤhrbar, daß jeder, der Me⸗ 
diein ſtudirt, ſich auch fuͤr das Irztliche Geſchaͤft bei pſychi⸗ 
ſchen Kranken vorbereitet; auf der Univerfität kann ferner 
ein jeder , dee zu dieſer Vorbereitung übergeht, fi ſich auch 
die noͤthigen Vorkenntniſſe erwerben und auch noch waͤh⸗ 


rend des Beſuchs ber praktiſchen Anftalten das allenfalls 


Berſaͤumte nachholen; auf der mit einer Klinik Für piychi⸗ 
ſche Krankheiten ausgeſtatteten Univerſitoͤt kann ſich der and 
gehende Arrt für das ausuͤbende Gefchäft bei ben Irten in 
Verbindung und im gleichen Fortſchritt mit feinen übrigen 


praktiſchen Vorbereitungen bilden; er vermag 'e8 hiet ohne 


befonderen Seldaufwand; auf der Univerfität fernt er die 
Behandiung der Irren nicht als etwas von dem uͤbrigen 
aͤrztlichen Handeln Geirenntes betrachten; durch ſolche Als 
niken an jenen hoͤhern aͤrztlichen Bıldungsanftalten erhiekien 
auch die Arztlichen Lehrer an diefen legteren mehr Beranlafs 
fung und Gelegenheit, fi, durch eigene Beobachtung aeführt, 
mit jenen fo wichtigen Rranfheitözuftänden tiefer eindringend 
zu befhäftigen; auf der. Univerfität Bönnten endlich Willen 
und Handeln in ihrer nothwendigen Einheit, und wenn 


- 
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man ed paſſend fände, vos einem amd demſelben Lehrer in 
mesurgemößee uebereinſtimnung gelehrt werden. | 

So vieler Vortheile dürfte fih das Studium det of: 
Gier Rranfheiten erfreuen, wenn auf jeder wohl :einge- 
richteten Univerfität eine Unſtalt zur Aufnohme von ſechs biß 
acht Seren vorhanden wäre, hinreichend abgeſchloſſen, mi 
einigem Raum jur Bewegung und Beichaftigung der Kranken 
im Freien, mit Bädern und.anderen Heilborrichtungen, vor 
allem mit der Binreichenden- Zahl von Waͤrtern und mit der 
Einrichtung verſehen, daß ſich mit den Kranken, und be⸗ 
ſonders mit den -nicht= heilbaren, etwa alle zwei bis drei 
Monat durch Vermittelung der :zunächft ‚gelegenen oͤffen⸗⸗ 
lichen Irrenanſtalt wechſeln Me, ‚Der Koſtenaufwand 
hierfuͤr koͤnnte nicht: aapß ſeyn, wenigftens nich⸗ groß im 
Bechätniß. ‚39, dem Bped;, * den eine ſolche Anſtalt beabſich⸗ 
tigt und. Höchft wahrſcheinlich auch erreichen duͤrfte. 

Nehmen wir an, daß eine ſolche Anſtalt Platz für ſechs 
bis acht Irre Hätte, und daß dieſe Letzteren etwa ‚fünfmal 
im Jahr wechſelten, - fo. gäbe das für ein Jahr deeißig” bie 
‚vierzig Kranke der, Art. Wenn. nun, auch von biefen die 
Haͤlfte je nur. von Einen Arzte beſucht. werden Fönnte, fo 
düuͤrfte eine, Anſtalt von; dieſem Umfqng doch hinreichen, 

am einer wenigſtens gleich großen Anzahl von jungen Lerz⸗ 

‚ten die erforderliche Gblegepheit zuy Vorbereitung in der 
‚Beobachtung ‚und ‚Sehandiung, ahailger Kranfen LE 
geben. 2 0: an. de 4 

Die Kranken koͤnnten theife pr dw Umgegenb, fe vigt 
ſich Zeren dort ogefänden, theils auch mit. haſſender Auswahl 
aus dem noͤchzoelegenen Br genommen vum 
. ch in re ‚36% 0. 
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Dieter: Abgabe ven Kranken aus dem Öffentlichen Irrea⸗ 
hauſe an die‘ Univerſitaͤrgklinik maͤtzte, falls man es noͤthig 
fände, rine Anzeige an die vorgeſctzte hoͤhere Behörde vor⸗ 
ausgehen. Die für die Klinik nicht mehr geeigneten wuͤr⸗ 
Den nach dem Ermeſſen des Vorſtehers der Ruinik, noͤthigen⸗ 
falls eben fo mit vorhergegangener Anzeige an, die hoͤhere 
Behoͤrde, dem Jrrcahanfericder zurückgegeben, | 
=: Bo Öffentliche Serenanftalten , feien ed nun Heil: odee 
afbewährungsanftalten, neu eingerichtet werden, da doͤrfte 
es jweckmaͤßig ſeyn, fie mo moͤglich wenißſtens in’ der 
Naͤhe der Univerſitaͤten anzulegen. Gieron' die Univerfräte 
Srte ſelbſt ˖zu verlegen, ſcheint nicht pafſend, theils weil 
ODies woͤhl meiſt mit Beſchraͤnkung der Anſtalt in Hinſicht 
ides Raumes im Freien geſchehen? mäßte,; und teils, weil 
eine große Anſtalt aus? den bereits oben ängeführten Grüns 
den fuͤr den unmittelbaren Gebrauch sm Unterricht ‚nicht 
u ‚geige fegn dürfte. 0 ee . 
“Die: Zeit, mann Die fih der Meedicin Widmenda die 
Itrenklinik zu befuchen hätten, wüßte unſtreitig die ſpaͤtere 
988 Univerſitaͤtslebens ſehri, mo fie bereits cine groͤßere Rel⸗ 
. fe ded Charakter und "der anberweitigen Arztlichen Kennt⸗ 
niſſe und Fertigkeiten erlangt haͤrten. Die Dauer dieſer Vor⸗ 
bereitung In dee Irrenklinik duͤrfte anf ein halbes, vielleicht 
auch auf ein ganzes Jahr feſtzuſetzen feyn. In der erſten 
‚Hälfte diefer Zeit verhielten fie ſich dann, Ausnahmen bei 
Ieht faͤhigen jungen Maͤnnern abgerechnet, bloß bevbach⸗ 
tab, in det“ jweitet mithandeldd. 
Eines deſonderen Lehrers für die Vorleſungen über die 
biediksen Krankheiten ind für das Ferenklinifum bedoſefte 
die Unwerſitaͤt in dee Regel wohl nicht: und eben das ift 
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noch eines vor beit. Verhaͤltniſſin, die den Uniperſiaten 


Als Bildungsanſtalten für Bas ärztlich = pſychiſche Geſchaͤft za 
Gute kommen, daß ſich auf ihnen in den Vorſtehern dur 
bereits‘ giemlich. allgemein beſtehenden kliniſchen Anſtalten 
Männer finden, die wit dem Geſchaͤft, in der Beobachtung 


und Behandlung von Kranken duch Wort und That zu leh⸗ 
gen, bereits bewandert ſind. Wer don den drei auf. den 


meiſten Univerſitaͤten vorhandenen kliniſchen Lehrern, dem 
mediciniſchen, dem chirurgiſchen oder dem hebaͤrztlichen, zu 


jenen Vorleſungen uud der Leitung der Jerenklinik am mei⸗ 


fen geeignet wäre, der uͤdernaͤtnne dies Geſchaͤft zunaͤchſt; 
in dee Folge wäre über wohl von dem Vorſteher der arztli⸗ 
cen Klimk beſtimmt zu fordern, daß er demſelben wohl vor⸗ 
zuſtehen im Stande ſei. Mögen nun aber fuͤr den Unterricht 
uͤher die pſochiſchen Kranfpeiten: befondere Lehrer angeſtellt 
werden oder nicht, fo duͤrfte es doch auf: jeden’ Fall paflend 
fen ; bie Borlefungen und die Leitung der kliniſchen Anſtalt 
einem und demfelben zu uͤbertragen. Dadurch wird allen 


Auswuͤchſen nach der Seite der Theorie und nach der Seite - 
der Empirie am beften vorgebeugt; Wiſſen und Handeln | 


bleiben fo am wohlthätigften vereing. 

Es if zu. bezweifeln, ‘Daß fich der Errichthig von Ir⸗ 
renkliniken auf den Univerſitaͤten bedeutende Einwuͤrfe entges 
senftellen laſſen werden. Misbrauch kann in Allem Statt ſin⸗ 
den, und jede aͤußere Geſtaltung muß ſich unter aͤußeren Be⸗ 


ſchraͤnkungen darſtellen; es gift aber, das Gute, was bei | 


Vermeidung des Mißbrauchs geleitet werden kann, mit 
dem Zuftande in Vergleich zu ftellen, der ohne dieſe Leitung 
Statt finden wuͤrde. Daß pfuchifche Kranke der Beobach⸗ 
tung, der Einwirkung junger Aerzte ausgeſtellt werden, 


— 
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| wenn diefe Letzteren für ihr eünftiges Geſchaͤft in weurthei⸗ 
‚fung: und Behandlung 'folcher Kranken gebilder werden ſol⸗ 


len, ift in einer jeden aͤrztlichen Bildungsanſtalt nothwen⸗ 


dig, dieſe möge fih nun auf oder außer der Univerfität bes 


finden. Daß in einer foichen Bildungsanfaft aber nicht 
Studirende auf der erften Zeit des Univerfirktsfurfus, ſon⸗ 


dern nur Diejenigen, die bereitö zu dem Befuch der kliniſchen 
AUnſtalten vorgeruͤckt find; zuzulaſſen feien, liegt ſchon im 
der Natur der Sache. An Kranken koͤnnte es ſolchen Auftal? 
ten ſchwerlich fehlen, zumel da faſt alle porhandenen Irren⸗ 
haͤuſer damit, überfüllt find, fo. daß alfo Die VBerforgung und 
Behandlung eines Theile der Kranken in den Univerfitätsklini, 


ten in dieſer Hinficht ſelbſt wohlthaͤtig ſeyn würde. Inſo⸗ 
fern endlich die kliniſchen Anſtalten in der Berechtigung, 


Kranke aufzunehmen und aͤrztlich zu behandeln, vom Staa⸗ 
te den Privataͤrzten gleich geſetzt werden, wird es ihnen auch 
bergoͤnnt ſeyn koͤnnen, und iſt es den beſtehenden in der 


That auch bereits vergoͤnne, ebenfalls Irre aufjunehmen; 
die von ihnen aus den Irrenhaͤuſern entlehnten waͤren in 
gefeglicher Hinficht bei Ihnen nur eben als -entiehnte zu bes 


.. ktachten. ⸗ 


Es fraͤgt ſich nun, inwiefern auch Andere den hier dar⸗ 
gelegten Vorſchlag dem Zwecke einer ſo viel als moͤg⸗ 
lich gruͤndlichen Bildung aller jungen Aerzte fuͤr die Beob⸗ 
achtung und Behandlung pſychiſcher Kranken; entſprechend 
finden. Denn über das dem allgemeinen Beſten Entfpres 
&ende eines ſolchen Zwecks kann bei Keinem, der die 
Sache und das jetzige Verhoͤltniß derſelben unbefangen er⸗ 

vie ſchwerlich mehr die Frage ſeyn. 
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Eine langwierige pinchifche Krankheit, 
durch pfohifhe Mittel ſchnell gepeite 
BETT nn ne . 
- ‚Seren Dr. Chrifian Beripn, 
dyraktiſchem State zu Srendenberg, 





„Wenn die Phantafie ſich die Vorſtellung eines beftinms 
ten Krankheitsgefuͤhls lebhaft mahlt, ‚und das in der Ima⸗ 
gination aufgeftellte Förperliche Leiden auf ihren eigenen 
- Körper begieht: fo wirft fehr oft das Gehirn auch zunaͤchſt 
anf jene Nerven, welche in den Theil-verpflanzt find, wo 
eine ſolche Krankheit ſich aͤußert; dadurch wird die organi⸗ 
ſche Senſibilitaͤt in demſelben erhöht. So geſchieht es 
dann nicht felten, daß bei einer überfpannten Phantaſie, dei ı 
anhaltender Dauer | Ichendiger Vorßellungen von der Lrank⸗ 
heit ſich falſche Krankheitsgefuͤhle in dem Theile des Koͤrpers, 
den ſich die Imagination als den Sitz der Krankheit vor⸗ 
ſtellt, wieklich ausbilden. Da in einem ſolchen Falle die 
Aufmerkſambeit des Phantaſten oft und feſt auf jenes Or⸗ 
gan, worin er ſich den Sitz der Krankheit denkt, gefeſſelt 
iftz da in jenem Organ, durch Einwirkung des Gehirn, _ 
die organiſche Senfibitität erhoͤht iſt: fo wich das dunkelt 


« 


+ 


m 


Birth, j welches die arndn des Organs im gefunden —8 
ſtand erregt, zu einer lebhaften Senſation. Dieſes wird 


dann ſehr leicht don der Seele als ein wirkliches Krankheits⸗ 


gefuͤhl aufgenommen.“ 


7 


Sso erklaͤrt A. M. Vering in feiner vortrefflichen 
pſychiſchen Hellkunde (Leipzig 1817 ), wie wirkliche Krank⸗ 
heitsgefuͤhle vermittelſt der Phantaſie in der Seele fig er⸗ 


zeigen, - Mannigfaltjg ſind dieſe Kraakheitsgefuͤhle; fi ſie 


bieten dem praktiſchen Arzte vielfache Aufgaben dar, die. dald 
mehr, bald weniger ſchwierig zu löfen find. Wie ſchnell 
und gruͤndlich aber such die ſchwierigſten durch die Phanta⸗ 
ſie erzeugten Krankheltsgefuͤhle wieder durch eine umſich⸗ 
tige Benutzung der Phantaſie geheilt werden koͤnnen, da⸗ 
von mag die nachſtehend erzählte Beobachtung einen neuen 
Beweis abgeben, 

Hana Marie Kraft, Mutter dreier Kinder, welche als 
Hausfrau ihren Gefchäften jmmer Außerft fleißig und thätig 
vorſtand, uͤbrigens aber pon Jugend auf ſehr einfaͤltig war, 
verlor vor achtzehn Jahren ihren Mann, und hielt num 
mit ihrem drei und zwanzigfjaͤhrigen Sohne, ber mit gefuns 
den und.;jugendfichen Kräften feine Mutter auf dag fleifigs 
fe unterügte r Haus. Diefer junge Menſch lebte äußerft 
Rill und eingezogen, fiebte beſonders die Peftüte aſcetiſcher 
Schriften, haßte alle Geſellſchaft und betete gen. So 
batten diefe Peute einige Jahre mit einander geicht , 018 die 
Mutter dad Ungluͤck hatte, an einem Winteradende, wo fe 


ausgehen mußte und es eben fehr glatt war, zu fallen und 


ſich den rechten Arm zu befchädigen, Sie fuchte bei einem 


Hirten, der, in &rmangelung eines Wundarztes, bei ders 
gleichen Verletzungen ſehr gebraucht wurde, Huͤlfe. Dieſer 


! 
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gab Pr su’ veruehen „die Adern des Armed ſeien zu ſehr in 
Unordnung gerathen, als daß er ſie gaͤnzlich heilen koͤnne,“ 
und fie wurde auch ungeheilt entlaſſen; ſelbſt die Huͤlfe eines 
Dabei zu Rathe gezogenen Arztes ‚glied fruchtios, Den Aus⸗ 
ſoruch des Hirten glaubte ſie nun wirklich beſtaͤrigt gefunden 
zu haben, und dies brachte fie auf die Idee, es muͤſſe 
ihr im Arme eine Ader gebrochen fepn, und 
fie würde wegen der ihe nun fehlenden Ader 
nie wieder etwas verrichten Fönnen. Dieſer 
teaurige Gedanke verfolgte fie Tag und Nacht und ließ ihe 
nirgends Ruhe. In der unglückticften Stimmung klagte 
‚fie ihren FZreunden ihr Soicklai, woran alle den waͤrmſten 
Antheil nahmen und auf Mittel zur Abhuͤlfe bedacht waren. 
Einer unter ihnen gab:ihr.den Rauh, auf die Stelle, wo ſie | | 
glaubte, daß die. Ader gelitten habe, den von einem noch u 
lebenden Froſch genommenen ‚Scheitel zu legen y dieſen 
nach vier und zwanzig Stunden abjunehmen und in einen 
Strom zu werfen. Paͤnktlich brachte fie dieſes in Ef 
lung, Als fie aber den Froſchſchenkel in den Strom gewor⸗ 
fen hatte, ſpuͤrte fie von der Stunde an das Rauſchen des 
Stromes im Kopfe. Ihte traurige und mißmuthige Stim⸗ 
mung erreichte jetzt den hoͤchſten Grad und brachte ſie ins 
Bette. Sie glaubte dabei, alle ihre Leiden ſeien eine Stea⸗ 
fe Gottes, welche ihr deshalb ‚auferlegt ſeien, weil fie in 
ihrer Kindheit nicht genug gebetet Habe , und verfluchte des: 
halb ihren Vater, daß er fie nicht genug und ſtrenger Dazu 
angehelten habe. Um ihren begangenen Fehler indeſſen 
bei Gott wieder gut zu machen, gab ſie ſich ans Beten un 
vetete unterbrochen Tag und Nacht fort. | 
Beti dieſen ie Umfländen der Rutter bee 


A 
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figte ſich ihr Sohn, mit verdoppelter Kraft und Anſtrengung 
den Geſchaͤften mit lobenswuͤrdigem Eifer vorzuſtehen; da⸗ 
zu kam noch, daß ſein ganzer Lebenswandel und ſeine aͤu⸗ 


| ‚here Aufführung ausgezeichnet und muſterhaft waren, und 


er ſich, ungeachtet ſeines harten Geſchickes, in Allem gleich 
blieb. Er troͤſtete und ſtaͤrkte ſich im Gebet, arbeitete um 
fo fleißiger und wendete die ihm von Geſchaͤften übrig blei⸗ 
bende Zeit dazu an, feiner Mutter aufjswarten. — Diejes 
nigen ſeiner Freunde und Bekannten, welche den waͤrmſten 
Antheil an feinem Schickſal nahmen, glauhten indefien, 


. Daß or diefe Lebensweife nicht lange würde fastfegen koͤnnen 


und daß über kurz oder lang feine Gefundheit dadurch ganz 


gewiß untergraben wuͤrde, in welchem Falle fuͤr beide, Mut⸗ 


ter und Sohn, gaͤnzliche Huͤlfsloſigkeit, ‚und daraus das 
traurigſte Geſchick entſtehen muͤſſe. Sie hielten es demnach 
zur Aufrechthaltung des jungen Menſchen und zur Vorben⸗ 
gung des ihnen ſo erſcheinenden und vorauszuſehenden noch 
groͤßeren Uebels fuͤr zweckmaͤßig, ihm Zerſtreuung zu ver⸗ 
ſchaffen, zu welchem Endzwecke man. ihn in heitere Zirkel 
mehrerer. Juͤnglinge einlud und gehen hieß. Es Foftete ihn 
jedoch außerordentlichen Kampf und Ueberwindung mit fich 
ſelbſt, ehe er fü ch dazu verſtehen konnte; allein die gute 
Meinung ſeiner Freunde und die wichtige Abſicht, die das 

bei zum Grunde fag, und bie ihm zu einleuchtend war, konn · 
te er nicht verkennen. Er willigte ein und ging mit einigen 
feiner Jugendfreunde in eine Geſellſchaft, worin ſich mehres 
re Juͤnglinge, aber auch zufällig junge Mädchen befqn⸗ 


‚den. — Aeußerſt ſchuͤchtern, wie er war, Tuchten ihm die 


Mädchen dur allerhand Schäfereien. mehr Dreiftigfcit 
eimuflößen; allein fie mochten thun was fie wollten, fie 








konnten ihn nicht dezu beivgen, daß er fich neben fie ſetzte 


Heberrafchend zog ihn "daher eins ber munterften Maͤdchen 
beim Arme neben ſich auf den Stuhl, welches. wegen. feinte- 


Stroaͤubens etwas unſanft hergehen · mochte. Der Arm 
ſchmerzte ihn daher noch, als er wieder nach Hauſe gekom⸗ 
men war, wo er. dann dieſes feiner Mutter klagte 
„Ach, gerechter. Himmel!“ tief alfofort die. Mutter 
aus, ” dann wirds dir gegangen Teyn, wie mir, mein Kınd! 


und du wirft auch eine Üder im deme zerbrochen haben!. be. 


ft eb nun wieder um eine Ader geſchehen.“ — Wirth 


war am- andern Tage der Schmerz im Arme noch. gedßen, 


und. er glaubte auch ſelbſt den Arm weniger gebrauchen‘ zu 


koͤnuen. — Man ließ es daͤher nicht an oͤrztlicher und 


wundaͤrztlicher Huͤlfe fehlen; indeſſen niemand konnte etwas 
Krankhaftes am Arme finden, und die angewandten Mitte 


"halfen nicht allein gar nichts, fondern ed wurde von Tag 
zu Tag fchlimmer mit ihm, und der vorhin fo fleißig und 
dußzerſt thaͤtig geweſene junge Menſch ließ nun vom Arbei⸗ 
ten ganz ab, und verficherte, es müſfe ihm durchaus 
eine Ader im Arme fehlen; denn es fer ihm un⸗ 
moͤglich, auch das Geringſte damit zu verrichten. 


> Die Mutter meinte, daß auch dieſer Ungluͤcksfall aus 


der einzigen Trfache fie treffe, weil fie fleißig zu beten ver⸗ 


— 


abſaͤumt, und deshatb bei Bert | in Ungnabe getewmen us. .n 


perbammi fei. 


- Der Sohn ermahnte zu dem Ente ‚feine Mutter 106 um 


fleißigern Beten, und da er ſelbſt ein Liebhaber ppm Beten 
war, ſo beſtand das ganze Geſchaͤft dieſer beiden Lerte eins 
zig und allein im Beten. Indeſſen dachte der Sohn doch 
immer mehr ber fein Leiden, fo wie über ſeinen ungluͤck⸗ 


\ ‘’ . 
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lichen Zuſtand nach, und indem er nun die Adern feiner 
Arme je länger auch deſto aufmerffaner in Betracht 308; 
. glaubte er ausgemacht zu haben, daß die: Adern beider Ars 


me mit einander Gemeinfchaft hätten... es muͤſſe ja wohl, 


Kl ihm. Dabei ein, da ihm. eine.Ader in dem einen Arme 


fehle, wegen bes. Zufammenhanges der andere Arm gang 
gewiß in Mitleidenſchaft gezogen worden ſeyn, — und 


augenblidlih .Ponnte er nun aub.diefen Kem 
‚wicht: mehr bewegen! — Innerhalb eines Jahres 


toar es fo weit mit ihm gefommen, daß: feine Mutter, der 
zen Krankheit über ‚ben Zußand ihres Sohnes jegt haupt 
ſaͤchlich in Myſticismus ausgeartet war, ihn aus und ans 
kleiden, und ihm fein Effen und Trinken reichen mußte, — 


- Sie wartete und pflegte indeffen ihren Sohn, fo gut fie konn - 
‚tes doch immer mehr: vertieft in ihren Seelenzuſtand, tägs 


lich beſchaͤftigt ihre Suͤnden zu bereuen und Buße zu than, 


Rat ie ſich nun noch vor, fo oft fe Geuer anzuͤnde, fie 


zuͤnde ſich dic Hoͤlle an, bekam darüber eine ſolche Furcht, 


daß fie Speifen und: Setränfe, die zur Zubereitung des 


Feuers bedurften, durchaus .nicht mehr zurichten wollte; 
und ihr Mißmuth nahm fe ſehr überhand ; daß fie fi das 
Leber zu nehmen im Begriff war. 

Dieſe aͤnßerſt traurige Page der Mutter und des in 
gleich huͤlfloſen Umſtaͤnden ſich befindenden Sohnes mach⸗ 
te es nun nothwendig, Leute, die Beider warteten, ihrem 
Eigenthum vorſtanden und ihre nethwendigen Geſchaͤfte vers 
richteten, in ihre Haus zu.fegen. ' 

Während. der Zeit, daß Mutter und Sohn nun nicht 
arbeiten konnten, entſtanden merfliche Schulden, und man 
tvar genoͤthigt, zu ihrer fecnerem Pflege :oon ihrem Eigen 











thum verkaufen zu laſſen. Diefes- grif / bede Lerte fee an, 
unduls man: ihnen dabei ’bemerdte, Daß fie. wohl. haͤtten eſſen 
aber nicht arbeiten wollen, nahm ſich der Sohn von Stuu 
de an vor, keine Nohrungsmittel nee: zu: ſich In nehmen 
und des Hungeriodes zu ſterben, und hielt dabei darum nl, 
ſo lange mit dem’ Verlaufß u warten, bis eu geſtorben ſei 
Ercr nhahm auch wirklich zwei volle Tage nichts zu ſich, und 
begehrte jetzt den Geitlichen, dem er:dis Urfache ſeines Sins 
ſcheldens bedeutete. Der · Geiſtliche ſchuderte ihm. abewn die 
ſchreckuche Suͤnde des Selbſimordes, und machte im die 
Nothwendigkeit des Verkaufs ſo begrefflich, daß er Dadurch 
don feinem Vorhaben abgebracht wurde, und wieder uch 
fon und zu trinken. anfing. Das Beten blieh jedoch ver 
wie nach bie- einige Voſthhſeigung de Waner And de 
Sohnee, "an, : 1 BE og 

35 Wie ntglädliheBage'Viefer- bliden Beute aereee sche 

Ä Han allgeuielnere Thellaahene und⸗ dad Bedauern DIS gan⸗ 

jea Detes, und allen derer, denen rd dekannt war, mie uͤber⸗ 
vus fleißig und thaͤtig dieſelben geweſen, und auf welche trau: 

oige Weiſe fie auf einmal in Dieferelenden und” bedaurungs⸗ 
Wüsdigen Umſtaͤnde gesathen waren; Autz dieſe Leute erregten 


Allgemeines: Intereſſe. Man jſuchtedaher von allen Seiten 


Bülfe, Alle Lerzte in der Naͤhe, und auch die, welche a 
der "Ferne- den Ort befüchten, - wutden zu⸗ thnen adfuͤhrt 
ll kamen darin überein, daß dem Sohn nichts fehle:nund 
mit Sirenge. zur Arbeit ſolle augehalten werben; fo. wie 
gleichfalls die Muiter. —Aber hiet ſcheiterten auch‘ alle 
Verſuche, und es nme nicht möglich , “fie zur Arbrit zu ver⸗ 
moͤgen. Ihr ingtidtiger tuſtund U blieb, und man hielt ſie 
sie unheilbar. | zn 


® 
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Es war‘ am neunten Gebenar als ich obar Detäpfati 
ver erſucht wurde, dieſe Leute zu beſuchen. — Ich fand 
Mutter und Sohn an ihrem. täglichen. Geſchaͤfte des Betens. 
Aſcetiſche Buͤcher bedeuten; den: Tifch ihres Wohnsimmere. _ . 
Bei meinem Gruß reichte.ich ſchon zugleich dem Sohn; der 
feine Arme nicht ſollte gebrauchen Finnen; meine Hand; 
Hierauf sichtete ſich der junge. Menfch; weicher. eine ziemliche 
Größe und Korputenz. hatte, von feinem Sitze auf. Er hats 
seinen. ſtarken Bart, war mit einer blauen Schuͤrze, weh 
de am. Dalfe zugebunden wat, umhangen, worunfer ex 
deide Arme gerade herab mit ſteif geſtreckten Hoͤnden und 
Bingen, ‚ welde außererdentlich lage: Nägel hatten, dorne 
aneinauder hielt. — Er klagte, mir. ſeine Hand nicht gef 
ben zu Loͤnnen, und da ich ‚ihn um die Urſache Dayen frag⸗ 
‚ge, war die Antworts Weil ihm eine Ader in dem 
rechten Arme fehlt. Ith⸗faßte ihn Darauf bei der 
Hand des mic bedeuseten kranken Arms; und. erfuchse: „Big 
Master, ihn zu: entfleiden, bei welchem Geichoͤfte erx Teig 
Arne ‚ganz unverruͤckt in der naͤmlichen Lage behielt, weh⸗ 
wegen das Ausbringen des Hemdes viele Mühe machte 


Ws er nun entkleidet wor, gab ich ihm, auf mir Die-Stefe 


le an feinem Arnie zu. seigen, wo bie Aber fehle, welche Be 
- geichning, dorer auch feinen Zinger bewegte, er feiner. Mut⸗ 
rer aufgab, weil.fie»;fginer Ausſage nach, die Stelle wiſſe, 
ber. die er vom Anfange feines erhaltenen Leidens geklag 


habe. Die von derſelben angegebung Stelle, ‚verficherte en, 


ſei die wahre, Sch ließ hierauf von dee Mutter mehrere‘ 
Gegenden an feinem Arne bexruͤhren und ihn befragen; 
allein er behauptete, die zuerſt angegebene Stelle ſei die. ein 


jigzwahre, wo fein Uebel hafte. — 88 war die Höhle 








» « 
j » 


des Pulfes des rechten Wende, — Hierauf befühfte vnd 


unterfuchte ich num mit einem bedachtfamen Anſtand und . 


mit voller Aufmerkſamkeit Diefe mir angegebene Stelle, und- 
that mit dem Anfchein eines vollen. Ernſtes und mit dee 


Üüberzeugendften Berficherung den Ausfpruch, ; dafs mit 


feinem Leiden fi) wirklich fo verhalte, wie er angegeben has 
be, und daß ihm in der That eine Ader an der bemerkten 
Stelle im Arme fehle, gab ihm aber dabei das zuverſicht⸗ 
liche Verſprechen, ihm helfen zu wollen und Helfen zu kͤnnen, 
da es nicht zum erſtenmale fei,. daß ich verlorene Adern 
gluͤcklich wieder hervorgebracht, und daß es bei ih 
ich und: gewiß gelingen werde, da Gott fein kanges Get 
nen und-mich zu feinee Huͤlfe ihm zugefchieft Habe, - 
Hierauf liefich mit. drei Fingern in aller Gewindig 
keit den leidenden Aem mehrere: Male, aber immer ˖ in der 
Sinie, wo die Aber fehlen ſollte herauf ind herunter, hielt 
an dem ungeheuern langen Ragel Des Daumens plbtzlich ſtil⸗ 
fe und ſchnitt in aller Eile mit einer Scheere den Naget mit 
einer Portion Fleiſch ab, fo daß es diutne; jetzt gab ich 
mich, indem. ich mit beiden Händen den leidenden Arm ums 
faßte,: aus voller Kraft, von oben nach unten an® Streichen, 
und rief mit feet Stimme aus: Mit Gottes. Huͤlfe! es iſt 
gelungen; die Ader ift inieder da! und zu feiner. Ueberzezs 
gung, daß die Ader Schon in Thätigfeit fei, ließ ich ihn das 
fließende Blut ſehen. — Er mußte auch ſchon fogleich eis 
nige Bewegungen mit dem Arme machen, die zwar noch 


nicht recht gut vor ſich gehen wollten, die mich jedoch de⸗ 


merken liegen, daß meine Kurmethode nicht fruchtlos ſeon 
werde. Wiederholt verſicherte id ihn dabei, daß ed nicht 
zum erſtenmale ſei, daß ich fehlende Adern wieder hervow 
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geie ocht habe/ ich auch ſchon zum vetans wille was mei⸗ 

| ‚ne Adern. vermöchten, und daß er in der Kürze alle. Bewe⸗ 
J dungen, die ich ihm auigaͤbe, würde machen koͤngen. — 
daiwiſchen wendete‘ mir die Mutter ein, das Zeichen ihrer 
Woerdammuiß ſei noch vorhanden, unb ſo langt dieſes nicht 
derſchwunden, ‚wäre ihre, Erldſung noch nicht gekommen, 
muithic auch die. vdllige Heilung ihres Sohnes noch nicht 
wmoͤglich· „ie zeigte shic,, indem fie dent, Sohn die Bruft 
entbloͤßte, die mit ſchwarzen Schuppen autgeſchlagene und 


hedeckte Haut deſſelben, welche beſonders die ganze Bruſt 
eitiuahm kluf der Stelle ließ ich einen Zuber mit war⸗ 
weni Waſſer und eine Portion Seife bringen; und guß 
mich, da die dazu aufgeferderte. Perfan es nicht heruiter 
bringen ’fonnte;. ſelbſt and Abteiben, waͤhrend weicher 


dvandluns ich den Ortsgeiſtiichen herbei rufen ließe. 


Als dieſer das Zimmer betreten hatte, ſagte ich zu bema 
ſeiden: Heute habe ich Menſchen gemacht, Hetr Pfarrer! 
Abgewaſchen von den Zeichen ihrer Suͤnden, wie Sie ſehen, 


und van Sort begnabigt, treten dieſe Lyute wieder in Die 
 menfchliche Sefellfchaft ein; — aber als Menſchen haben 


fie auch nunmehr wieder die heilige Pflicht zu erbuͤllen: Im 
Schweiße deines Angeſichtes folk du dein Brod sfien; hier⸗ 
durch zeigen ſie ſich beide den Menſchen wuͤrdig und Gott 


| wohlgefaͤlligz und wer nicht arbeitet, dev folk auch nicht. efs 


fen, it das Gebet! — Dieſem jungen Menſchen babe ich 
durch Gottes Hülfe din Gebrauch feiner Arme wieder gege⸗ 
ben. Gott Hat das lange Gebet der Mutter und des Soh⸗ 
nes barmherzig erhoͤrt. 

So iſt es denn wahr gewordet, arwiederte der wuͤr⸗ 


dige Geiſtliche, was ich ſo wiederholentlich zu ihnen ausge⸗ 


ſpro⸗ 
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ſprochen Habe, daß Gott‘ Flin:Turmn, ſondern ein nie 
voller VBateesift, derrfeineh Kindern gern verzelht! Darauf”. . 
antwortete der Sohm heftig getuͤhrt und. mit Thraͤnen in den 


Augene I, € es heißt. aber auch: Woil fie einer vergeſſen, 
ſo mill ich auch warden gegen. fie wieein Loͤwe und wie dh‘ 


Yardengumüf dem Wege will ich auf fie lavernz . ich will Ber. 
‚nen begegnen:toie ein Bär;zi dem frine Jungen genommeit® 
firdn;: und will ihr verſwocltes Herz gerreißeny-und till fie das 
ſelbſt: wie ein Ldwe freſſen (Hoſeas KH; :6, 7. 9.), wor⸗ 


auf der. Pfarrer ihr: mit andern die Gnade niind Barinher⸗ 
zigkeit Gottes ausdruͤckenden bibliſchen Stellen antwortete, 


ne. Bes 


Derfelbe ſcharfte ihnen hierauf auf eine hoͤchſt wuͤrdige 


Weiſe ihre nun zu erfuͤllenden Pflichten wiederholentlich ein,/ 


worauf ich dem Sohn befahl, dem Geiſtlichen Die Hand zu d 
reichen und ihm für feine erzeigte Güte zu danken, weiches 


derſelbe zu meiner und aller Anweſenden höchften Freude ſo⸗ 
gleich erfüllte: — Aber wie ſehr erſtaunte jetzt auch ein 


jeder, als der Sohn, der ſo lange hatte aus = und angeklei⸗ | 
„det werden müflen, nun auch -feine Kleider wieder ſelbſ an⸗ 


zog! 


Li 


Er ding, hierauf, nach meinem Verlangen; zu einen 


jeden dee Anwefenden, reichte ihnen die Sand, und danfte, . 


beſonders denjenigen, welche die lange Zeit hindurch fo vie⸗ 


fe Mühe mit ihm gehabt Hatten, mit Rührung. 

Die Gebetbuͤcher wurden min alle, bis auf eind, in 
welchem ein ſanfter und milder Geiſt herrſchte, weggenom⸗ 
men, und dabei anbefohlen, daß das Geſchaͤft nunmeht in 
Arbeiten beſtehe, und nicht anders als nur zur gewoͤhnlichen 
Zeit gebetet werden falle; 
= Binde fe pſych. Aerite, Bd. 2. deft 3. 36 
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- Ym andern Tage fing der Seha and wirkuch mit dem 


Spooteefcn fene-xtie Arbeit wieder an. 
Die Mutter, welche noch einige Eiawuͤrfe hemad au 


bat um Verzeihung, und wer fleißig, wie ihr GSohn. 


Beide find nun die vorigen fleißigen Leute wirden, und.” 
befinden fich keit. der Seit, d. h. bereits mehrere Monate : 
nasp. jense Kur, geiltig und korperlich fortdauernd wohl. 


.x* 
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Ziel gehest: hatte, wurde wegen :ihttd. Maglautens- ein⸗ 
ggſperri. As Disfe- aber eingefehen, daß bie oöllige Oei⸗ 





eins durch einen huriccheiretenen Hau onm⸗ 
| ſchlag und durch figende und meditirende Le⸗ 
Bensart erzeugte Hypochondrie wird gemin⸗ 
dert durch den wohithaͤtigen Einfluß der Muſſke 
und Poeſie, und verſchwindet gaͤnzlich nach. 
dem Wiedererſcheinen des Ausſchlages, der, 
durch zweckdienliche Mittel geheilt, feine | 
Spur des Uebelſeyns aurickligt. 


— 


sh —— 
a“ Oerrn Prof. A. beinderf 
— iu Wuͤnſter. 
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A D., ein Goldarbeiter und Moehler, aus 9 gebüctig; ' 
ſenſibler Konſtitution, von gefunden Stern erzeugt, mar 
nie Hedeutend Pranf, und verlebte feine Jugendjahre gluͤck⸗ 
lich, in reger Thaͤtigkeit. In ſeinem zwei und zwanzigſten 
Jahre, im Sommer 1811, zog er ſich eine ſtarke Erkaͤltung 
iv: Er achtete nicht fehr darauf, ünd hoffte, dag diefe Un⸗ 
paͤßlichkeit, ‚weiche ihm unbedeutend ſchien, ſich von ſelbſt 
wieder verlieren werde. Aber der Huſten, wozu fi ch noch 
ſtechende Schmerzen in der Brüft gefellten,, vermehrte fi $ 
fo ſehr, daß ſich D. endfich genöthigt ſah, wenigſtens einige 
dautwinet, als heißes Diet mit Honig. Hollunderthee, 
26 .. 


⸗⸗ 


Fußbader· m f-wgar Cindereng fine eb —E 


Da er indeß nach alter Gewohnheit bis tief in die Rache 
findierte, und zur Erholung auf der, Floͤte bii ies, ſo ver⸗ 


mehrte ſi ich der Huſten ungeachtet des Gehrauches dieſer 


Mittel, und Morgens war der Auswurf oft mit geronne⸗ 
na, Alute. pniggmengt.. . Diefe ‚neue Erſcheinung aͤngſtigte 
ihn ſeht und bewog ihn, ärztliche Hälfe zu ſuchen. DE 
Atzt xnterſagte das: Blafen det glöre, erlaubte dem Pas 
tiemen nur taͤglich eine „einzige Pfeife Zaback, da er ſonſt 
den. ganzen Tag hindutgh zu rauen gewohnt mar, und 
verot dnete einen Eher, der groͤßtentheils aus islaͤndiſchem 
Moofe beftand. Dieſer legte Unftaud erweckte in D. ‚den 


Gedanden, daß er wohl die Auszehrung haben muͤſſe ‚ und 


bon nun an verſchwand ihm alle Hoffnung | jur Wiederger 
nefung. Bei feinee figenden Lebensart konnte D. dieſem 
niederfchlagenden Gedanken ungeſtoͤrt nachhängen, und ob 


ſich gleich dei dem fortgeletzten Gebrauche des Thees dee 


Huſten allmaͤhlig verminderte, ſo nahm doch mit jedem Ta⸗ 
ge ſeine Niedergeſchlagenheit und Traurigkeit zu. So⸗ 


bald D. nun von Krankheiten, beſonders von Zehrungen, re⸗ 


den hoͤrte, verdoppelte er ſeine Aufmerkſamkeit, und giaub⸗ 
te alle erwaͤhnte Erſcheinungen an ſeinem eigenen Koͤrper 
wahrzunchmen; er ſuchte jedoch ſeine Todesfurcht und ſei⸗ 
ne bis zum hoͤchſten Grade geſteigerte Wengtlichfeit, Ans 
dern forgfälrig zu verbergen. So oft er fein Geficht zufaͤl⸗ 
lg oder abjihrlich (Letzteres geſchah wenigſtens einigernag 
des Tages) im Spiegel betrachtete, glaubte ep den Muss 
druck einen unheiibaren Kranfheit darin zu entdecken. 
Mate ihn ein Anderer auf fin uͤbles Ausfshen, welches 
nur er allein glaubte bemerken zu dürfen, aufmerkſam, fo 
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veincheie dies ſeine nenghuicheeit ſo ſehr, daß er oh 


- feiner‘ Rettung ganüich derzweifelte, und weil ihn nun’ eben 


Deswegen Angftliche Träume quaͤlten und der Schlaf ihm 


nicht sur Staͤrkung und Erquickung gereichte, fo wurde 
auch feine Schwaͤche und Hinfoͤlligkeit immier groͤßer, and 
Ihm ſchwand alle Hoffüumg zur Genefüng. " Seine Freum 
be, welche feine Kranfheit mehr im Gemaͤthe, alt im Kir 
per fürchten, erflärten He für terre Einbildung, " und rlethen 
zur Bewegung und ——— D. freute NS, 
daß feine Freunde · ihn fuͤr geſund hielten, ‘ob ex gleich in fek 
nem Innern die ſichere Ueberzeugung nährte, daß feine 
Krankhrit unheilbar fi. Er ſagte fich von feinem bisherigen 
Hethäfte los, und reift zu feinen Aeltern nach H., um dert 
entweder zu genefer, oder was ec noch gewiffee zlaubte, 
zu ſterben. Sein Huſten hatte’ ſich nach eiuem kurzen 


Aufentholte bei de Seinigen, beinah Jan verloren, nut 
ein feifer Schmerz und; eine unangenehme‘ Eparinung- in 


det Gegend der falſchen Kippen. blieben zuruͤck; dennoch 
wurde feine‘ Traurigkeit durch diefe' Beſſerung nicht veb⸗ 


windert, ſondern gewann noch an Stoaͤrke. D. h offte durch 
bie Lektuͤre medieiniſcher Schriften Ruhe jur findertz- dahery 


war ihm jede Krankengeſchichte hoͤchſt intereſſant; ſle fep 
felte feine ganze Aufmerkſamkeit, und er untorhielt ſich im 
Geiſte mit der Autoren, wenn ihm, als Nichtarzt, manche 
Stellen underſtaͤndlich waren. Seinen eigenen Koͤrber ber 
trachtee er als den Kommentar des Gelefenen, in fo fern 
ſich an demſelben affc Krankheitserſcheinungen, wie ſie ſein 
Gedoͤcdtniß aufbewahrt hafte, in vergroͤß ertem oder vers 
fleihertem Maaßſtabe miederfanden, - »1 . 

& geraucht indeß feinen Arzt und feine Arznei, u 


\ 


- 


v- 


“ genommen: den ker kchon —* Ser, md. dieß - 
‚ mehr aus Gewohnheit, ale aus Hoffnung zur Geneſung. 
Die Aengſtlichkeit blieb unter diefen Umſiaͤnden diefelbe, und 
war ſo groß, daß, als Patient zufällig ein Weifpiel las, 
wo; Dusch ſchlecht perlertigte Stubendecken die Bewohner 
der Gtube in Lebensgefahr gerathen wagen, et auf 
Angſt und Yeloranig nicht länger in der Stube zu blei⸗ 
ben nermpchte , fondern ins Freie eilte. Vinſt ſaß er 
Adends einſam in feiner Stube, als er auf der’ Straße 
ein heftiges Toben und Fluchen hoͤrte; er eilte zur Thoͤr, 
um die Urſach davon gu erfahren, und ſiehe, 28 mar ein Reiz 
ter, deſſen Pferd durchaus nicht vor feiner Thuͤr vorüber 
wollte. Die Nachbaren erzählten ſich waͤhrend diefer Sce⸗ 
ne Died und Jenes von Borgefichten, welche die Pferde zu 
ſehen vermöchten,. und dergleichen mehr. D. war zwar 
wie abergloͤubig geweſen, allein jetzt erſchrak er fche uͤber 
Piefe Auslegung, und dachte gleich an fein baldiges Ende; 
28 blieb ihm jedoch nod fo viel Selbſtuͤberwindung, Die 
Sache auf ber Stelle näher zu uuierfuchen: und wie freute 
rei, zu entdecken, daß ein Lichtſtrahl, der durch des 
Nachbdart night fer angedrücten Fenſtetladen auf das 
Auge des Pferdes fiel, die Scheue deſſelben verurfachte; 
denn ſobald er den Faden feſt andruͤckte, fa da kein Licht 
mehr. duccfcheinen fonnte, ging auch das Pferd ruhig vor⸗ 
über, Die Freude üher feine vollbrachte Heldenthat, und 
die Ruhe, die er dadurch gefunden, ſchufen ihm dem froh⸗ 
fien Abend ſeines behens; und fein Schlaf war dieſe Nacht 
erquidender ald je. Selhft jetzt, nachdem er ſchon mehres 
ge Jahre geneſen, begreift eg niht, wo ex in feinem Dar 





‚minligen on Bande dee Yenpfüictei: und Ver @ertenfpaniunh, 
die Gaiſtesgegenwart zu dieſer unterſuchung hergenommen, 
zund nur die Verzweifſung uͤber die durch jene Deutung aus⸗ 


geſorochene Unſicherheit ſeiner Seifen ſchein ihm die; . 


ſabe geaeren zu haben. 


Durch den Liufeſthalt dm auerlichen Hauſe, ohne ve 


Rimmte Berufsgeſchaͤfte, und ohne andere Zeitverfürzung 


eh die Lektüre, wurde D's. Hang jum Nachdenken über 


‚sein unbeilbares keiden nur noch vermehrt; er fühlte jetzt 
ſelbſt, daß zu feiner; Geneſung, wenn ſie noch ivgend moͤglich 


zſei, eine beſtimmte Beſchaͤftigung und Ortsperaͤndetung et⸗ 
forderlich waͤre, indem Zerſtreuung am meiſten von den. 


traurigen Meen abjukäihren geeigner ſei. Zu Anfang des 
Jahres 1812 trat’ er deahalb in einem zehn Stunden von 
‚feiner Geburtoſtadt entlegenen Orte eine neue Kondition an. 


Odsleich Hier der Umgang mit ihm völlig. unbekamten 


Menſchen, ‘denen er: dus Schaam -feine Traurigkeit nicht 
mittheilen nochte , inſofern wohlthätig auf ihn wirfte, als 
er. mehr aus ſich ſelbſt herauszugehen gendthigt war, To 
teng die traurige Nachbarſchaft eines Kirchhofs, und der 
Häufige Anblick fo mancher zu ihrer letzten Muheftätte Da⸗ 
hingetragenen, wirder viel zu feiner Verſtimmung bei, 


Spagisigänge machten ihm nur Langeweile; die Lektüre von 


WMWieland's Schriften aber gewährte ihm Ruhe und 
HOeiterkeit. 


* 


D. wurde mit der Zeit mit den Bewohnern feines | 


Ä neuen Wehnort os befanuter,, und erhielt Zuteitt zu einigen’ 


gebildeten Familieniekeln, ‚ in welchen bie Muſik vorzüglich \ 


kuluivirt wurde. Durch bie erhebende und belebende Kraft 
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declelben wurde feine Zefriedenhan bnichetz. er marine 


mer ein Feeund der Tonkunft gewaſen, aber nie, fagte er 


oft, habe Muſik und Poeſie eine: fo.tiefen und wohlthaͤti⸗ 
gen Eindruck auf ihn gemacht, als gerade in dieſer Periode 


der Seelenverftimmung, in welcher überhaupt: Freuden 
md Leiden, bei Aufever. ſcheinbarer Ruhe, ſein sent Be 


‚sen fiet6 aufs tieffte ergriffen. 
. Unter diefen weränberten Beskttnifen wurde fin es 
muͤth taͤglich heiterer; allein ſonderbar: jegt:traten. Erſchei⸗ 
‚nungen ein, welche ihm bisher vbllig unbekannt geweſen 


waren. Morgens, als er in einem Mittelzuſtande zwiſchen 


Schlafen und Wachen im Beite lag, traten werſchiedene 
Perſonen, theils Befannte, theils-Unbefannte, in fein 
Schlafzimmer, ſetzten ſich zu ihm qufs Bette, neben ihn 
auf Stühle; einige nahmen Platz in den. Zenftergefinfen, 


. und fingen mit ihm eine lebhafte Unterredung am Anfangs 


hielt er dieſe Erſcheinungen für einen Ichhaften Traum; 
als ſich aber diefes Phänomen: jeden Morgen um dieſelbe 
Zeit wiederholte, und er ſich überzeugte, daß ee völlig 
wachend dieſe Geſtalten fehe, und ihre Konverfation. "vers 
Siehme, wurde er ſehr beforgt. Beine Beſorgniß hatte je 
doch auf das Etſcheinen, Verweilen und Verſchwinden 


dieſer Perſonen wicht den getingken Einfluß, und nach, 


dem die Geſellſchaft mehrere Morgen regelmäßig wieder 
gekehrt war, twurde fie ihm zur Gewohnheit, ‚und die Uns 
gerhaftung verurſachte ihm eine Art von Vergnügen, bes 


ſonders weil“ fi) unter »den Anweſenden andy mehrere 


Shriftſteller befanden, deren Werke D. fruͤher geleſen, und 
Die ibm über, mancho ihm uwerkaublich, acblichent Stell⸗ 


Üben Schriften iebt miſchuß gaben, 


J 
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Nat ſgereht— aber wurden biefe Beſuchẽ fo haͤufig, daß te ih 


m jeder Tägeszeit einfanden ,' fobald ſich D. allein befanb; 
ja ſie erſchienen ſelbſt danıı, ‚wenn wirkliche Perſonen da 
waren, Deren Ronvesfation für ihn kein beſorberes Itier⸗ 
eſſe hatte: Deu 


ED ihre indeffen seht gut, 2 diefe Menſchen nur 


Daumbilder ſeyn konnten; er ſah' ſie deshalb und: ſah fie 
auch nicht; er: fuͤhrte mit ihnen zuſammenhaͤngende Geſorã⸗ 
che, ohne jedoch wirklich zu reden oder zu hören: Wäßs 
rend dieſer Erſcheinungen, die mehrere Wochen anhieiten, 
gewann Dam Heiterfeit: und Züfriedenheit, und erhofte 
any orperlich. "Seit Diefer Zeit koünte er ſich war 


ledbhaft mit ſeinen Gedanken Heichäftigen‘, abweſende Perlo⸗ 
nen leicht vergegenwaͤltlgen, aber wie hat er wieder Er⸗ 
cheinungen in ſo beſtimmten Umriſſen, gleichſam mie in der 


Wirklichkeit, gehabt. or dieſer Krankheit hatte D. vft ei⸗ 
nen Ausſchlag im Geſicht, der wechſelnd aufbluͤhte nd datın 
beinahe gänzlich wieder verſchwand; jedoch gefchah dies 
gewöhnlich ohne alte weitere Kranfheitserfcheindngen: Mit 
der langfamen Ausbildung diefer Krankheit aber verlor ſich 


der Ausſchlag gaͤnzlich, und erſt bei wieder völlig eintreten⸗ 


der Geneſung kehrte er in einem ſo : heftigen Grade zuruͤck, 
daß D. aͤrztliche Huͤlje dagegen fuchen mußte. Es wurden 


anfänglich verdännte Säuren: gereicht: theils um die Spann‘ | 


kraft dos Gefaͤßſyſtems zu heben, theiſs um Die große "Em? 
- pfindfichfeit des Nervenſyſiems abzuſiumpfen. Um die et- 


wa noch vorhandenen Stockungen im: Dasınfangl u ent⸗ 
fernen. und die Thatigkeit deſſelben zu vermehren, wurde » 
Mixturen aus Mellago taraxaci, gtamiuis und Cremor 


tartari gereicht, wobei ſich Patient wohl befand, und wo⸗ 


ER — BENDER ver nn 


duch ug ber ig * vermindert wube; Bude, 
des Medicinirens überdrüfig,. nehm er blos, um Stockun⸗ 
gen im Darmkanal zu verhuͤten, drei Mochen hindurch alle 
Morgen ein. bis zwei Loth Bitterſelz. Den, Heſchluß dee 
Kur machten Schwefelbaͤder, worauf der: Ausſchlag gänzlich 
ſchwand. Patient befinder ſich ſeit dieſer Zeit wohl; er 
iſt heiter und freut ſich ſeiner gluͤcklich uͤberſtandenen ans 
derthalbiahrigen Leiden, mit Vergnuͤgen an-bie gemachten 
graurigen Erfahrungen zuruͤckdenkend. Merkwuͤrdig ſcheint 


mir bei dieſen, fo. mie bei allen hopochondriſchen Zufoͤllen, 
der Wedſei zwiſchen den ‚mehr phoſiſchen Somptomen bes 
ginnender Schwindſucht, als Druck und Spannung in bee 


Bruſt, einem mit Blut untermengten Juswurf re., und de 
nen der Hypochondrie, "Die mehr den pfochifhen Charakter 


haben, als beſtaͤndige Todesfurcht, voͤllige Bergweiflung an 
der Geneſung, uns das Stehen und Hören fremder Geſtal⸗ 
ten, welde letztelen Etſcheinungen ſich auch wohl bei hs 


naorrhoidaliſchen Zufaͤllen zu ereignen pflegen. Oft laſſen ſich 


heide Krankheitsformen nur durch diefg genaue Unterſchei⸗ 
bung und richtige Deutung ber Symptome in ihrer begins 
nenden Ausbildung erkennen, wenn nicht etraa andere Ans 
zeigen, als Habiraa, Todesart ber Aeltern u. ſ. w., Die 
Seankheitsform ſchen näher beſtimmen. Es if oft der Hall; 


"daß die Untgge zu beiden Heben in demſelben Individuum 


uorhauden iſt; oft aber wind auch das eine Uebel durch das 
andere hervorgerufen, wo. denn dieſer Wechſel der bald 


mehr pſychiſchen, bald mehe phufischen Symptome ſich 


als konſtant zeigt. Eine Heilung iſt Hier nur moͤglich, wenn 
Bruß⸗ und Unterleibſorgane gehoͤrig beruͤckſichtigt werben, 
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md wenn wärend: der aur der Einftuf der Phyche der in 
" beiden Reanfheitsforwen fo toefentfich iſt, nicht ünbeachtet 
bleibt. ‚Krampf im RNervenſpſtem, bald von organiſchen, 
bad pon. donamiſchen Urſachen herruͤhrend, wodurch die 
fesie Circulation der ‚Säfte geftört wird, ſcheint der Giand 5 
der großen Wengplihtäg und Kibengbeforgni in ‚beiden 
Krankheitsformen zu feyn, welche Beſorgniß bä der ſich | 
ſchon mehr ausgebildeten Schwindfucht in Deinfelben Grg⸗ 
de. gemindert wird, als durch das Gefuͤhl, einem. fichern 
Tode entgegen zu eilen ‚, die Kraft des Miderfiandes und 
der Selsfierpältung, erwacht, die ſich als eine neubeledte 
Hoffnung mit vermehrter Lebentluſt ansfpricht, und in 
demfelben Verhaltniß wäh, als, ber Kranke ſeiner Auflb— 
fang näher ruͤckt. Bei der Hypochondrie iſt iwar auch 
Aengſtlichkeit und gebensbeforgnif vorhanden, aber ei fehlt 
die Hoffnung und: Lebensluſt eben weil das Gefouͤhl der na⸗ 
hen Yuflöfung nicht ſo maͤchtig zur Reaktion mahnt, daher 
hier die Kur in der Erregung einer Kriſis beſteht, dort aber 
durch Die Berupigung und Befänftigung ‘der ih fe (oft aufs 
zehrenden Lebensflanme erzielt wird. Sobald aber die HH. 
pochondrie eine Schwindſucht hervorruft, was dei einig. 
Anlage oft der Gall iſt, fo freien quch die entgegengefegten | 
Erſcheinungen ein. Der Hypochondriſt hoͤrt quf, der Furcht⸗ 
ſame zu ſeyn, und gleich dem Schwindſuͤchtigen ſugt er 
ſich an allen Forwen des aͤußern Lebens feſtzuhalten. Er 
dieſe Metamorphofe bei ber Oopochondtie hat der Arzt 
ſorgfaͤltig gu achten, weil eine ſolche Ummandefung der fr 
‘bern Erſcheinnngen nicht immer dag Wicdereintreten der 
Geſundheit beim; Eu Freudf de Konten und dei 
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he über die biebereingeieene Senefung it hier nur bon 

Fugen Dauer. 
"Don dieſem Gange der Krankheit Haben’ mic ſelbſt meh⸗ 

üre "angeftelte. Seftionen üderzeugt; denn“ Ve ei dieſer Pros 

Teusform der Eymptome fand ich auch nach dem Tode die ie 

Diaanı i in. ber ünterjeibephte‘, vorzüglich Leber und Milz, 


| berhärtet oder vereitert, die Lungen angemächfen und mit 


= Citerfnoten durchdrungen. J 
— ws Shi demnach. die Hychondrie nicht, wie es wohl oft der 


ga iſt⸗ in einer bloßen Berſtimmung des Rervenfoftemg, 


== ohne wirkliches organiſches Leiden, gedrändet, fo begreift 
es ſich, wie wenig in ſolchen Fällen der Stachel der Sa⸗ 


thre dazu geeignet iſt, durch Aufregung die Krankheitsur⸗ 
ſache fortzuſchaffen. Wo tiefere organiſche Leiden den Grund 


zum Uebel legen, da wird die Beſpoͤttelung und das Laͤcher⸗ 


lichmachen der krankhaften Eindildungen des Hypochondri⸗ 
fien mehr dazu dienen, ſein Uebel; zu vermehren, als zu lin⸗ 
dern, weil die Buͤrde, die ihn drüdt, dutch dieſes mhumane 
Venehmen nicht erleichtert, ſondern nut erſchwert wird. 


Die’ glaͤckliche Anwendung der erhebenden und dele⸗ 


benden pſochiſchen Methode, der wohlihoͤtige Einfluß der 
Duff, erheiternde und zerſtreuende kektuͤre, angeneh⸗ 


me Beſchaͤftigungen, noch Verſchiedenheit des Standes 


und der Lebensart u. w., "verbunden mit einer phufifcben 


Kurmechode, die mehr gegen ein beftimmtes erfranftes Sy⸗ 
ſiem oder ein organiſches Beiden gerichtet ift, ‚ werden i in den 


meiften Stlen dazu geeignet ſeyn, uͤber ſolche hartnaͤckige 
und egiemuizete Leiden den Sieg, daben zu tragen. 


Eind, wie im boelheiden dalle, Indikationen vor? 
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handen, gegen unteebrüdte ober en gurdcgetzetene Exeretionen 


⸗ 
2 
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su wirken, ſo darf dies bei Der Kur der Dppochondrie, 
- fo wie bei allen Geiftess und Gemuͤthskrankheiten, nicht 
überfehen werden, weil die Seele gerade am ſchnellken und. 


ſicherſten zu ihrer Freiheit und Klarheit gelangt, ſobald 


dergleichen Stoffe auf dem Wege der keitiſchen Entleerung 


. gen fortgeſchafft fm. u 
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9 er | 
anal heilt eine eingervurgefte Sonnen, 


beobachtet - 

yon 
. Gm Amtsphyſttus und Armenarzt Dr. Kahleis 
in Gröbzig. 





m November des Jahres 1806 kam ein ſechs und funfzig | 
Jahr alter Mann”) zu mir, und bat um Kath und Häffe. 


Er klagte, daß er an einem beftändigen Druck im Innern der 


Bruſt leide, der ſich bis in die Herzgrube herunter erſtrecke 
und zugleich nach hinten zwiſchen den Schulterblaͤttern hin ge⸗ 
be; ee habe ſonſt intmer einen Auswurf gehabt, nach deſſen 


7 Berfcproinden fogleich das Gefähl jenes Druckes entftanden 
sei, Die Empfindung dieſes Drucks fei faſt unertraͤglich, und 


werde ed von Tage zu Tage immer 'mehr. Die Krankheit 
daure jegt ſchon drei Wochen, ‚und babe ſich eigentlich fo 
angefangen: er habe anfangs eine fehmerzhafte &mpfindung 
m Dalfe verfpärt, und dedhalb gefürchtet, das Scharlach⸗ 
fiber zu befommen, moran ihm drei Glieder feiner Zas 
milfe feit "Kurzem hintereinander geftorben wären; @r ha 


*) Gewiſſe Rücdfichten verbieten eds feinen Namen gu nennen 


be gegen NENNEN den Dr zul, gr ‚eh 


fon den dritten Tag fei die Eipfiabung im Hamfäroneng: 


licherweiſe hetunter nach ded'Wrnf Genbeft, digcbelntin da 
: fe ſthen, und verftaͤrke ſich immer meh, Schon vor tinlgen 


und zwanzig · Jahren fel er einmal eine Zeitlang von demſel⸗ Zu 


ben Leiden befangen geweſen; der Auswucf fei nanilich dar : 
mals auth weggeblieden, and gieich Datalıf- habt ich daffeiße” 
Deccken, wie Jetzt,nin der Bruttt Leingeſtellt, ſej vber · nach 
einer vierzehnigigen Dauer und tim Wirderteſcheen eg; 


Vapesto von AR nerf@riiden, une EEE TER Ber 


Der ſranke hatte einen eofiufttn, großen Loedetben und, 
eine gelbbraͤualiche Hautfarbe, er war dabei aber ulemlich 
umge; ** hatte er. gar, das: Anfehen eines Mens 


Sonftkturten * ich aber damals BON nichts 8 hiele 


ich die Krankheie fuͤt einen fogeriannten guruͤckgetretenen Ka⸗ 
tavch, und gab, was mir damals in ſolchen Fallen am 


zweckmaͤßigſſen ſchien, leichte Pelroralia: Elixir. e sueco - 


. "Ligsir., Rlix. pettoral.: Wedel. und dergl. m. Da das 


Druͤcken aber nicht nachließ, der Kranke unaufhoͤrlich la⸗ 


mintirte, und Beftändig dußerte, daß, wenn nur der Aus⸗ 


warf wiederkehren wollte, er auch hergeſtellt ſeyn wuͤrde, 


ſo fing ich an, ſtaͤrkere Mittel, ald Squilla, Waſſerfenchel, . 
Wolferlei, ©erega, Bals. ulphuris anisat. uf. w., bald 


mit Opium, ‚bald wit Extr, Hyosc. nig. zu geben. Indem 
er nun auch Aber Apetitmangel zu lagen anfing, und auf 9 6 
fragen: Sußeite, dag nach dem Genuß von Epeifen das 
Druͤcken ſich verſtaͤrke, fo gab ich noch eine Zeitlang mit, 


bafd aber ohne Bruſtmittel, bittere und Eiſenbereitungen, J 


Vier Wochen mochten fo verſtoſſen ſeyn, ohne daß nur eine 
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gesignr, Swir von Beſſerung zu bemezlen en m dep 
| Rranke gig: ‚einem. anbern Arzt. N. 

„3 B. bjieb: indeß.nug viertehn Tage. abe, dtei Beh 
von mir weg, und fam.ibaun mit der Verßcherung wie⸗ 
dep,daß ber: Gebrauch non mir ihm doch immer mehr 


Rindern. neefchafft, als et von Andern,-empfangeu babe. ! 


Sept fei:das Uehel fok urernoͤglich u. ferner, Miteeweite 
wat iſh. indeß theile ki geils af Raisene, hei der⸗ 
Sewilie, und: bei den Freunden. des Leidenden aufmerſamern 
auf feinen Zuftand geworden, woraus ſich denn: euch absır 


neꝛgerade ein Dippokc.otz6 zu ſeyn, leicht ergab, daß 


mein Franke an einer recht echten Supokondriekide. . .: .. 
‚Batient ſtammt aus Finer: Familie, pon, Dar. mehrere. 
Glieder ‚nicht nur / blos hypochondriſch und. hoſtatriich gewes 
ſen, und zum Theil no, ſind, ſondern er ſelbſt fi, vor meh⸗ 
rexen Jahren.in einem gewiſfen, doch, eben nicht ſehr Hohen... 
Grade melancholiſch geweſen, welches authmnaßlicher Wei⸗ 
fe, bei ſchon vorhandener Anlage, durch eine feinen Freunden 
bekannte Herzens- und Familienangelegenheit peraniaßt wor⸗ 
den war. Diefer Gemuͤthe iſtand mag Damals etwa ein 
halpes Jahr gedauert und ſich nad und nad, mit dem : 
Vergeſſen des veranlaflenden unangenehmen Momente, ver⸗ 
Ioren haben. Eine feiner nächften Blutverwandten, die im j 
Jahre 1807 noch lebte, war oft periodifch wahnfinnig, und‘ 
kief in den Anfällen aus Haus und Wohnort, Ich kenne 
genau noch einige Glieder dieſer Kamilie, die enſweder bes 
fändig felbft krank zu ſeyn wähnen, dabei. immgz, den Tod 
oder die Schwindfugt fürchten, oder; bei. den geringften 
Kränklichkeiten der Kinder zaend und gitternd ion, ihren 
Verluſi beweinen. 
Mein 
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Mein geweſener Kranker it aber bon fruͤhelter Jugend 
auf bei einen Gewerbe erzogen, das eine. beftändig figende 
Lebensart erfordert, Er ift von feineiı eltern fehe fleißig 
zur Arbeit angehalten worden. Da er nun von fruͤh an 
die fpät in den Abend ‚gearbeitet, und doch auch als feuris 
ger Juͤngling die, beſonders saufbenden ,_ ‚Breuden besten 
bens geliebt „ fo hat er in Befchicaft, feiner Kameraden ime | 
mer die volle Racht bis zum Anbruch des Tages zu feinem, 
wohl manchmal etwas ercenteifhen, Genuß wählen müfs | 


fen. Dies if ihm nun eines Theile zur Gewohnheit, und - 


er dadurch zu einer gang ıeregulären Lebens ordnung gefuͤbti 
worden. Er freht nämlich erſt oft nech sehn Uhr Morgens 


aus dem ‚Bette auf, f arbeitet anhaitend bit Nachts, und 


legt ſich nie vor Mitternacht, gemeiniglich um ein Uhr, erſt 
zu Bett. Seine Diät ift dabei ſehr nahrhaft, die Speiſen 
ſind immer. delikat und außerordentlich fett. Die Mates, 
riafien, in denen er fabrikmaͤßig arbeitet, ſind Meialle, die 
ſaͤmmtlich ſchaͤdliche, beſonders zuſammenziehende Eigenſchaf⸗ 
ten beſitzen, naͤmlich Meſſing, Kupfer, Kobaltſpeiſe, Blei 
und dergl. Der ſchoͤdliche Einfluß dieſes Betriebes auf den 
Organismus iſt entſchieden und durch Erfahrung beftätigt, 
Alle Arbeiter in dieſer Fabrik Haben ein kaqektiſches Anſe⸗ 
hen; ; Hunde werden in dem Haufe nicht leicht groß gezogen, - 
_ und alle Katzen, wenn ſie nicht zeitig unter Konvulſionen ſter⸗ 
ben, werden, wie man ſich in dieſem Haufe ausdruͤckt, när- 
riſch, d. h. fie bekommen Anfälle, in denen fie erſt nieder: 
geſchlagen ausfehen, dann plötzlich furck tbar zu fehreien ana. 
fangen, und dann fait blind, mit der beifpiellofeften Schnel⸗ 
ligkeit uͤber Betten, Stuͤhle und Tiſche twegfpringen, Alles 
im Wege umreißen und nach einigen Minuten wie todt nie⸗ 
Zeltſchr. f. Pre Aerzte, Bd. 2. Seft 27 
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Dental, worauf fe ſh zwar nach einigen Stunden wieder 


erholen, und dann eine Zeitlang ſcheinbar munter, jedoch im⸗ 


mer mager find, "bie ein ‚neuer Anfall dies Schaufpiel wies 
derhoit. Die Anfälle bleiben immer mehrere Wochen aus, 


vnd die Katzen leben dabei oft viele Jahre. 


Dies waͤre nun die Geſchichte der vorbereitenden Mo: 


mente, nach allen mir bekannt gewordenen Umſtaͤnden. Jetzt 


komine ich jut eigentlichen Gelegenheitsurſache, weiche die 
Hypochondrie bei dem Manne völlig ausbildete. | 


Er hatte zwei hoffnungsvolle zwanzigjaͤhrige Juͤnglinge 


Zwillinge) zu Soͤhnen, die er, wie auch ſeine uͤbrigen 
Kinder, aufirordentlich liebte, und von welchen er hoffte, 
daß fie einft feine ſehr ausgebreiteten und eintraͤglichen Ge⸗ 
ſdfte fortſetzen ſollten. Dieſe Söhne ‚aber ftarben. beide 


ı an dem damals epidemiſchen, im Ganzen eben nicht fehr 


bösartigen Scharlach binnen acht Tagen hintereinander 


weg. Fuͤr den gefaßteſten Menſchen wäre dies wohl ein 
ſehr erſchuͤtternder Schlag geweſen; wie viel mehr mußte 


dieſer Verluſt einen Mann angreifen, der den reifſten Keim 
zur Gemuͤthskrankheit ſeit Jahren ſchon int ſich trug! Und 
doch ſchien er ſich zu faſſen und mit- den vortrefflichften 
Troftgründen der Religion, deren eifrigftee und hellden⸗ 
kender Verehrer er ift, zu beruhigen. Cr hatte noch einen 
kleinen achrjaͤhrigen Enkel, fuͤr den er nun arbeiten und 


dem er einſt Alles überlaffen konnte. Aber ein neuer Schlag 


traf den ſchon zu ſehr Erfchhtterten: — auch dieſes liedliche 
Kind riß die Epidemie von ſeinem Bergen, und ſtͤrzte es ind 
Grab. 

Einige Tage nach diefem Todesfall fing ſich nun feine 
Krankheit'oben deſchriebener Maaßen an, und bauerte drei 





solle. Jahre ununterbrochen. .. Er wechſelte während biefer 
Zeit oft alle vierzehn: Dage, ober’ alle drei oder vier Wochen 
mit den Aerzten, und iſt manchmal mit. innern und äuferd, 
Medik amenten ordentlich genothzůchtigt worden, eariren | 
Bredien, Schwitzen, Aderlaſſen, reitzende, ſraͤrkende, ſchwaͤ⸗ 
chende Mittel, Fußz⸗ und allgemeine Bäder, Senf; und 
Biaſenpflaſter, Einreibungen und hunderterlei Kipfiite wur ⸗ 
den von. den verſchiedenen llerzten nach und unter einander 
angewendet. ⸗ | 
Er ging gerobnih. ohne Zutrauen bei der Mahl dee 
* gu Werke, und oft beſtimmte dieſe Wahl der Zufall 
oder dad Anvathen der mancherlei, mitunter abergläubifchen 
oder hoͤchſt ungebildeten, Menſchen, die zu ihm Beſuchs 
oder Geſchaͤfte halber kamen. Oft gerieth er, wie es ſich 
denken laͤßt, in die Hände gewinnſuͤchtiger Aerzte, oft uns 
ter. Chartgtang, bie Beide dann wieder verdarben, was recht: 
liche und geſcheute Maͤnner ins Gleis gebracht hatten. So 
ſchrieh er einmal an den Dr. Lehnhard, der ihm für ſech⸗ 
sehn Thaler Wiener Laxriertrank (oder ſo was Aehnliches, 
dem Geſchmack und der Analyſe nach war es ein Dekokt von. 
Gennesblättern uud Rhabarber mit Bitterſalz) ſchickte, und 
wodon er des anhaltenden Larxirens wegen faſt den Tod hat, 
Ich kann mich noch des meiſten Zutrauens dieſes Kran⸗ 
* ruͤhmen, und er kehrte auch immer wieder zu mir mit. 
feinen Magen zuruͤck, 0b ich ihm gleich wenig Mebdicin 
(und immer nur ſchwache Huflöfungen von bittern Extrakten 
"unter manderlei- Abaͤnderungen ) gab, ihm bloß zuredete, 
ihn auf das eigentliche Weſen feiner Krantheit aufmerkſam zu 
machen ſuchte, und manchmal noch mehr als + erafhaf in 


ihm ſprach, 
27 * 
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ebhe ich zur Geſchichte feiner Heilung fomme, muß ich 
noch einige Umſtoͤnde aus dem Verlaufe diefer Krankheit er⸗ 
Woͤhnen. Der Kranke klagte oft, daß ihm dee Drud auf 
der Bruſt die Luft zu benehmen drohe; es fei, als wenn 
eine daft von Zentuern auf feiner Bruſt liege; er Babe feinen 
Appetit, koͤnne felten des MNachts ſchlafen , am wertigften 
wenn er etwas, auch nur ein paar Löffel Suppe, gegeflen.: 
Im Anfang glaubte ich dem Allem ;, allein in der Folge merk⸗ 
te ih bald, daß er — feiner Gewohnheit nah — fehe 
Rast ſprach; in ber Hige des Geſpraͤchs (er dispuurte gern, 
und mehr äber religiöfe und theologiſche Gegenkände, ale 
über politifche,) merkte man durchaus nichts von beſchwer⸗ 
lichem Athmen; er konnte im Gegentheil anhaltender ſpre⸗ 
chen, als faſt jeder andere geſunde Menſch. Er lief Halbe 
und ganze Stunden weit ſche raſch ohne Abnahme des 
Athems. Sonſt aber ſprach er faſt von nichts Anderem, 
als don feiner Krankheit, und zu Jedem, mit dem er erſt eis 
nige Worte gewechfelt hatte; feine Klagen bfieben immer 
dieſelben, und über diefen Gegenſtand Fonnte er Stunden 
lang ſprechen. Wenn er fi vergaß,-und von etwas Ander- 
vem, etwa buͤrgerlichen, religidſen ober pofitifchen Gegen. ° 
genſtaͤnden, ſprach, fo merkte man beinah gar nichts Krank; 
haftes an ihm. Er hatte uͤbrigens faſt an keinem Orte Ru⸗ 
be; feine Geſchaͤfte vernachläffigte er meiftentheils, und gab 
mehreren von feinen Arbeiteleuten den Abfchied, weil er, wie 
er auch feldft fügte, gar feine Luft mehr zum Betriebe der Ge⸗ 
ſchaͤfte hatte. Er jeigte eine ſtets geſpannte Aufmerkſam⸗ 
keit auf feinen Körper; Dig eine Hand drachte er nicht vom 
_ Pulfe weg; jeden feiner Stahlgänge unterſuchte er genau 
und prophezeihete ſich alles Ungluͤck und feinen baldigen Un- 





tergang darous; er beſch faſt Rändtich feine Zunge, beob⸗ 
achtete öfters feine Augen und den übrigen Habitus feine® 
Körpers. Oft aß er den ganzen’ Tag über nicht bis Abends 
fpät, und dann manchmal, wie e6 ſchien, mit vecht gutenz 
Appetit, was er aber nicht eingeſand. | 

| Ich machte ihm haͤufig, wenn ich fo etwas ſah, Vor⸗ 
wuͤrfe über feine unregelmäßige Lebensweiſe, bdat ihn, diefe 
zu. ändern, feine Gedanken von feinem Körper ab und auf 
andere Gegenftände zu leiten; allein er erwiederte jebedmal, . 
daß ja fein Geiſt gefund fei, und wenn ihn nur Jemand 
von dem Beufchmerge befreien koͤnne er ſogleich geſund 
ſeyn würde u. ſ. w. 

Aus der aufmerkſamen Beobachtung und Vergleichung 
feiner Klagen mit den wirklich vorhandenen Krankheitser⸗ 
ſcheinungen ergab ſich Mar, daß fein Schmerz nit gerader 
zu als Ammlirt zu betrachten fei, ob diefer gleich einen 
reellen Grund zu haben, fondern nur auf einer fals 
ſchen Vorſtellung der Empfindungen bes Kranken zu bes 
euhen ſchien; und mein ganzer Heilplan ging deshalb nas 
tuaͤrlich dahin, feinen Ideen eine andere Richtung zu ger 
ben und feine Aufmerkfamfeit von feinem Zuftande ab und 
auf andere außer ihm befindliche Dinge zu leiten. 3% 
fuchte Ereigniſſe herbei zu führen, die dies nach meis 
ner Berechnung härten.feiften können, und welche wie ganz 
von ohngefähr zu fommen fehienen. So fehr er die Einſam⸗ 
feit liebte, veranftaltete ich es doch daß er zahlreichen 
Geſellſchaften ſich nicht wohl entziehen konnte. Ich brachte 
es dahin, daß er manchmal ih Geſellſchaft ausritt, und ders 
gleihen mehr. Alles aber war vergebene. Einmal lieg 
id, um nur etwad gu thun, da mich der Kranke ſchon mehr 
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tere kant, ihm Arznei u seen, mit Vitten heſtuͤcnt Hat- 
te, an jebe Wade ein redt ſchorfes Veflfarorlum legen. 


4 


Das eine mochte zu ſtark gewirkt haben; die Entzuͤndung 


wurde ſehr heftig, nahm einen breiten Raum, ein und 
ſchmerzie fee: — weg war die Beufifranfheit!. Jetzt dachte 
ich den Daͤmon ſchon erwiſcht und gebannt zu haben; ich 
bedauerte. meinen Kranken wegen des. Schmerzes, am Fuß, 
und verdand die Stelle unter der Verficherung, etwas Lin⸗ 
derndes, bald.Heitendes aufzulegen, mit — Unguentum 
cantharidum. Bald: aber hub ein neues Klagtied an, 
deſſen Text nur alte Schäden, Saljfluͤſſe, heißer und fal- 
ter Brand, Verluſt der Beine, und gar den graufen Tod. 


enthielt. Ich mußte endlih Ungt. saturmin. auflegen und 
die Stelle Heilen laſſen. Allein mit dem teten Werbande 


‚war auch der ganze alte Zuftand wieder da. _ 
Die Krankheit Hatte nun, wie gefagt, nahe an drei Jah⸗ 
ve,gedanert; der Kranke war Außerft abgemagest, und ein 


ſcbhlimmer Ausgang in wirkliche Geiſteszerruͤttung oder den 


Tod ſchien nicht mehr fern. gu ſeyn.  Zegt etadlirte Yes 
mand eine neue Fobrik von Waaren, die in des Kranken Fas 
drif disher verfertigt wurden. Hier ſchoͤpfte ich wieder, 
wiewohl nur eine ganz ſchwache, Hoffnung auf Geneſung; 
allein ee ſchien auch diefem Ereigniß mit ſtillem Gleichmuth 
zuzuſehen. Die Oſtermeſſe erſchien; abet kaum, und nicht 


‚ ohne die größte Mühe, war unſer Kranke zu bereden, hinzu⸗ 


reifen und den Verkauf feiner Waaren gu beforgen, weil er 


- - fürdhtete, dort zu erben. Beine Waaren gingen auf/der 


Meile ſehr Rack ab, und du er feinen hinlänglichen Vorrath 
gehabt Hatte, mußte er muͤßig zu fehen, wie der nene Fa⸗ 


bdrikherr mir Vortheil feine Waaren abfegte. Hiermit war 


x 


die Heilung gemacht. Er ſchreibt eilig nach Haus, läge. 


ſich Waaren fenden, befiehlt zu arbeiten, fo raſch als man 
nur koͤnne; er reift bald ſetbſt nach Hauſe, nimmt feine 


verabſchiedeten Leute wicder in Arbeit, kauft große Mens. 
gen von Metall, und iſt geheiſt, fo gut geheilt, daß er jetzt 


der -munterfte Mann in feiner Gegend ift; und ob ihn gleich 


nachher noch einmal ein trauriger Verluſt traf, indem ihm " 


eine hoͤchſtgeliebte Tochter farb, fo Hat dick. doch weisen 
feine uͤbeln Folgen gehabt. 


Alſo Brodneid war in dieſem Sale ein Mittel ges 


gen die voppocondrie. 
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Bemerkungen über. das Irreſeyn, 
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Aus dem New England Journal of Medicine and Surgery, 
- Aprüpeft für 1818, S. sızm.f. 
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Bei der Parlementsunterfuchuhig ‚ die in England über den 
Zuftand der Irrenhaͤuſer Statt fand, ergab ſich, daß die 
Zunahme der Seren in Großbritannien das Verhältnig der 
Zunahme der Bevoͤlkerung überfteige, mobei man indeß auf 
den Umftand feine Ruͤckſicht nahm, daß, wenn die Irren 
ein Gegenftand der Öffentlichen Aufmerkſamkeit werden, die 
Anzahl derfelben beffer . befannt wird. 'Diefelbe Zunahme 
wurde in verfchiedenen Theilen Frankreichs bemerkt, als 
daſelbſt wegen der Vorzuͤge, welche die Behandlung in Ir⸗ 
renhaͤuſern vor der in Privarmohnungen hat, die Anftalten 
jener Act vergrößert oder verbeffert wurden; und das Naͤm⸗ 
liche war der Koll, ald im Fahre ı 810 ein Jerrenhaus bei 
Philadelphia und im Jahr 1308 eins bei News York in 
Vorſchlag kam. In Maſſachuſetts find 289 männliche, 
and 252 weibliche Irren zu meiner Kenntniß gefommen. 
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Aebnlichteit awiſche ſochiſch 20 Gelund— 
ſeyn und Krankſeyn. | 

Da bei einigen eren wunderbare Abwoichungen von 
ihrem gewoͤhnlichen Betragen bemerkt worden find, fo iſt 
es die faſt allgemeine Meinung, daß das Irreſeyn denjeni⸗ 
gen, der daran leidet, der Eigenſchaften, die den Menſchen 
gemein find, beraͤſkbe, und ihn in Zuſtaͤnden und mit Uns 
vollfommenfeiten darſtelle, welche denen unferer gewöhns 
lichen Natur entgegengefegt find. Gegen. diefe hält mean 
nun eine eigenthuͤmliche Behandlung und befondere Arzneien 
für norhwendig; und bis denn diefe entdeeft find, befinden 
fid die Kranken dieſer Art in einem geheimnißvollen Dun⸗ 
td, das, wie man meint, die unbeſtimmteſten Vermu⸗ 
thungen rechtfertigt. Eine Vergleicheng der auffallendften . 
Ausihweifungen, die im Itreſeyn vorfommen, mit den 
ihnen ähnlichen Erfcheinungen des gefunden Zuſtandes zeigt 
uns jedoch, dag Gefundheit .und Irreſeyn homogener Na⸗ 
tur find, und ſich bloß in allmaͤhlichen Abſtufungen von ein⸗ 
ander unterſcheiden.“) Viele der Vernunft beraudte Mens 
ſchen verhalten ſich wie Kinder „ bei denen die Vernunft 
noch nicht gereift iſt. Einige find denjenigen Leuten nicht 


unaͤhnlich, die -von ‚einem Höheren Standpunkt in der duͤr⸗ 


gexlichen Geſellſchaft anf einen niederen herabgeſunken find, 
und bie bei Begriffen beharren, welche bios für ihre vorige 
Lage poflen; wie z. B. Familienhaͤupter, die gewohnt wa⸗ 
ren zu befehlen, ſich mit Widerwillen unter der Leitung ei⸗ 
nes Anderen ſehen. adneiguns gegen die Geſelſchaft⸗ Ver⸗ 








+) Man cehe auch meine Schrift: Management of Lenin, 
| with illustrations of; Ansanlıy, ©, 6. f. , 
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Tangen nach Einſamkeit , beit: man eben ſo bei den ges 
wöhnlichen Kranten, wie bei einigen Itren. Das Bewe⸗ 
gen der Finger, der Fuͤße, des Kopfs oder des Leibes, ein 
Brummen, Pfeifen, Singen, Zerbeißen der Nägel, wie 
es bei Gefunden vorkommt, ſcheint oft den heftinen Bes 
wegungen beim Rafen der Jeren ähnlich, und- entfpringe 
aus einem wanfenden Gemuͤthe, oder ie ‘einem ſolchen, 
das fi von unangenehmen @egenftänden abzuleiten ſucht. 
Jemand, der übel aufgelegt iſt, ſchlaͤgt fein Pferd, feinen 
Hund, feinen Dienfidoten oder fein. Kind, oder er bes 
nimmt ſich verkehrt. Einige Jeren ſchimpfen ihre Waͤrter, 
wenn ihnen eine unangenehme Vorſtellüung in den Sinn 


rommt; jedoch findet in keinem von dieſen Foͤllen eine wah⸗ 
ze Keindfeligfeit gegen den angegrifftenen Theil Statt, fon, 


deen nur eine Unbehaglichfeit des Bemäths, mit verminder⸗ 
tem Gefuͤhl des Nflihtverhältnifiee gegen Andere; und dei, 
halb ift es denn fo wichtig, Diefe Pilicht unveränderlich eins 
zuſchaͤrfen. Einige Irre fehen verworren aus, als wenn- 


ſie halb im Schlaf, als wenn fie berrunken oder Owindlich 


ſeien; beim Leſen ſcheinen ihnen die Buchſtaden in einander 
zu laufen. Einige Kranke, die nicht irre ſind, nehmen Sa⸗ 
chen von der Straße auf und Kalk von den Wänden, um 
diefelben zu effen; eine Abweichung des Appetits, die dem 
Anſchein nach derjenigen ähnlich if, wo irre Perfonen die 
gewöhnlichen Nahrungsmittel zuckfmeifen und dagegen ih: 
re Erkremente verfchlingen. : 

Trägheit des Willens und Unentfchloffenheit, welche fo 
oft bei Gefunden vorfommen, find Hauptgegenftände der 


" Behandlung bei der Melancholie. Dr. Gaü erzählte mit 


‚von einer Frau, welche ausſagte, fie fuͤhle eine faft unwi⸗ 
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deithliche Neigung, ihre Sander zu ermorden, ». Sie teug 


mehreremal eines derfelben an den Fluß, wurde jedoch durch 


einen augendlicklichen Schauder von der. That zurlidigehalten. 


| Einigemal wetzte ſie Meſſer und legte ſie unter ihr Kopikifs 
- fin. Ihr Mann, dee fie für eine fromme und liebevolle Mur“ 


tet hielt, behandelte ihre Angſt obenhin. Dr. Gall rieth 
ihr, ſich, ſodald ſie das Herannahen dieſer Anfälle nur. 


‚ eben fpüre, vom ihrer Familie zu entfernen. Bei einigen 


Perſonen ſcheint ein unwillkuͤrlicher Antrieb vorhanden zu. 


ſeyn, die geringfügigften und unbedeutendften Dinge u . 


ſtehlen. Täglich kommen andere Fälle vor, weiche eben fo _ 
wenig, als ein vorüßergehendes Färperliches Unwohlſeyn, 
Keankheit genannt werden; die jedoch, obgleich fie feine 
entfehiedene Derftandesabweihung find, und wenn fie auch 
in der Regel von feibft oder ohne den Gebrauch vieler’ Arz⸗ 
neien aufhören, der Kern von wichtigen pfpchifchen Krankhei⸗ 
ten werden koͤnnen; z. B. das lange Liegen im Bette, und 


ſeldſt dei Dem Wunfche,. heraus zu ſeyn, und dei vergeb⸗ | 


lichen Verſuchen, das Bett zu verlaſſen; eben fo ein glei⸗ 

ches Sitenbleiden am Kamin oder dei Tiſch und in ange: 
‚ nehmer Geſellſchaft. Im Ber gehen wir zuweilen zu 
Ausdruͤcken und Bewegungen uͤber, die. unſere eigene Er⸗ 
fahrung und der Blick der Umſtehenden mißbilligt; und in 
einem aufgeregt froͤhlichen Zuſtande handeln wir zuweilen 
fo albern und fo über alles Mach hinausſchweifend, daß 
ſelbſt die Sreunde, die mit une‘, nur im mindern Grade, 
guter Dinge find, und im Scherz halb verrät, halb wahn 
nennen. Wir fagen dann, aufgersgte Empfindlichkelt ober 
angenehnie Vorſtellungen hätten uns Aberwältigt. So fagen 
auch Jere zuweilen: ich konnte nicht anders, ich mußte dieſes 


— 2 — 
ober jeneg thun. Sie bitten jumeien, daß man ihrer Selbſthe⸗ 
| herrſchung durch äußeren Zwang zu Hülfe komme. ‚Man fehe: 
‚ Menfchen in folhen agen, die zum Theil der Beſtimmungs⸗ 
gruͤnde zur Erregung des Willens beraubt ſind; man ſehe 
den Muͤßkiggang des reichen Erben, oder auch die Soegloſig⸗ 
keit des Armen, der in feiner Mähe kein Mittel zu einee 
ſogleich für fein Bedürfniß paflenden Beſchaftigung findet, 
. Ein Mann, det ohne Geſchaͤfte iſt, geht in feinem Zimmer 
auf und ab, um fich zu befhäftigen; cr ſieht in dem Gpies 
gel fein Geficht, worin fi) die Leerheit feined Innern von 
ollen. angenehmen Empfindungen-oucdrädt, Seine unbes 
. Tbäftigte Seele ift für olle Eindeuͤcke offen , und feine Ein⸗ 
bildungsfraft hat die Zeit, fie nach threm Gefallen zu mos 
dificiren. Hier ſcheint Häufig der Anfang der Hppochondrie 
; du liegen, deren ferneren Verlauf ich in meiner bereits ans 
geführten Schrift geſchildert babe. 
Saft jeder Menſch iſt zuweilen gegen das Leben gleiche 
- gältig, beſonders in Kranfheiten, die mit Uebelfeit und 


| | Niederſchlagung der Kräfte verbunden find. Solute ſich nun 


Yemand unter diefen Umfänden in eines Lage befinden, Pie 
eine fehr leicht zu benugende Gelegenheit zum Selbftmorde 
darbictet, fo würde hier eh Verſach, dieſen auszuführen, 
nicht uͤberraſchend ſeyn. Auf einem Thurm wandelt Mans 
chen nicht felten eine große Reigung an, hinab zu fpringen. 
Etwas Aehnliches zeigt ſich beim Dich, wenn feine Scheuren 
brennen, und bei Vögeln, die buch. den Unblick eines Raub⸗ 
thiers begaubert find, Der Schhftmord durch Gift, durch 
 Errinken, durch Erſchießen, duech Halbabfedneiden erfolgt 
zumeilen gerade dann, wenn Jemand zufällig auf gıftis 


. ge. Sachen ſtoͤßt, weun er fih am Waller ‚befindet, wenn 
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« gerade mit Feuergewehr zu thun Hat, der wenn er ſich 
raſirt; obgleich ein Spatziergang nach dem Waſſer, An 
Fagd, und das Raſiren Häufig vorgeſchuͤtzt werden, um 


den Selbſtmord ohne Erregung von Verdacht auszuführen. 
Die erſte Art von. Selbftmord ſcheint in einem gewiſſen Gra⸗ 
de zufällig, indem fie fi ſi ch zu dem vorbedachten wie Todtfchlag' 


zu Mord verhäfk. "Einige Faͤlle von Selbſtmord find rein 


zufällig; z. B. wenn ein Nachtwandler oder ein Irrer in 
der Meinung ‚ er. ſei auf ebener Erde,’ aus dem Fenſter 
ſpringt, da ein ſolcher nicht Befinmung genug hat, um die- 
Gefahr vorher :zu. fehen‘, und deshalb ohne eine üble Ads 
ficht fehr gefährliche und ſelbſt toͤdtlich werdende Handlun⸗ 
gen vollbriagen kann. Man ſehe meine angeführte Schrift. 

Ein Zuſammentreffen von mehteren Selbſtmorden 


kommt haͤutg vor, befonders unter Freunden und bei Men⸗ 


ſchen, die. fi in aͤhnlichen Lagen befinden. Das’ Wiſſen 
um ſolche Handlungen ſcheint einigen Perſonen zu ſchrecklich; 


nachdem der Eindruck bei ihnen ſo feſt geworden, nehmen 
fie ſich ſelbſt bas Leben, und wie es ſcheint, bloß um die 
Vorſtellung los zu werden, ſo wie einige Verurtheilte um 
‚ eine ſchaele Hlndichtuntz bittem, upn ſich vor dem Gedanken 
an den Tod zu retten; ober wie einige Kranke; die, waͤhrend 
‚ Ihnen eine chirurgiſche Dperafion bevorfteht, fa von Sin: - 
nen kommen, beim Ueberſtehen derſelben ſich jedoch ſtandhaft 


verhalten; oder wie wohl Menſchen, die Schiffbruch er⸗ 
leiden, lieber in die See ſpringen, als daß ſte ihten wahr⸗ 
ſcheinlichen Untergang lange vorausſchen. N. ‚fagtd, als 
man ihm nach dem Selbſtmord feines Buſenfreundes mehr⸗ 


mals Schuld gab, daß er dem Beifpiel ſeines Freundes fol 


gen molle; feines Freundes Selbſtmord habe ihn-fo ſchmerz⸗ 


. 


- 


. 
\ 


date ergriſten, daß keine Gefahr ſei, er werde deu Berr- 


ſpieie deſſelden folgen, obgleich ihm die. Welt: nur wenig 
darböte, mas ihm des Lebens werth fei. Etr ceeſchoß fich 


ſechs Monat nach, ſeinem Freunde, und; man fand in feiner 
Hand ein Gebet: für einen, der, in Zedeendchen Mr Jo 


weiß andere aͤhnliche Ale: 

Wiederholte Ereigniſſe von. Sabltmerd, bie iq -einee : 
Familie vorkommen, werben oft, ohne daß man auf die. 
vorher erwaͤhnten Umſtaͤnde Ruͤckſicht wma, einem. erb: 
lichen. Irreſeyn zugeſchrieben. 


Von 95 Foͤllen von Selbumord, die in gr uoße bei: 


Boften vorfamen,. erfolgten 19 bei- Berfonen weiblichen . 


Geſchlechts. Menſchen, die zum Selbfumord Anlage zu has 


ben feinen, müffen non den Gegenſtaͤnden, die diefe Ans 


Ä fage leicht aufcegen koͤnnen, entfernt ‚gehalten ‚werden ;: und 
Aeußerungen einer folchen Anlage ſollte man auf eine. Weife 
behandeln, die mehr dazu geeignet if, ven dem ‚gefaften . 
Vorfage. abzuziehen, als daß ſie demſelben geradezu mir -: 


> 


derſtrebt. Die folgende Mittheilung erhielt ich von einem 
Arzte, der fie vom Dr. W. Hatte... Der Koͤnig von Eng: 


Door Willis fürchlete uͤble ‚Solgen, ; ;wenn,er- nicht 
gleich einwilligte; es Fonnte leicht ausfehen, als argwohne 


Willis nicht gewiß mußte, ob ſie ſchon da waren. Gr 


ſchickte nach den Meſſern, und veranlaßte während der Zeit 


den Koͤnig, ſich mit einigen auf dem Tiſche liegender Papie⸗ 
zen zu deſchaͤftigen. Die Raſirmeſſer wurden auf den naͤm⸗ 


lichen Tiſch gelegt; der König blich aber fortdauernd. auf die- 


fand yahm fich eines Tages vor, ſich feipft zu raßren. 


er einen beabfichtigten Selbſtmord, was denn eben, bei dem 
“ Könige gefährliche Gedanfen- erweden fonnte, von denen 
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Hapiere aüfmeiffam was den Doctor ®. zu der Meinung 
bewog f der Kranke begbfichtige feinen Selbſtmord. Nach 
dem Raſiren fehrte derſelbe zu ſeinen Papieren zuruͤck; in⸗ 
deß wurden die Raſirmeſſer nicht ſogleich weggenommen, 
damit de, Dr. W illis „vorherige Veſorgniß auf fine | 
Beife vertathen werden möge, | | 
Dem Hange zum Seloſtmord iſt, wie es ſcheint, mehr⸗ 
mals durch, harte entgegen wirkende Eindruͤcke Einhaͤlt ge 
than. worden. Gran — verließ mitten im Winter ihre 
Wohnung, ’ um in einen nahe gelegenen See zu fpringen, 
Während fie dahin eilte, wurde ein Eimer voll Wafler über, 
fie gegoſſen, was einen lebhaften Eindruck auf ſi ie machte, 
und ihre Aufmerffamfeit. von dem Vorhaben, um deſſent⸗ | 
toillen fie ausgegangen war, abjog; fie lief ſchauernd zu⸗ 
ruͤck, und wiederhoite einen ſolchen Verſuch nie wieder. | 
Heitere Vorgänge, verurfachten ihr bloß eine. vorübergehende Ä 
Zerftteuung; ; der Abſtand, den fie zwiſchen dieſer Heiterkeit 
und ihrer Lage fand, mächte fie, ‚niebergefchlagen. Ich zeigte. 
ihr das Innere des Almoſenhaufes; die traurigen Gegen⸗ 
ſtͤnde, die fie hier ſah, überjeugten fi fie, daß fie nicht, . 
wie fie fi nannte, das ungluͤcklichſte Geſchoͤpf auf der Er⸗ 
de fei. Wenige Menfchen ſchaͤtzen die Vortheile ihrer Las | 
ge richtig, weil fie die Leiden Anderer nicht kennen; die 
meiſten haften von dem, was ihnen Sorge mat, mehr, 
al? fie dann thun wärden, wenn ihnen die Sorgen Ande⸗ 
rer bekannt waͤren. Durch die Heiterkeit Anderer werden 
Truͤbſinnige oft gereißt, fo wie Geſang und: Froͤhlichkeit ei⸗ 
nigen mit Nachdenken beſchaͤftigten Menſchen juwider iſt. 
Lord M. erſuchte unſern trefflichen Mahler G. Stuart 
um das Bild ſeines Bruders, des Hauptmanns C. B.. Der 


& 
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Mahler Fam ſehr oft mit B. veriraulich züfammen, , um. ig 


- ihm jenen Wechſel der Geſichtszuͤge aufzufaſſen woraus 


der eigenthuͤmliche Charakier der Seele am beiten zu erken⸗ 
hen iſt. Lord M. ſah das Bild, und rief fogleich aus: Das 


iſt nicht mein Bruder; daß fieht aus, wie ein Werrächter ! 


Der Hauptmann ſaß demzufolge dem Mahler noch einmal, 
M. ſoh das Bild wieder, und brach in den Ausruf aus: Es 


ſieht einem Verruͤckten noch ähnlicher ‚ wie das erftemat. 


Drei Wochen nac her erſchoß ſich der Hauptmann. Dieſe 
Handlung, welche man fuͤr das Erzjeugnib eines augenblick⸗ 
lichen Antriebe zu halten geneigt feyn fönnte, f ſchien die 
vollendete Verwirrung eines Gemuͤths zu ſeyn, in welchem 


ſich der Stoff zur Krankheit angeſammelt hatte; der Wahn⸗ 
ſinn ſchien in ſeinem erſten Zeitraume zum Husbeug gekom⸗ | 


wien au feon, . | 


Enpfindlichtett und Unempfindlichkeit 

gegen Wärme und Kaͤlte. 

- Bel einigen ſehr kraͤftigen Menſchen ſcheint die Le⸗ 
bensrärme in Ueberfluß vorhanden zu ſeyn; fie tragen 
feinen Oberrock, Feine Unterkleider, weder Handſchuh 
noch Stiefeln, ſchlaͤfen auf leicht bedeckten Matratzen, 
Öffnen "beim Aufſtehen des Morgens das Fenſter, ziehen 
ſich in der Kälte an und aus, und baden kalt im Wins 
ter. Dee ſchwebdiſche König Karl XIL. fol mitten im 


Winter in Norwegen auf Stroh oder auf einem Brett, 


bioß mit einem, Mantel bedecft, unter freiem Himmel ge⸗ 
ſchlafen haben. Bon einem anderen Krieger erzaͤhit man, 
daß er, bloß mit weißem Parchent bekleidet, feiner Armee eis 


ne Stunde lang in Warſchau eine Rede gehalten habe. Ich 
wuͤßte 
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air kenn Beſhin bot ein Jerek. Vor⸗Raftxe wideerſanden 


datte das twanderbacee watc, Re, "ra uns ner . 
Secleute an der Nlitih deltzen. Fuweilen aͤberdeckt eine 


Welts fie uniten IR einer imſebes aaneſten Raͤchte mit Eis 
umd: dentoch duͤcfem IE wre vien gebiet Tarp ihren Pr 


fie verloſſen⸗ "Bei ihnen hängt der Widerſamd gegen die 


Kälte theils von ihrer koͤrperlichen Kraft, und ae IL 


RE Rear der Suele“ die duch DIÄOEFAGE" aufgerett· wird, 


— tei den‘ Irren hingegen von demr wirktichen od einge 
uRacı Zuſtaude der Dinge, welcher dA ihnen Kraͤft ers 
Bea" ‚Die Erhaltung in der Mätte ſcheiat dum Theil durch 


bie nötigen pſochiſchen Urfachtm bebingl Au werden ver⸗ 
mittelſt welcher · einige‘ Verſonen Me ee Zeibee An⸗ 
| fedung von der Anſteckung frei bleibe. - Br Bere 


udeen Merken friert es aha es ge: 
sa die Kalte/ ade verleben den Winter, "ndenn fie fich fletd 
bemuͤhen, warm zu werden Eihige Zreen "befinden fi 


in einem ſo niedesgefhlagenen Sehrüithsjuftande und ih fd - 


größer unthoaͤligkeir, -vaß und Ate' Emnpfindlichkeit gegen 
die Kaͤlte micht-duffaflen Fan. Und daher ift eB denn fo 
Wichtig , fie zur Thuͤtigkeit anzuregen. Einem jungen Men⸗ 


ſchen von ſiebzehn Jahren erfroren die Zehen in einer ſehr 
milden Nähe; in en Mitte des Oktobers, in einem feſtzu⸗ | 


gemachten Zimmer. Er autzerte dorher nicht, dab ihm ir⸗ 
gend etwas fehle... Zwei andere ſtarben dem Anſchein nach 


dor Kaͤlte ein Jahr vorher, ebenfalls: im Oktober, aber in 


einem waͤrmern Klima und bei fehr milden Wetter. Einige 
Itren wollen Beine Kleidungeſrucke anhaben; andere werfen 
unachtſamer Weile das Bett ab, Wenn Eleine Kinder, die 
. noch auf dem Arm ſind, an ſolchen Siellen eines Zimmers, 
Beitige, fe pſych. Aerzte, Bd. 2. Beltz. "ng 


_ 
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"Den Komin abgelegen ſiad, ſo Jange es ihnen gefoͤlt, 
hei ſtregger Kaͤlte⸗ ſpielen, fo findet men. nicht · ſelten ih⸗ 
re Finger, Ohren und Naſe halb erfenven,, ohne daß fie 
‚Bach :ihr Spick unttrhrachen Haben... Wechſelfeber zeigen 
uns euigrgengefegte-Cytneme der Temperatur, .bei einem ge: 

‚singen, Zuſgmmenhange dei, Perl. wit dem ae 
der Mmofphäre -. ... : u 
aEinige Perſonen, die. irre gewsfen. und wieder heroes 
Reift. find « Aclangen. niemals die Kraft ihpes Seele wieder, 
ſo mie manche, Nie am Korperkrankheiten gelitten haben, 
nie. ihre vorige Starfe wieder dekommen. Diejenigen, 
welche irre aetonfen, Bab,: hefigen , gleich denm, die am Koͤr⸗ 
perkrankheiten gelitten. Heben, eine grehe Empfaͤngliceen ae 
gen erregende Urſachen. | 

M. befam einen. epilsptifchen Einfall si einer Opebigt 
in C. Als dee Anfall veräber war, Ipußte er nicht, wo 
er ſich beſinde, noch wie er dahin gekommen fei; bald bay 
auf erinnerte ee fich jedoch in der Drdnung, wie Die Handlung 
gen auf.einander gefolgt, waren, ſeiner Anfunft in C. — bes 
Moficht, dort eine Predigt zu hoͤren — des Eintritt iq 
die Kapelle — des Gebets — des Textes — und Des Ein⸗ 
gangs der Predigt. ; 

Boͤſe Träume ſcheinen in der Kegel von verberbten. Be 
wohnheiten, von einem schlechten Zuftande der koͤrperlichen 
Geſundheit oder von, einem während bes Wagens geſtoͤr⸗ 
ten Semuͤthe herzutühren. 


u r a & en. 
Wenn ich die Behandlung von Irren übernahm, cnahb 
ten mir Die Angehörigen derſelben zuweilen ihre Vermuthnn⸗ 


* 
[1 


‚gen über- bie Uefachen , ‚Die dem Uebel zum. Grunde open. 
In deei und dreißig Faͤllen führte man Förperliche Urſa⸗ 
den an, in neun und zwauzig mosalifche ;, in. vier und 
äwanzig andern Zällen ſchlenen Edrperliche, nad. mocalifche 
Umpände in inniger Gemeinſchaft gewieft zu haben 
2 Wenigſtens drei und dreißig Bälle leiteten die Ungehbs 
rigen der Kranken bön ein erblichen Urlaͤche ber; bei insel | 
andern waren — oder hinzukoniniende moraliſche | 
Winfiände,“ bei einem hinzut ommende koryerlicwe, und bei 
dreien hinzukommeüde ?Sepecliche und miotaliſche Umftände | 
nusleich m Spiele. 
Auf jede ſchwoͤchende ober aufregende Ufache, die auf 
Perſonen wirkt, welche eine Anlage zum Fereſeyn haben, 
Kann eine: Aeußerung der Anlage folgen. Dieſe Bemerkung 
ſcheint auf·einige Bälle. von Irreſeyn anwendbar, dieman . 


bon. Geitz,“ von ungloͤcklicher Liede, und von etigibfe = 


Sqhwaͤrmerer herleitete, | 
Drei Jere wurden mir abergeben, weil ihre Gegen: 
wart auf.einige andere Perfonen ihner Bamile nachtheifig 
einmirfte - ’ 

ga acht Foͤllen ſchrieben die Angehörigen der aranken 
das Uebel der Unmaͤßigkeit im Trinken zu; in fünf andern 
fanden, vor dem Eintritt der entſchiedenen Verruͤcktheit Uns 
mäßigfeit und andere koͤrperliche und motalifche Umfände, 
big dem Anſchein nach zu der Verruͤcktheit hinleiteten, neben 
einander Statt. In drei anderu war Unmäßigfeit neben mas 
ralifchen Umftänden vorhanden, was, wie ich- glaube, haͤu⸗ 
fig der Fall if; denn Unmäßigfeit zerruͤttet das Vermögen . 
und den ‚guten Ruf, und fuͤhrt fehlgefchlagene Hoffnung, 
Berzweifelung und dergleichen herbei; und mancher nimmt 
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Fü ſtarken Betroͤnken ſeine Zuflucht, um 7 in feiner Nies 
"dergefchlagenheit aufzuheitern. In dei Zällen waten Erb⸗ 
ſichkeit und moraliſche Umftaͤnde neben Unmaͤßigkett vorhan⸗ 
den.Noch in einem anderen fand erdnchtent mit uandſis- 
tat Statt, a 


"inige Perfoneny die fonft mäßig waren, jeigen, be⸗ 


vor man fi ie in dern Bedahr — Verruͤcktwerdens haben 


kann, eine Neigung zu ſtarken Getranken. Iſt Dies eine 


fruͤh eintretende Wirkung ihres rrefepns?, 


oo Einige Menſchen Fann man, nachdem ſie in dem Es 

‚muß ſtarker Getruͤnke lange unmäig gewefen, von ihter böfen 
Gewohnhelt geradezu abziehen, . Beirandern gelingt es, ſie 
von derfelbert zu entfernen, seenn man ihnen aus Gefaßen 
gu..teinfen:gieht, die in faſt unmerklicher Abſtafung nach 
und nach kleinen werden, . aber Indem. man das. Getränf 
verdünnt, oder indem man ihnen ein minder reitzendes dar⸗ 
reicht. Ich hebe mit Erfolg ait des geiſtigen Gewaͤnks 
einen guten Kaffee, oder ſtarken Pfeffermuͤnzthee, oder eine 
ſtark gewuͤrzte Speiſe nehmen laſſen. Bei einem Kinde, 
dem man es angewoͤhnt hatte, daß es alle Abend eine Ga: 
Se Opium erhielt, minderte ich zuweilen, ohne fein Wiſſen, 
die Menge des Opinms um den vierten Theil, und. fegte, 
um die gemähnte:. Größe. der Pıllen beiqubehalten, Rhas 
‚barber hinga; das Kind entdeckte aber jedesmal den Uns 
zerſchied. 


Sechs Faͤlle kamen mir kr, die man von Religions: 
ſchwaͤrmerei Herfeitete; bei einem bavon war zugleich fehl: 
gefchlagene Liebe im Epiele, bei einem andern fehlgeſchla⸗ 
gene Liebe und erhlicher Einfluß, bei cinem dritten andere 





morglfge uclahen, u und. Bei. einem. vierten koryernhe Us 
ſachen. 
Dr. Wi ſtar — einer von der Geſellſchaft der treunde, 


erzählte den zur Unterfuchung des Irxenhauſes in Penſolva⸗ 


nien Beauftragten, das Irrewerden ſcheine bei den Freun⸗ 
den oft von der Veſchaͤftigung einer übermößig. thätigen 
Ginbitdungsfraft mit der: Vorßtellung von dem göttlichen 
geiftigen Einfluß, welcher nach. der Lehre jener Geſellſchaft 


‚ unabhängig vom Verſtande dem Menſchen mitgetheilt wird, 
herzuruͤhren. 


Von den Golgen einer unthotigkeit des Willens, oder 
anderer Seelenvermögen ‚Haben une Die Zactungtepidemies 
der Methodiſten Beiſpiele geliefert. | 

Es wurde eine Perſon zu mir gebracht, die dem Ans 


ſchein nach wegen Heimweh verruͤckt war... Zu dieſer Ent⸗ | 


ſtehungsweiſe des Uebels ſcheinen diejenigen am meiften ge⸗ 


— 


neigt, welche ſich an ein betriebſames Leben, an Mäßige 
keit, hoͤutliche Freuden, Zuruͤckgezogenheit und an.den Ana 
blick heimqthlicher Gegenden und Vorgaͤnge gewoͤhnt ha⸗ 
hen, In der Regei verſuchen digfe Menſchen die Quelle 
ihres Unwohlſeyns zu verbergen. 
Ein Irreſeyn nach Koͤrperkrankheiten ſcheinen wir oft 
pen denfelben. herleiten zu müfen: von Angſt, als der Sol 


ge des Eörperlichen Uebels; von. einge buch. dieſe Krankhei⸗ 
ten veranlaften wirklichen oder bloß vermeinten Unerdaugg 


der hauslichen Angelegenheiten: von Schaam, wenn jene 
Krankheiten von aus hrechenden Laſtern entſtehen; 3 von der 
voreiligen Ruͤckkehr zu gewohnten Beſchaͤltigungen wel⸗ 


ches alles denn durch die in der Krankheit erhoͤhete Empfinda 
lichkeit verſchlimmert wird. Bei dem Irreſeyn nach. den, 
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Miebeefunft follte immer auf die Zolgen, weiche das plotz⸗ 


lihe Aufbören der Ausdehnung des Unterleibs, die Befeitis 


gung des Gewichts der Frucht nach ſich sieht, Ruͤckſicht 
genommen werden, namentlich auf die na ber Nieder⸗ 
kunft eintretende Abſonderung und den Kindbetterinnen⸗ 


Ausfluß, nebſt deren Urſachen und Zolgen, , wohin ploͤtzliche 


Freude, Befreiung von Angſt, zuweilen fehlgeſchlagene 
Hoffnung, und der Eintritt neuer Angſt ſo wie Anſtren⸗ 
| dungen bei den Befuchen der Befanrten, gehören. Von eis 


nem Irreſeyn das dem Anſcheine nach von mehreren oder 


wenigern dieſer zuſammenwirkenden Urſachen herruͤhrte, ſind 


mir wenigſtens dreizehn Faͤlle vorgekommen. 
Ein Mann von großer Reitzbarkeit, geſchwaͤchtem Ge⸗ 


daͤchtniß, mit finſtern Träumen, mit Schaam, Zweifel, 


fehlgeſchlagener Hoffnung und dem Gefuͤhl ſittlicher Ver⸗ 


derbheit, fragte mich, ob feine Krankheit nicht feine Seclen⸗ 


Etaͤfte ſchwaͤchen würde, ob ich glaubte, daß ee weniger 


Verſtand habe als Andere. Ich fragte ihn, ob er init 


ſeinen uUnternehmungen im Leben gluͤcklich geweſen ſei, wor⸗ 


auf er aniwortete, es ſei ihm in den beiden leten Jahren 


damit gelungen. Ich nannte ihm einen von ſeinen Bekann⸗ 
ten, dem es nicht gelungen ſei, der aber dennoch eine gute 
Meinung von ſich habe. Ich ſchloß dann, dem Anſcheine 


‚nad zur Be cfricdigung des aranken, deße er den meiſien Ber 


ſtand beſitze. 

Diele Säle von Irreſeyn, die man von zu angeſtreng⸗ 
‚tem Studiven oder koͤrperlichen Arbeiten hergeleitet hat, er⸗ 
folgten’ bei einem zugleich vorhandenen mißlichen Geſund⸗ 
heitszuſtande, oder indem diefe Anfttengungen folche Gegen⸗ 
Mönde betrafen, die bis jur Verwirrung männigfaftig, uns 
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ai, oder in iherm Muegange noch wüit eitleent waren? 
Bein geiſtige und koͤrverliche Anſtrengung haben feinen male 
wendigen Zufammenhang mit Irreſeyn/ und ſcheinen i in der 


Regel vielmehr gute Borbaumge-und Deimisel gegen daf, . 


feite Tr na ann 

. Außer hear allgeiieiten &indaf, Yen Klime und Witte 
Tungepesändekangen. als grankheittucſachen äußeren, wirkt 
auf diejenigen Perſonen, die ſich in warme Gegenden bege⸗ 


ben, auch die ‚ii. ihaen eintretendt des. heilſamen Anſtren⸗ | 


gung entgegengeſetzte Mattigkrit al eine ſolche Urſache mit; 
um die Urſachen des Jereſeyns vollſtaͤndig aubzumit⸗ 


| ten „muͤſſen wir. diejenigen Beiäftigungen in Beiracht 
ziehen, durch welche die volle Thaͤtigkeit des Verſtan⸗ 


des ‚gehindert -wirb., und eben fo. den allgemeinen Manz 
gel fefter Srundiäge, ‚fo. wie den Mängel an Achtung, * 
ſonders junger Leute, gegen ihre natuͤrlichen Führer, € 
"mag mohl nöshig:fepn ;: im Allgemeinen eine rar 
feftzufegen,, Die. man das Alter der Bernunft nennen, koͤnn⸗ 
‚885: und dieſe ſollte nicht anerkannt werben, ſobald fie ſich 
von uorechter Art erweiſet, Gohalb ein Menſch Gefuͤhl⸗ 


Aoſtgkett oder Geringſchaͤtzung gegen diejenigen zeigt, die 


‚einen ‚guten Namen ober: fein Vermoͤgen bewahren, fo iſt 


es für die, denen frin Wohlergehen am meiften am Her - 


gen. Legt, : eis. natuͤrliches Recht und eine natärliche Der: 
pflichtung , def fie ihn, welches auch fein Alter ſeyn moͤge, 
von Gegenſtaͤnden entfernen, die dem Anfcheine nach ſeine 
Verisrang erregten und untechalten. - Tragen fie Beden⸗ 
Sen ,- dies zu töun, fo find fie dafür derantwortlich, wenn 
der, welcher ihnen anvertraut war, nachher irre oder 


laſterhaft wird, : ‚wie dies: die wahrſcheinlichen Folgen bed 


— 
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Menſchen Ad) sibie fr ſelſt üperiaffen, bleiben und; 00 


Miforgungen — Her (Mh u meine oben 
machine Wei). Ing an 





Um auszumitten ‚ rn ein Jereſeyn erdichtet fi, -ohee 
ichi inuß die Unterſuchung, falls die Abſicht des Unter- 
luchenden dem Fronfen. nicht verborgen wait, genau und 
Simaffenb fen! men. lea Ä 

Ein Icjt hieflger· Stadt gab mich 7 eine Grau in feinen 
Hauſe zu beſuchen,“die aach ſeiner: Angabe ſich: ganz ſeltfam 


benahm. Er war ungewiß, ob dies feitſane Benehmen unwill⸗ 


kuͤrlich, oder ob es ſeit einigen vorgefullenen Häudlichen Ver⸗ 
drieplichfeiten bloß angenommen fd. © ¶ Ich: trat in daß Zim⸗ 
mer der Frau, wit dem Vorgeden, ichwalle das Haus beſehen, 
um es zu miethen. Als ich mit ihr allein war, fragte ich 
ſie, warum fie mit den Händen noch dem Kopfe fahre. Sie 
antivortete, ſie glaube, da ihr der Kopf fort ſei. Was 
ſolchen Ausdruͤcken und / aus ihrem· ganzen Unfehen ſchloß 
ich, daß fie verrückt Tei,' oder daß fie es Loch wiſſe, wie man 
ein Verruͤcktſeyn erdichten inuͤſſe. Das erſte war. wahr, 
Den ſtaͤrkſten Bewels, Den ich von dem Vorkommen 
gewiſſer Veroͤnderungen dei’ Jeren in gewiſſen Mondeperia⸗ 
den fenne, findet man- in’ der: S&rift: De linduence de 
| Ja nit sur }es‘ malädies; | aàa Bruxellet 1816, & 231 ' 
— 235. nn. NG 


"aganjsmittel.. 
AIch kemne feine: paſſenderen ſichern gta her Delced⸗⸗ 
kung der obern · Gliedmeaßen von ſchlauen Iren, die Ib 
anabiaſũg alles Zuangs -zu. xntledigen firchen., qu. eine 
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> amangeweſte von. Zwillig, woran Die untern Theile de 

wermel ſehr keſt genäht find, und, deren Hintertheil /miun 
Schnallen und weiten Riemen zuſammengehalten wird, waͤht 
rend der untere Rand um jede Hüfte: herum mie einem, Riet 
men oder einer Schnur befeſtigt iſt. 

Die: ‚folgenden Mittel ſind gany, paſſend gegen. das miße 

Meſen und den MWiderftand der Mpanfeir, und doch dabei ne 

"minder erhigend.und reigend. Um die Finger zu befchräns ° 
ken, gebrauche ich dicke lederne Handſchuh ohne Däumlins 
ge, mit ‚einem -Ueberzuge von. Sohlenleder ‚auf ber Flaͤche 
faͤr die innere Hand, welche Handſchuhe man vermittelſt einetz 
geiten-und ſtarken Riemens um die Handrurzel herum Dee 
feſtigt, und die mit einem metallenen Ringe verſehen ſind, 
durch weichen eine Schnur gehen. kann, um damit, ‚Die Haͤn⸗ 
de auf dem Ruͤcken feſtzubinden. Bei Sitzen und Liegen 
werden. die, Hände. vermittelſt einer: Schnur, welche durch 
einen.Ring auf dem Boden nohe an den Fuͤßen des Kranken 
hindurch geht, an der vordern Seite des Leibes geholten. 
Zur Befeſtigung der Fuͤße dienen aͤhnliche Riemen, webn 
der durch die Ringe auf den Boden geführten Schnur. um | 
die Beuft zu befeſtigen, bedient man ſich einen dieſelbe 
aunschließenden Riemens, der an den Ruͤcken eines Stuhles | 
befeſtigt wird. . Zur Befeftigung- der Schenkel führt ma 
Riemen um .einen. ‚jeden derſelben, und. einen um die ‚Sins 
terbeine des Stuhls. Der Stuhl it auf dem Boden feß 
gemacht. | 

Banbi Swangsmirke bequem np, und doch jeden 

Bedanken an eine Moͤglichkeit des Entfüchens niederſchlagen, 
go wird Der Aufregung des Kranken, der Anreitzung deffels 
ben zus Rache, welche anf die Anwendung ſchmerzhafter 


j} 
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gg angemittel leicht folzt/ ſo wie der Gefahr und Hafens 


heit, der Behandlung, vorgebengt‘; und dem Kranken drängt 
ſich die. lebergeugung , daß es tathfam ſei, ſich zu unter⸗ 
werfen, und das Gefuͤhi der Achtung gegen die Vorſteher 
der Unſtalt auf, die im Stande find, paſſende Maaßregeln 
gegen ihn in Ausfuͤhrung zu bringen. Zwangsmittel, die 


nicht verſtaͤndig agent: werden, vermehren feichr die 


Wuth, erregen Haß, Rache oder Verzweifluns. Man 
erwaͤge eines jeden Kranfen Lage und feine Verhaͤltniffe int 
Leben, Jede befondere Maaßregel , die paffend iſt, werde 
mit einem feſten defehlenden Font bewußter Kraft angeords 


it, und, 'ohne Belegenheit zu komiſchen Vortellungen zu 


‚sehen ‚ausgeführt, \ 

Nicht felten ſtellen fih bei Kranken, die in der Regel 
nur wenig Störung verurfachen, faſt periodiſch oder auf 
ungewoͤhnliche Veranlaſſungen, oder ſelbſt ohne alle wahr⸗ 
nehmbare Urſachen, ſehr heftige Unfälle ein. Frau *® 
hatte binnen vier Monaten zwei in Einem fortdauernde An⸗ 
faͤlle eines wahnwitzigen, in ſich gekehrten Itreſeyns. Der 
erſte trat ein, als fie. von einem Spatziergange zuruͤckkehrte, 
dauerte eine Woche , und drohete einen unmittelbaren Tod, 
Sic, wollte weder Nahrung zu fi nehmen, noch‘ Kleider an 
fi dulden. Der zweite dauerte vier Tage. Ich war viel 
Bei ihr und hatte ein Glas Weinmolken bei der Hand. In 


‚ den Augenblicken, wo ihr irrer Sinn fo umherſchwaͤrmte, 


daß ihre Aufmerkſamkeit ſelbſt nicht einmal auf den fie bes 
Brängenden Gegenftand ihrer Einbildung oder Ihrer, Krank: 
heit verroeilte, brachte ich die Molken an ihre kippen; ohne 


barauf Acht zu geben, ſchlang fie diefelben hinunter; und 











— Au — 
"dies Verkahren wiederholte ich, ſo wie ſich eine — 
| Beit dazu zeigte, mehreremal, bie ihr Anfall nachließ. *) 
Paſſend eingerichtete doppelte Zimmer fuͤr einen jeden 
Kranken bieten ein fehr wirffames. und bequemes Mittel zu 
der erſorderlichen Bmangsgurüdgaitung und elgganinen 





©) MDre fie göftotben, fo wirde es ihren Fieunden wenig Be 
ruhigung gegeden haben,“ wenn dieſelben gewußt: hätten, 
1. daß man ihr in regelmäßigen Zwiſchenzeiten wohlſchmecken⸗ 
‚de Speiſen vorgeſetzt, oder ‚daß man ihre Abneigung ges 
gen ben Genuß von Wabrungsmitteln durch Zwaug sis 
 Kheemältigen gefucht bake.. Die Heftigen Anfrengungen 
eines lange dauernden Anfalls find oft Schon für .fich allein 
roͤdtlich, wie glücklich auch einzelne Bemt dungen, die Nei⸗ 
v7 gung sum Faſten durch Zwang zu uͤberrinden, ſeyn mögen, 
‚Falle, wie der oben- erzählte, .Tiweinen: Ausnahmen: zu 
fegn von folchen, wo bei vorhandenem Widerwillen gegen 
ESbpeiſen ber Körper durch die Nahrungsmittel wie durch 
„etwas Fremdes, ihm nicht Zuſagendes verleht wird. Faͤlle 
jeuer Art ſcheinen den gewoͤhnlich vorkommenden hnlich, 
we nach einer Anſtrengung ein geringer Grad von Ero 
Schöpfung folgt; es wird Feine Speiſe verlangt, und doch J 
, teitt anf ein mildreizendes Getraͤnk eine Wiederbelebung eim, 
. Die allgemeine Erfchöpfung, felbft nach Eurzen,. heftigen 
Anſtrengungen ohne erfrifchende Nahrung, iſt won ber Art, 
z3. daß nicht felten; ſelbſt: in dein Augenblide einer ſolchen 
Aunſtrengung, and auch bei ſehr kraͤftigen Menſchen, wenn 
diieſelben gerade an Wahnſinn leiden dloͤzlich der Rod, 
einktritt. 


| Auf eine unmäßige Auftrengung folgt In der Kegel eine 
entſprechende Gegenwirkung. SIR die Anfirengung fo groß⸗ 
als die Lebenskraͤfte fie ertragen koͤnnen, ſo wird die Ge⸗ 
genwirkung —*— 
Ein wuͤthendes Irreſeyn maß den Tod herbeiführen, wenn 
J die Erregung nicht fo abgeändert werden kann, daß. fie 
nicht ihre Äugerfie Graͤnze erreicht, oder auf fie keine Ger 
sentwirkung erfolgt, welde äder die das Leben adalteader 
Kräfte Wlnensgeht . x 








Rue dor. Man ſehe Giesfbe die modann in  nieiner von⸗ 
her angeführten Schrift. 
— Aetrztliche Bebendiung. 


In welchem Theile des Kdepers das innere Hebel bei 
trgend einer Krankheit anfange, iſt ung fetten befannt. Die 
erfien Spmpsome deſſelben werden ſelten demerkt. ‚Das Uebel 


krregt in des Kegel zuerſſ dann Sufmerkfongfeit, ‚wenn mehr 
rere einander begleitenden Spinptome, die dem äußeren An- 


ſehen nah aus verſchiedenen von einander gelegenen Theis 
fen hervorgehen, das Wohlbeßnden ſtoͤren. Wenn eine 
pſochiſche Mankheit das erſte deiden iſt, ſo Pönnen. wir über 
den Urſprung derfelben von dem Kranken nut wenis erfah⸗ 
ren. Geht eine korperliche Krankheit der pſychiſchen vorher, 


ſo ſcheinen wir Anfangs zwar mehr. Yicht gu haben; wir 


Eönnen jedoch vermittelſt der Erfahzrung des Kranken nicht 
ausmitteln, in welchem allmählihen Fortgange ſich das koͤr⸗ 
perliche Leiden mit dem pfochifcen infammengejegt hat. 

In einem innig vecbundenen Ganzen leider jeder Theil 
nach feiner Empfoͤnglichkeit bei dem Leiden der Übrigen Theis 
le mit. @inige Theile, die von, dem wirklichen oder fcheins 
baren urſpruͤnglichen Sige der krankhaften Thätigfeit ent, 
fegen find, werden zumeilen von der Krankheit mehr bedrängt, 
und ſchrinen zuerſt Huͤlfe zu fordern. Die Kunſt des Arztes 
beſteht oft darin, dieſe Anzeigen zu ergreifen und ſolche 
Theile zu erleichtern; und ſo wird dann eine Erfriſchung 
des Lebens durch den übrigen Koͤrper verbreitet, und ein 
genuͤgender Erfolg belohnt die Mühe des verſtoͤndigen Arge 


u tes, den Kraft und Geduld, obgleich oft au Zweifel, ale 


einen folchen bezeichnen. Die Geſundheit · beſeht in der ge⸗ 
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hdrigen Zhodtigkeit eines jeden förpeclicheh Drgänd; widet 
Verfahren wird nun mit dem Grade von Wahrſcheimichkeit, 
Kronkheiten iu Heilen, im Stände ſeyn, wie dasjenige, weiches 

einen jeden Theili in der Ordnung, wie das Uebel ſich in dem⸗ 
ſelden ſchlimmer jeigt, gu feiger gewohnten Thätigfeit zuruͤck⸗ 
zufuͤhren ſucht? Die Liſten yon Fünf Jrrenanſtalten geben zu⸗ 
fanimen 5381 Aufnahmen von Irren und 2792 Heilungen. 
| GSelbſt Bloͤdſinnige haben nach einer beharrlich fortgeſetzten 
Yeitung ünker derftändiger Zucht etwas Verſtand erlangt oder 
wiedererlangt; viele Foͤlle dieſer Art von Jkreſeyn feheis 
nen von derderblichen Gewohnheiten , oder von ſchlecht ber 
hafideltem Wahnſinn herzurůhren. 

"Wenige Pörperliche Rranfheitserfepeinungen, ‚bie man | 
beiin Irreſeyn gefunden hat, feinen demfelben weſentlich zu 
ſeyn. Sie find fo mannigfaltig , , ol die Spmptome ander 
rer Krankheiten, und gleichen denſelben. 

Die Anwendung von Arzneien bei Irren ſollte auf eine 
Weife gefschen, bei der am wenigften 3 ju beſotgen iſt, daß 
fie die Neiguig des Koͤrpers zu den in der Regel von felhft 
erfolgenden heilſamen Veraͤnderungen, benen die Aerzte fo 
ft die Triumphe der Kunſt verdanken, Kindern werden. | 

Man verſucht, dieſe von ſelbſt erfolgende Veränderung nach⸗ 
zuahmen; wir kennen jedoch nur die aͤußeren Merkmale 
oder die Wirkungen derſelben. Das Gelingen unſerer Be⸗ 
muͤhungen, einige Vorgänge herbeizufuͤhren, wie die Natur 
fie hervorbringt, kann unzeitig oder fohft ſchaͤdlich ſeyn; 
und nicht leicht tritt der Fall ein, daß eine ſolche Verbins 
dung von Umfländen dabei Gtatt findet, wie fie den nartıd: 
lichen Veränderungen vorhergeht, und ohne weldhe doch 
ähnliche Witfüngen nicht zu er warten find. 
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ex iR, alt nicht unwehtlotiatch, daß die Krantkheit nice 


vockbgrgehend fei; fie ann von fehr. langer Dauer; ‚sie fans 
ſehr being fen; die Kräfte, des goͤrpers fännen duch Dies 
ſelde bie zur "Sußerften Erſchoͤpfung angeſtrengt werben, ob⸗ 
gieich fie anfangs ſolchen großen Anſtrengugen gewachſen 
ſcwienen. Die Verwandten eines Kranken, ſagten mir in einem 
Sale, fi fie ‚Hätten Feine Hoffnung zur Wiederherſtellung ihreß 


J | Angehoͤrigen, ‚außer wenn ‚feine tobfüchtige Wild heit dute 
ii ‚algemeine6 Daniederliegen feiner Kräfte gebrochen wir⸗ 


de. Die Krankheiten, feinen dur Einfäe, welche it 
gend eine kräftige Veränderung im Körper hervorbringen, 


pft umgeänbert, auf eine Zeitlang gehemmt ‚oder geheilt zu 
‚ werden, Bevor wir e8 unternehmen , einen ſolchen neuen 


Zuftand der Dinge herbeizuführen ‚ sollten wir. deſſen Na⸗ 


tur kennen und wohl in Erwägung ziehen, od. er nicht 
unmittelbarer gefährlich fei, als derjenige, dem er entges 


„gen fteht. Dies iſt das Amt des einſichtsvollen und erfah⸗ 


xenen Arztes, welcher allein die feifen, faſt erftichten Laute 


der Natur zu vernehmen vermag; er erwarte geduldig den 


Erfolg ihrer unterdruͤckten Anſtrengungen er verſuche auf 


I verſtͤndige Weiſe eine kuͤnſtliche Behandlung, wenn die Na⸗ 
tue unmwiederherftellbar darnieder zu liegen ſcheint; und er ſei 
mit unbefangenem Sinne bereit, die wohlthaͤtigen und ſchaͤd⸗ 
lichen Einfluͤſſe zu heobachten damit er feinen Verlegenhei⸗ 

ten nach den Umftänden abzuhelfen im Stande ſei. 
Tägliche Leibesoffnung ſcheint zu dem guten Erfolge der 
Behandlung unumgänglich nothwendig, und gelinde Abfuͤh⸗ 
rungsmittel ſcheinen hierzu am beſten, da fie dem Darmkanal 


die Ruͤckkehr zu feinen Verrichtungen möglich machen. Auf eine 


— y 


durch ftarke Abführungsmittel veranlagte unordentlihe Thaͤ⸗ 
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oft dee. Darmkanal⸗ folgt ein entſprechender PR bon nt 
" thoͤtigkeit; dieſer macht dann eine Wiederholung des Abfühs 
omngsmineis nothwendig,. dieſes wieder. ein anderes uf, 
9 ‚Bann. bei dern Gebrauche des Queckſilbers als eined 
Mofiprungdmitiel,. ‚sine Nerkurialwirkung hervdrtritt, fe 


‚wird man ben Werth deſſelben als eines Heilmittels kennen 


jenen, , 38, ‚Habe. magere Perfonen y von dene, die eine 
————— abjehren geieden... 

„Die ‚beften Bolgen ı don dein. Gebraähe des Quechſ (berg 
äeigten fic wenn ‚der Rranfe unerwartet zuin Speigeifuß 
kom; d. 6. ivenn ge nod nicht fo berunder war, daß er dio 


ſonelle Empfoͤnglichkeit fuͤr den Speielfiuß berloren hatte, 


Zuweilen tritt in Tblimmen Rrankpeitsgukänden der Ball ein, 
daß die gewöhnlichen wahrnehmbaren Wirkungen des Queck⸗ 


Albers, „der „Btepmittel, ‚der. AAbfuͤhrungsmittel uf. w., 
‚obgleich diefe Mittel dem Anfceine nad angezeigt find und - 


forgfältig ange wendei werden, ausbleiben. Die Rettung 
des Kranfen ſcheint hier bon der Wiederherftellung dieſer 
Empfaͤnglichkeit, entweder buch, die Huͤlfe der Kunft oder 
duch, die Huͤlfe der Natur, abjuhängen. J 


— 


Der oben ©. 405 erzählte Fall war ein ſehr ſchlimmer, | 


und es zeigte ſich bei ihm Feine Spur von Beſſerung, lg 


bis nach dem Erfrieren der Zehen. . Bon diefer Zeit an Ang 


es mit den Kranfen an beifer zu werden, und in bier Mo⸗ 


naten tar er wieder hergeſtelt. "Die Reigung und der Aus⸗ 


fluß aus den Fuͤßen ſchien hier ſehr nuͤtzlich geweſen zu ſeyn. 
Eine große Menge ähnlicher Faͤlle zeigt den naͤmlichen 
Vorgang. 

Ein Arbeitsmann redete , während er an einer ſche hef— 


— 
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tiöen rofenartigen Srifhnbung des Sa init zugeſchwol⸗ 
Tenen Yugen und Ohren litt‘, ununterbrochen irte/ indemn 
exr ſich einbildete, ‚dag et (&ivete Balien aufhebe, und ſich 
dazu ſchr anſtrenge, wobei er ſtark ſchwitze. In der Meis 
Hung, dies muͤſſe ihm bald die Kräfte tanbeit, Biete icd es für 
nötig, ‚den Zug feiher Botftellungen Abguändeen ; und’ weil 
- mir ſchien, ‚dab nichis hierzu päflehdet ſeyii würde, —RD 
rkoͤrperlicher Schmerz, ſo bewirkte ich eine ſtatke Reigühg 
‚oben auf feinem Schädel. Seine Eiäbildung kam nicht wies 
der, , und.er ging in einen Zůſtand über‘, worin er Arzneien 
. nehmen Fonnte, die‘ dann auch ſeine Vie derherſtelung zu 
dewirken ſchienen. J | 
. Eine Frau mit ſchlank gebauten Körper, bie in Einem 
fort irre redete, ſtampfte beltaͤndig mit den Süßen auf den 
'. Boden. Um dieſe Anſtrengung, weiche ih fehr bie Kräfte 
zu rauben drohete, zu unterbrechen, hieß ich ihr Spaniſch. 
Fliegendflaſter unter die Fußſohlen legen. Bei Kranken, dfe 
- eine Neigung äußerten / davon zu laufen ‚ oder mit den 5% 
: fen zu ftoßen und au flogen, habe ich ein gleiches Verfah⸗ 
‚ ren angewendet, wenn mir daſſelbe vor anderen Zwangs⸗ 
‚mitteln den Vorzug a berbienen ſien. 
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Weifpief einer Manie die von einer chroiſchen 
Krankheit der Lungen abhing, nebſt Bemer⸗ 
kungen uͤber die naͤchſten Urſachen der2 Manie; 3 
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Uns dem Journal gendral de Mödeciue; WU: 56, @, 54-72, . 
Fan Monat. Zuli 1815 wurde Herr "*, acht und vierzig 
Jahr alt, van hoher Statur, nervoͤſer Köspechefchaffengeit, 
und von. einer an der Lungenſchwindſucht geſtorbenen Mut⸗ 
ter geboren, von einem ſchwachen Blutfpeien befallen. In 
den ſechs vorhergehenden Jahren Hatte diefer Mann hinter. 
einander an einem anhaltenden Fieber, mit Kopfſchmerz, an 
Bräune, an rheumatiſchen Schmerzen, an einer krammihaf⸗ 
ten Zufaggmenziehung in den Musfeln des Kopfs, und bes 
ſonders an einem Lungenkatarrh gelitten der zu verſchiede⸗ 
nen Malen wiedergekommen mar, Jin Verlauf des legten. 
Jahres, welches dem Bluthuſten borausging, hatte er mehr⸗ 
mals Herzklopfen gehabt, mit einem Gefuͤhl von Ohnmacht, 
fo wie mit häufiger. Schwerathmigkeit und großer Reitzbar⸗ 
keit für alle Eindruͤcke. Seine Lebensart mar mehr ſitzend 
und gleichfoͤrmiger geworden. 

Gegen das Ende des legten Septemberd fteflte 6 der - 
Lungenblutfluß wieder ein, und zwar diefes Mal ſeht ftarf, ' 
seite, fe pſych. Aerzte, Bd 2, Seft3z. 29 | 

/ 
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36 weenbnee Ahteide und" fhleiihige" Geft aͤnke / das An⸗ 
ſetzen von Blutigeln an den After, und maͤßige Bewegung. 
Der Bluifluß wurde beſeitigt. Vierzehn Taͤge nachher, als 
das Wetter kalt war, fuͤhlte der Krane, ploͤtzlich in den Ge⸗ 


ſiſbtsmuskelne eine Art bon ſlarckramoſartiger Zuſammen⸗ 


ſonutung; vergebens benntte er ſich, artikulirte Töne 

herverzobringen. Dieſer Zuſtand verging indeß von ſelbſt. 

In der Nacht vom 23ſlen September bekam er nach 
einer hartnoͤckigen Verſtopfung eine Ohnmacht, nach wel⸗ 

cher eine Störung in dem Zuſammenhange der Vorſtellungen 

bei ihm bemerkt ward. Er aß mit großer Gier; fein Irre⸗ 

feun war den Tag über fröhlich , die Nacht über wuͤthend. 


Sein Puls war zuſammengezogen, klein und häufig; 6. 


peveinigte derfelbe in fich die Merkmale. dieiman gewoͤhrn⸗ 


lich beim Krampfe und beim ſchleichenden Rervenfieber am 


Yulfe wahrnimmt. Sein Urin war klar, die Haut teoden; ' 
feine Yügen waren eingefallen‘ und. die Geſichtsmuskeln 
Frampfpäft ufammengezogen. 

In ein Kranfenhaus gebracht, wurde er daſelbſt aufs 


Gorgfäßpigfe und zweckmaͤßigſte behandelt. Die ihm -zuerft 
dargebotenen Speifen wollte er nicht nehmen, und er rief, 


man wolle ihn vergiften. In Kurzem gelang ed feinen Waͤch⸗ 


tern jedoch‘, fein Zutrauen zu erwerben, und’ er nahm Nah⸗ 
sung zu ſich; die Leibesdffnung ftellte fich wieber her. Man 


machte ihm mehrere Ableitungen auf der Haut. Es ftellten 
ſich jegt Anfälle ein, deren freie Zwilcbenzeiten anfangs fit 
und gleichfoͤrmig waren, die aber in dem Maaße, als ihre 
Dauer zunahm, in einander uͤbergingen. Sie waren 
von einem leichten Schauder, fehr mäßiger Hige, von 


Trockenheit der Haut, welche Ichtere felbft zu Ende der Ans“ 


- 
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zue ib" wenig. peränderte, und von gunepmender Sideung 
in den pſychiſchen Aeußerungen begleitet... In den Zwifchens 
jeiten derfelden fand weder Bieherfofigkeit, noch voͤllige Un⸗ 


.ır 004 


eegelmäfigteit des Berſtandet Statt; ; Huften und Ausmurf . 


waren faft gar nicht vorhanden ; ; es kam Durchfall mit Ab⸗ 


magerung und Abnahme der Kräfte hinzu, und. die Aus⸗ 
leerungen wurden unwillkuͤrſich / was bereits ‚mehrere Tage, 
vor feinem ‚Rode der, Sal: war, welcher letztere am. aaften 
Ian 1816 erfolgte, en 

‚Lei benbefu n d. Das Gehirn hatte die gewoͤhnliche 
-Ronfifteng; die graue Subitanz war weißlich. Die Gefaͤ⸗ 
faͤhe der. weichen Hirnhaut waren ſehr umfangsreich und. 
ſtrotzten pon Blut; an der Grundfläche des Schaͤdels, an 
der Wirbelſaͤule, und in den Gehirnhoͤhlen fand man eine 
veichlichen Menge waͤſſeriger Fluͤſigkeit, ſo wie ſeroͤſe Balge 
auf dem großen Adernete. 


Der obere Lappen der beiden ungen war leberattig/ . 


Enojig,. ſeirrhoͤs, und es fanden ſich Eiterpunkte in ihm. - | 


Der Herzbeutel enthielt eine roͤthliche waͤſſerige Fluͤſſig⸗ 


keit; das Herz fand min weich, den rechten Vorhof deffelben 


—R 


erweitert, die Wände der Kammern dünn, befonderd an der 


rechten Suite, die Aorta an, ihrer Rrümmung erweitert. Die 
Gallenblaſe war fehr groß; auf dem Außern Rande dee 


Milz fand fi) ein Knorpelhaͤutchen 


Bemerkungen. Die vorſtehende kutze angade des 
Leichenbefunds thut hinreichend dar, daß die Urſache der 
Manie hier in dem Gefäßſyſteme, und beſonders in den bei⸗ 


den Eingeweiden ‚ welce hauptfächlich zur Erfriſchung und 


Verbreitung des Blutreitzes beſtimmt find, gelegen habe. as | 


kann dieſer Fall einen Pag einnehmen in der Reihe der 
% 
29 


— 
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ehatacen/ J die 66 dem Borurtheil entgegenfegen laſſen. 
das lange in den Schulen geherrſcht hat, und wonach mars 
"die Manie faſt ausſchließlich von einer organiſchen Krank⸗ 
heit des großen oder kleinen Gehirns oder der Gehirnhaͤute 
herleitete. Duverney (Hist. de lPacadémie des 
sciences, annde 2 688), Boerhaave (Aphor. 


1121) if, Bonet, Litre und Morgagni 


Clämmtlich don v. Smwieten angeführt) haben in einer 
‚großen Meiige von Fällen, mo Manie vorhanden geweſen 


war, krankhafte Veränderungen aller diefer Theile gefuns 


den... Medel de erſte fand bei Unterſuchung mehre⸗ 


rer Leichen, wo daſſelbe Uebel Statt gefunden hatte, ſo⸗ 


wohi die Marifubftan fefter ale font, als auch ein gerins 
geres fpecififches Gewicht derfelden. Ci giebt indeß iu, 
daß au daß Leiden ber übrigen Eingeweide ein Irreſeyn 
. hervorzubtingen im Stande fei, Unter den von ihm mitges 
theilten Thatfachen findet ſich auch die Verwachſung des 
Derzbeutels mit dem Herzen. Seit der Zeit. haben vielfa> 
de Nachforſchungen aͤhnliche Reſultate geliefert; beſondert 
haben dieſe Reſultate einen hohen Srad von Beſtimmtheit 
durch die Bemühungen des Profeſſors Pinel erlangt, wel⸗ 
cher ketztere die viel zu allgemeine Annahme von der Dich⸗ 
tigken des Gehirns der Seren, eine Annahme, die man den 
Neuern zuſchreiben muß, widerlegt hat. Der Name Phre⸗ 
neſie, welchen die alten Aerzte dem wuͤthenden, hitzigen Je⸗ 
rereden beilegten, iſt ein Beweis, daß ſie dieſe Krankheit 
dem Leiden des Zwerchfells zuſchrieben. Selbſt die Zufams 
menfegung dee Manie mit der kungenſchwindſucht, wel⸗ 
"he dbereits von achtungsmwerthen Aerzten unſers Jahrhun⸗ 


derts, unser denen ich hier Herrn Es quirol mit Aus— 
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geichinung nenne, beachtet worden ift, und von welcher dee ii u 


Borigen erzählte Ball ein Beiſpiel liefert, iſt ſchon von Cei⸗ 
ſus beobachtet‘ worden, mie, die nachſtehende Aeußerung def 
Telben bejeuat. Post nimias destillationes, tabes;; post 
lateris dolorem, vitia pul monum; post haec, insania. 
Die Alten haben uns, wenn auch wenig neue That, 
ſachen, doch viele Folgerungen daraus zu ziehen uͤbrig ‚gelafe | 

fen, und es fteht Hier den Aerzten, welche zur Srflärung dee 
Krankheitsetſcheinungen die Fortſchritte der Phoſioloaie be⸗ 
mugen wollen, cine reiche Ernte offen. Diefe &nnäheruing | 





der verfchiedenen Thatſachen unter einander wirft auf die . 


naͤchſten Urfachen der Manie, welchen Augdruc ich hier in 
feiner. generiſchen Bedeutung nehme, vieles Licht. pi 
iaſſen ſich dieſe Urſachen auf vier ſuruͤckfuͤhren: erſtens, auf J 
das Uebermaaß von Nervenreitzbarkeit (sensibilite); jwels 
tens, auf einen Mangel derfelden ; dritiens, auf das lleber⸗ | 
maaß, und viertens, auf die nicht hinreichende unzulng⸗ 
lichkeit der Reitze; mit andern Worten: die Aeußerung dee 
Seelenkraͤfte kann eine Störung erleiden, entweder, wei 
das Gehien und die Nerven Au exregbar find, oder weil fie 
es nicht hinreichend fi nd, oder weil fie zu ſtark oder weit | 
fie zu ſchwach erregt werden, Rr den beiden erflern Sällen 
ift zwiſchen der Nervenreitzbarkeit und den Reitzen gar kein u 
- Berhältnig möglich; in den Beiden letztern hat daffelbe aufs 
gehört da zu ſeyn. Von biefem Verhaͤltniß hoͤngt aber die 
regelmoͤßige Aeußerung der pſychiſchen Thaͤtigkeit ab. ' Die 
Manie, welche von einer von den beiden erſten Urſachen 
herruͤhrt, hat ihren Srind am häufigften in bem Koͤrper; | 
fie iſt auch ſchwerer zu heilen. Diejenigen “aber, wel: 
che von einer der beiden legten Usfachen entpeit, iR bi 
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Kaer zufoͤllig, and. qugleid minder ſchwer zu heilen, wei 
‚die Verminderung und Vermehrung der Reitze weit mehr 
in unferer Macht ficht, ale die Abänderung der Nervenreitz⸗ 
"barkeit, | Der Menſch, der durchaus unter der Herrſchaft 


der Nervenreitzbarkeit febt, iſt gewoͤhnlicherweiſe mehr oder 
iveniger⸗ verruͤckt; ſo wie der, bei dem Die Rerventeigbar: 


feit nur im geringen Moaße Statt findet, gewoͤhnlicher 
Weiſe mehr oder weniger geiſtesſtuͤmpf iſt. Und dag iſt 


der Grund, ‚warum es ſo viele Narren und fo wenig geb 


fig saefunde Menſchen giebt: darum äußert der heſellſchaft⸗ 
liche Zuſtand durch niufhebung des in den Fempöranienten 


| beſtehenden Sleichgersichte der verſchiedenen Syſteme einen 


ſo traurigen E Einfluß auf die Suhl’ der Irren; darum | ver⸗ 
knuͤpfen ſich die } Ausſchweifungen der Einbuidungstraft wit 
der berrfichften Seifteettaft des Genſes. * 

8 giebt feine At von Ferefepn welche ſich nicht uns 
ter eine von jenen vier Abih eilungen bringen ließe. Ich 
begnuͤge mich hier damit, fit eine jede von denfelben eine 
kleine Anzahl i von Thatfachen onzufüein, 

Die Manie, welche al tiefen Kummer folgt, bie Me⸗ 


Lncholie überhaupt, ‚gehe [ig ein Abtheilung; die Ma⸗ 


nie vor Alter, die vom uebermaaß bed Genuſes von dem 
Mihbrauch geifiger Setränfe, die von Zufamniendrüctung, 
von Verhaͤrtung des Gehirns herruͤhrende/ der Bloͤdſian 


der Kretinen, ‚gehören der zweiten an; ; die Manie von Blut⸗ 
‚überfluß , dom Sonnenfiich, von einem Zornonfall, die von 
I den meiſten keidenſchaften rechne ich zu der dritten; und 


endlich die von Hunger, von Froſt und von der ungene 
ſchwindſucht, fo wie has Irreſeyn in Faul⸗ und Nerven, 


Rehern, welchef nichte a anders ale eng ſchnel voruͤergeben⸗ 
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de Manie iſt, gehören: zue vierten. - Der Unterfdsi@ en 
ſchen einem Irreſeyn der lexern Art und der Manie übers 
haupt ift nach meiner ‚Meinung der naͤmliche, wie der zwi⸗ 
ſchen einer akuten und chroniſchen Krank heit. mi 

Man waßte. ſich nieht zu ‚erfiären, wie daß Hroniſche 
Leiden eines Untgulgbstingeweides einen Einfluß auf:das Yes 
reſeyn aͤußern koͤnne; nach. der vor: mis.fo.eben aufgeftellten: 
‚Lehre ift-indeß leicht einzufeben; daß Diefer Einfluß mit einer 


‚Berminderung: dep Reitzes sufammenhängt, daß derfeibe mit 


‚der Wichtigkeitdes feibenden. Eingeweides fuͤr den aͤbrigen 


‚Körper, mit dem mehr oder weniger thätigen Antheil, wehr . 
‚chen daſſelbe an der Untergalcung dus bebens u in Du 


siehung ſtehe 2. . - 2 


Die hier angegebenen urfadın Mirhen fich hehenſeim x 


nur in. fofern, aus, als fie. einander: entgegenwirken. &d 


kann das, Sserefegn. zu gleicher Zeit von. einem uUedermaaß I 


“dee. Nervenreitzbarkeit und einem der Reitze, vom Mangel 
der xinen und vom Mangel der andern herruͤhren. 
Leidenſchaften bringen die pſychiſche Thaͤtigkeit i in Bere 


wirrung, indem fie im Uebermaaße reitzen. Es giebt,“ 
ſagt Montaigne ‚(Essais; Bihr; Rap zr), „Feine | 


IJ Leidenſchaft, weiche die Lauerkeit des Urtheils ſo ſtoͤtt, als 


der Zorn“ Die naͤmliche Verwirrung kann auch von 
miahsbewegunngen entſtehen/ welche als narkotiſche Mittel 
wirken, wie bie. Furcht, die Traurigkeir, die Schaaui, die 
Muthloſigkeit u. fi m.; durch Schrecken iß indeß die Manie 
bald. veranlafit, bhald gehoben worben. Ich glaube, daß 


ſich dieſer Gegenſatz erklaͤren laͤßt, wenn man annimmt, 
daß der Schrecken in dem erſten dieſer beiden Faͤllr zu elnem 
ausfchließlichen Cindruck wurde, und daß dr hingegen in 


* 
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dem noriten den vorher hertſchenden Eindruck eusihfäne 


Die Heillunde wuͤrde gegen dieſe Krankheit minder oft ohn⸗ 


mͤchtig ſeyn, wenn es immer in ihrer Gewalt ſtaͤnde, 


einen herrſchenden Eindruck zu ſchwoaͤchen eder Ihn dur dem 


Kbegenfag. aufzuheben. - Dei gewiſſen Menſchen iR die Ner⸗ 


venreitzbarkeit ſo groß, daß fie ſelbſt von den gewöhnlichen | 


Beigen jedesmal ·regelwidrig beruͤhrt wird. 
Die pſfochiſchen Reitze bringen alſo die naͤmlichen Wie⸗ 


kungen hervor, als die phyfiſchen. Auf dieſe Weiſe werden 
alle pſychiſchen Verrichtungen durch die Futcht, durch den 


Sechmerz, durch. Die Rachfacht, wenn dieſe Affekte bie zu eis 


em ſehr hohen Grade geſteizert find, aufgehoben ober adge⸗ 
Inder. Sei es Haß oder Neid, Ehrſucht oder Geitz, Durk 


Muh Ruhm oder nach Vergnuͤgungen, feljes Fanatismus 


der Liebe; — wenn einer von diefem eigen fich dee gan⸗ 


Yen Nervenreitzbarkeit demaͤchtigt, ſo erzeugt er einen oͤſh⸗ 


chiſchen Entzuͤndungs zuſtand (une phlegmasie ınorale ). 
Ein Iebhafter Eindruck kann die Nervenreitzbarkeit ausſchließ⸗ 
ud. feſſeln; und alsdann find für neue Empfindungen und 


neue Votſtellunges alle Wege verſchloffen, wenigſtens werben 


dieſe und jene under dieſen Umſtuͤnden nur anvollſtaͤndig ſeyn. 


Oieraus erklaͤrt ſich, wie eine ſiarke deidenſchaft, ein Ueber⸗ 
maaß der Freude, ein tiefer Schmerz bie Bernunft verdun⸗ 
keln koͤnne; warm bit Seele in dieſer Lage zu dem’ Ein⸗ 


deuck, weicher die Lage veranlaft hat, unaufbbrfich zuruͤck⸗ 
fchrtz ‚warum: einige Irte in einer Het non geiſtiger Ver⸗ 
nichtung und in einen Zuſtande won Betaͤubtheit verbleiben; 
‚warum endlich anderr ſich ſiets mit um eine kleine Zahl von 


Borſtellungen drehen; denn in allen diefen Foaͤllen ift. bie 


Rervenweighastch ducch einen herrichenden Eindtuck untere 
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joät, welcher bie Nerven Hr jebm andern Cindrud un = 


gaͤnglich made. Zu | 
Und fp befteht derin auch eins der kroͤftigſten Mittel, dee 
Manie vorzubeugen‘; ſie zu mäßigen oder zu heilen, darin, 
daß man einen großen Theil der Nerventeigbarfeit nadı Als . 
Sen beſchaͤftigt, daß man diefefbe verhmdert, fich nach Ju⸗ 
nen den Gefuͤhlen und Erinnerungen zuzuwenden. WE . 
welß nicht, daß ländliche Arbeiten, daß tägliche Bewegung, 
daß lange Reifen bei der Heilung des Irteſeyns € einen großen 
Borzug vor den Arzneien aus der Apotheke haben, daß die 
Muſik die Merven beruhigt, daß etmuͤdende Anftrengung 
des Koͤrbers fie. bezoͤhmt? Während hier die korderlichen 
Meint die Mervenreigbärfeit faſt ausſchließlich hefcäftigen, 
laſſen fie nur eine fehr geringe Menge für bie pſochiſchen | 
Keige übrig. So Tagt Thon errfus (Lib. 3. cdp. 2, 
Beet. 6.) don der Irren: Non oportere esse vel solod, 
vel inter ignötos, vel inter 808, quos aut contemHant 
aut negligant; mutare debere tegiones,; &t, si mens 
redit, ahnuna peregrikatione esse tactandoß. Die we 
fe, twie tiefgedarcht find dieſe Rufbfchläge! IA es micht ofen: 
bar, daß fie die Abſicht haden, die Nerventeitzbdarkeit durch 


gelinde Erregungen, durch abwechfelnde angenehme Eins 


pfindungen zu Deichäftigen?. Bieten die vereinigten Vor⸗ 
ſchriſten Der Neuern n ehe Lrefendec mehr umſicht, mehe 
Scharfſinn dar? 

Hieraus folgt, ‚daß wieb⸗ vie Betämtung der bioß 
Fcampfhaften Uebel dur eine enthaltfame Lebensweiſe fine 
Gegenonzeige vorhanden fei. Wer eine geoße Zahl folk 
Bebel zu fehen Gelegenheit hatte, wird Haben bemerken koͤn⸗ 
nen, daß die daran leidenden Perſonen ſich nach der. ie 
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"zeit beſſer befanden. . Nicht bloß eine zu ſparſame Diät, 
ſondern auch zu leichte und der Aufſaugung ſchnell unterwor⸗ 


fene Nahrungsmittel ſind ſchaͤduch; ſchon Hippokrates 


‚unterfagte den Melancholiſchen den Genuß der Milch. Gro⸗ 
be Rahrungämittel, ‚melde eine gewiſſe Krafeentwickelung 
ä vom. Seiten der Berdauungsiperfjeuge fordern, verdienen 
den Vorzug. Auerdings iſt mir wohl bekannt daß die 

Manie und. Epilepſie zuweilen durch Enthaltſamkeit geheilt 

worden ſind, daß, es ſchon nah Hippokrates Zuckun⸗ 
‚gen von ueberfuͤllung durch Nahrungsmittel giebt; mein 
Geſchͤft iſt indeß hier, allgemeine Folgerungen obzuleiten, 


_ walche ſowohl zit den; von mic aufgeftellten Sägen als mit 


der. Mehrzahl. der - Beobagtungen in Uebereinſtinmung 
treten. 
Gewiſſe Maniac eiltagen« eine. lange Enthaltſamkeit, 
Weil hee ſehr entwickelte Nervenreitzbarkeit das erſetzt, was 
dem Reitze fehlt; ſollen wir aber darum mit Stahl's 
Anhaͤngern der Meinung ſeyn, das ſei eine von uns zu be⸗ 
folgende Anzeige? Es würde dieſe Folgerung nicht richtiger 
ſeya, als wenn man fagen wollte, alte Leule müßten ſehr 
werig Nahrungsmittel zu ſich nehmen, weil fie die Entbeh⸗ 
zung derfelben leicht ertragen koͤnnen. 

Dieſe Anfichten laſſen ſich auch auf den Gebrauch der 
andern: hmäßenden Mittel anwenden. Vielleicht ift.man 
von dee Rußfojigkeit oder von dem Unpaſſenden des Ader⸗ 

laſſens Hei den meiften Arten bes Itroſeyns night hinzeichend 
uͤberzrugt. Mehr aid Rinmal habe ich dicke Krankheit dem 
Gebrauch der China weichen geſehen. 
Entſteht die Manie haͤufiger von pſochiſchen urſache 
Avon foͤrperlichen Verletzungen? Die Brantwortung die 
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ſer Frage wird auch die Beantwortung der folgenden, in 
faffen: Iſt ein Uebermaaß von Nervenreinbarkeir die hau⸗ 
figere Urſache der Manie? J— 

Wer iſt indeß den Grad von Surke, den ein Pfochifcher 
Eindruck hat, zu meffen im Stande ? Die, Einwirkung der 
phyſiſchen, der chemiſchen Reitze beginnt an den Enden der 


Neroen: und ſetzt ſich von da bis zum Mittrlpunkte bes Rer⸗ 
venſoſtems fort. Umgekehrt faͤngt die Einwirkung der pſy⸗ 
chiſchen Reitze im Mittelpunkte des Nervenſyſtems an und 
‚panjt ſich alsdann au den derſchiedenen Theilen deſſelben 


fort. Alles gleich genommen, uͤbertriff t jedoch der Einfluß 
der pſychiſchen Reitze und der heränftigenden Mittel von gleis 
cher Act den. Eindruck det übrigen Reitze, weil jene unmit⸗ 
telbar den Heerd der Neroenreitzbarkeit, das Gehirn, treffen. 

| Erwaͤgt man andererſeits, daß der Muͤßiggang, das 


eheloſe Leben, tiefer Kummer und Bedrängniß, die Manie 
oft veranlaffen ; daß die Melancholie befonders ſehr nervoͤſe 


Perſonen befoͤllt; daß Die Leichendffnung von einer großen - 


Zahl von Irren nicht mehr Licht gegeben hat, ale die Deff- .. 
nung der an einem anhaltenden Fieber Verftorbenen darzubie⸗ 


ten pflegt; daß die organiſchen Verletzungen, die Verhaͤrtung 
des Gehirns nicht ausgenommen, ſowohl durch dag Ueber⸗ 
maaß pſychiſcher Reitze als durch den Mißbrauch der koͤrper⸗ 


lichen Reitze verurſacht werden koͤnnen J und daß es unter | 
den Frauen mehr an Manie Leibende giebt ale unter den, 
: Männern: fo wird man zu dem Gchluife veranlaft, daß 


ein Uebermaaß von Mervenreigzbarkeit und das Zufammen; 


treffen von vſychiſchen Reitzen Die Hauptutſachen der Manie 


ſeien. 
| . Bade ‚man | Giegegen einwoͤrfe dafs da ‚Sei den Frauen 
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der Vdr chuieſer der untern Aorta größer fei, und dag Gehirn 
bei denſelben deshalb weniger erregt werde, ſo wuͤrde ich ant⸗ 
worten, daß die Frauen in akuten Krankheiten dem Irreſeyn 
weniger unterworfen ſind, als die Männer. Ich weiß nicht, 
ob dicfe letzte Bemerkung neu iſt; auf jeden Fall hoffe ich 
jedoch; daf man fie mic nicht abſtreiten wird. Die Me 
“ Yaftafen der monatlichen Reinigung, der Lochien und die 

aus diefen beiden Ausfonderungen hervorgehende Zunahme 
don Empfänglichfeit möffen allerdings für etwas gerechnet 
wæetden; aflein der von mic aufgeftellte Sag bleibt dechalb 

u nicht minder unwiderleglich, wie dies die Haͤufigkeit des 
Irreſeyns bei den Frauen, felbft zu der Zeit, wo der Mo- 
natsſluß nicht mehr Statt findet, darthut. 

Odgleich in der Kindheit die Nerpenreigbarfeit im Ues 
betfluß vorhanden iſt, fo kommt doch das Jereſeyn in die: 
ſem Alter fehe ſelten vor. Weshalb? Ein großer Theil 

bieſer Nervenreitzbarkeit wird durch koͤrperliche Reitze, durch 

die Vorgänge des innern Lebens, die Ernährung, das 

Wachſen u. ſ. w. verbraucht; die Eindruͤcke folgen ſchnell 

auf einander, und löfchen fi ch gegenſeitig aus; dieſe Be⸗ 

tweglichfeit in den Eindruͤcken und die ftete Regſamkeit des 

Gedaͤchtniſſes laſſen der Einbildungskraft faſt gar keinen 
freien Lauf; kurz die Kinder ſind noch weder den Kaͤmpfen 
des Cigenhußes, noch der Reibung der Leidenſchaften aus⸗ 
geſetzt. 

X habe ed gewagt, oben den Auebeuck zu gebraucen, 
daß die durch einen lebhaften Eindrfi veranlafte Manie 

ein pſychſſchet Entzuͤndungszuſtand fei; und wenn ich ans 

dere Vergleichungsausdruͤcke aufſuchte, ſo koͤnnte ich zeigen, 
vboß es feine Krankheitsreihe giebt, mie der das Irreſeya, 
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nd ſeinen verſchiedenen Formen, nicht einige Aehnlichkeit 
haͤtte. So gleicht es den Wechſelfiebern durch den Krampf 
und bie ‚freien Zwiſchenzeiten; dem anhaltenden Sieber. durch 
die Raͤckkehr der Anfälle, durch die Kriſen, durch die ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Entſcheidung; der Entzuͤndung der Ein⸗ 
geweide durch die Veränderungen in den Üb> und Ausſon. 

‚ derungen; den Kachrgieen durch die Atonie, durch dieWers 
änderungen in dem Gewebe der Theile zc. ꝛc. Wenn abre 
die Störungen des pſychiſchen Lebens eben fo vielfach find, 

wenn fie die naͤmlichen Abweichungen darbieten, wie bie 
Störungen des phufifchen, fo rührt dies daher ‚ daß das 
erfte wenigfiens eine eben fo große Zahl von Erfchrinungen 
in ſich begreift, als das legte. Und darum ift denn die 
ftets vegelmäßige Ausübung der pſochiſchen Verrichtungen 
eben po felten als die der. übrigen Verrichtungen, eben ſo 
ſelten als ein nie in Abweichung gerathenes koͤrperliches 
Wohlbefinden; wie es denn auch zwiſchen der pſychiſchen 
GefundHeit und dem vollftändigen Irreſeyn taufend Abu, 
fungen giebt, wovon ich hier bloß den Schwindel, die Hys 
pochondrie, die Hpfterie, die Antıpathie, den des Nachts 
eintretenden. Schreden, die Efftafis, und die Schiefheit . 
des Urtheild nenne, 

So wie ein gehoͤriges Verhoͤltaiß zwiſchen den Reigen 
und der Nervenreitzbatkeit für die Regelmäßigfeit des pſy⸗ 
chiſchen Lebens erforderlich iſt, fo iſt fie es nıcht minder für 
die Ausübung der Förperlichen Verrichtungen. Auch fie 
koͤnnten, wie fich leicht zeigen fieße, ünter die oben aufge 
ftellten vier Abtheilungen vertheilt werden. 
Ich behaupte übrigens nicht, daß es minder zweck⸗ | 
‚mäßig fri, die verſchiedenen Arten der Manie nach ihren 
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| Eomplomen, als fi e nach ihren vrſachen zu ordnen; die 


Kenntniß dieſer letztern iſt indeß von der größten Wichtig⸗ 
keit, und ſie giebt uns für die Be handlung jener Krankheit 
minder unfichere Data an die Sand, als diejenigen ind, 
nei man bei jener Behandlung gewoͤhnlich zum Grunde 

Wan vergleiche ſchon van Swieren Comment. 
im Kai von det Mani, | nn 
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— — adinmet vather Scäriftfeler über ‚das Irreſeyn, 
Maf on Cor, jagt von dem Nutzen der Digitale i in dieſer 
Act von Krankſeyn (m. ſ. deffen praftifche Bemerkungen ” 
über die Geifteözerrüttung, ©. 132): „8 follte wahrlich 
fein all von Verruͤcktheit fuͤr unheilbar erklaͤrt werden, 
ſo lange in demſelben Fein Verſuch mit der. Digitalis ge⸗ 
macht und dieſe nicht ſo lange fortgebraucht worden iſt, bis 
ſich ihre Wirkungen auf eine oder die andere Art geduhert 

> haben.“ Und J. Frank erzaͤhlt in ſeiner Reiſe nach 
Paris, London ꝛc., Theil 2, ©. 169 die Ueufetung, des 
Sohnsb des berühmten Willis, „der rothe Fin herhut ha⸗ 
be nach ihrer (der beiden Willis) Erfahrung in einigen 
Faͤllen von Irreſeyn vortrefflichẽ Wirkung gethan.“ 
Dieß veranlaßte mich, von dieſem Mittel bei der Be⸗ 
handlung von Irren gleichfalls Gebrauch zu machen. Ich u 
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‚ ftefite meine Verfuche in ben Jahren 1807 und 1808 in 
dem hieſigen bürger> militärifcen Krankenhauſe an.’ 

Der erſte war ziemlich gluͤcklich, und ich ſchoͤpfte aus 
ihm große Hoffnungen für die Wirkſamkeit des Mittels. 

- Seit dem September 1806 war unferem Krankenhauſe 
eine verheirathete Frau aus Verona übergeben worden, 
jung, von fihöner Haltung, von einem’ angenehmen: Aeuße 
ren und von kraͤftiger Koͤrperbeſchaffenheit. Das ausge⸗ 
fprochene Irreſeyn diefer Fray hatte die Verwandten der: 
felben zu diefem harten Schritte bewogen. Aus den einge⸗ 
zogenen Erkundigungen ging einigermaaßen hervor, daß 
Gemuͤthsbewegungen verſchiedener Art, beſonders haͤus⸗ 
licher Verdruß und zur Zeit des Krieges erlittene Angſt, den 
Zuſtand der Kranken herbeigefuͤhrt hatten; obgleich fie an 
keinem fteten wüthenden Irrereden litt, fo fegten doch oft 
zuruͤckkehrende Wallungen im Gefaͤßlpſtem, heftige Aufrd 
gungen und Rafercien das Uebel der Kranken, das. Da, 
feyn einer wahren Manie außer Zweifel. Alle Hüsfsmittel, 
welche gewoͤhnlich unter dieſen Umftänden empfohlen mer: 
den, laue Bäder, alte Bäder,. Opium ꝛc. wurden ange 
wendet, Es erfolgte ein mehr oder minder kurzer Still- 
ſtand des Uebeld; der ausgebliebene Monats fluß trat wie⸗ 
der ein, blieb aber von Neuem weg. Im April 1807 
wandte man das in unſerem Krankenhauſe gebräuchliche Vers 
fahren an, die Kranke unverſehends ins Waſſer zu ſtuͤrzen; 
und im Mai wurde dies noch einmal wiederholt; allein es 
brachte keinen Nutzen; ja gegen die Mitte des Sommers 
wurde dag Uebel ſelbſt ſchlimmer. Die wuͤthenden Aufre⸗ 
gungen, die jetzt haͤufiger und heftiger geworden waren, die 
funkelnden und unſteten Blicke der Kranken, ihr zitternder 

Puls 
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deren zu ihrem Beduͤrfniß etforderlichen Geraͤths, ihre kecke 
Anfolgſamkeit, ihr ſtetes Naktſeyn, verhunden mit unanftäns 
. digen und ſchaamloſen Beberben, und ihre Weigerung, Noh⸗ 
zung zu fich. wu. nehmen — alles dieß bezeichuete den hoͤch⸗ 


ſten Grad der Keonkheit. Unter dieſen Umfaͤnden wuͤnſch⸗ | 
tten ihre Verwandten eine aͤrztliche Berathſchlagung, zu 


welcher die Profeſſoren Bonato, Bografi und ich ein⸗ 
geladen wurden. Man kam uͤber ein dem Zuſtande der Kranz. 
ken fo.viel als möglich angeeignetes Verfahren überein, wels 
ches bie, pſochiſche Behandlung, fo weit die Umftände es 
perſtatteten, mit der koͤrperlichen verband. Mit den guy 
‚päblten Maafregeln ganz einverſtanden, erbat ich mir bloß, 
daß, wann daB, verabiedete Heilverfahren ohne Erfolg 
ſeyn Sollte, es mir möge vergönnt feyn, einen Verſuch mit 
der von Sog und- Wiltis empfohlenen Digitgfis zu mas % 
den. - Während nun jenes. Verfahren angewendet wurde, 
ſtellte ſich das Fieber von Neuem ein, wahrſcheinlich durch 
die kraͤftigen Arzneien wieder erregt. Einige toͤglich wieder⸗ 
kehrende Fieberanfoͤlle ließen eine gluͤckuche Umwandelung 
des Krankheitszuſtandes hoffen. Das. Fieber hörte indeß | 
wieder auf, während. ber zuerſi dageweſene tobſuͤchtige Zu⸗ 
‚fand zuruͤckblieb. Es verging ein Monat. und darüber, 
ohne daß es mit der Kranken beffer ward, - Dieß beftimmte 
uns denn endlich, die Digitglis: zu verfuchen,, womit in der 
Mitte des Seytembers der Anfang gepnacht wurde. Die 
Kranke erhielt das Mittel im Pulver, und in ſteigender 
Gabe bis zu zwanzig Grauen, wobel nach Maaßgabe der 
groͤßeren oder geringeren Beſchwerden, die es verurſach⸗ 
se, zuweilen damit ausgeletzt, Dann aber bald. wieder das 
Beitſchr. f. pſych. Aerzte, Bd. 2. Heft. 30 | " 
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mit angefangen warde N bewirtte reichliche Stuhlans⸗ 
leerungen und einen ſehr ſtarken urmabgang, ' welcher leg- 
"tere zuweilen ſelbſt vhne Wiſſen der Kränfen erfolgte, Zu⸗ 
"gleich wurde · der Puls merklich langſamer. An Folge die 
er Wirkungen des’ Mittels ftelife fich gegen Ende des Sep⸗ 
“fembers bei der Kranken etwas inehr Ruhe ein. Sie 
fing an, ſich ihrer Naktheit zu ſchaͤmen und verfangte ein 
"Bett, das ihr denn aueh, meil fie zum Zerftören nicht mehr 


geneigt ſchien, sugeftanden wurde. Im Verlauf des Okto⸗ 
bbers zeigte ſich ihre Befferung noch merklicher. ' Bei’ vieler 


Gefchwaͤtzigkeit waren ihre Reden- doch’ ruhiger und geſetz⸗ 
Ster; ſie antwortete ordentlich und beobachtete die natuͤt⸗ 


vlichen Beduͤrfniſſe und. Verrichtungen gehdrig So wie bie 


Ruhe des Gemuͤths dei ihr wieder eintrat und die Gefäß; 
und Rervenaufregung bei ihr nachließ— wurde auch mit dem 


Gebrauch der Digitalis nachgelaſſen und diefefbe in kleineren 
Gaben und in größeren Zmifchenräumen gereicht, jedoch 
von Zeit zu Zeit, wenn irgend eine Anzeige von neuen Be: 
| wegungen und geiſtigen Stoͤrungen eintrat, auch wieder da, 


‘mit geftiegen. - Sm November gab die Kranfe neue Be: 
weiſe von Beflerung. . Sie kam mieder völlig zu fich, 
erfannte ihren Zuftand und fühlte Schauder vor: demfelben, 
Unterdeß ſtellte ſich ihr Monatsfluß wieder. regelmäßig ein. 
Bei guten Nahrungsmitteln fing auch ihre Ernährung an, 
wieder gehörig vor ſich zu gehen, und nach und nad kehrte 
nihre vorige Anmuth und Wohlgeſtalt wieder zuruͤck. Aus 
dem Krankenhauſe entlaſſen, ging ihr der Winrer bei einer 
‚guten Kamilie gluͤcklich vorüber, bis fie im Frühling, ale 

ihre dauernde Wiederherftelung feinem Zweifel mehr unters 

lag, jur großen Freude ihres Mannes und Ihrer Anver- 
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wandten wieder in ihre Heimath zuruͤckkehrte, wo fe no 
jcht fortdauernd vollfommen weht befindet. - 


Diefer unerwartet ſchnell eingetretine glücdtiche Erfolg 


regte mich an zu neuen Verſuchen. 


Eine Gelegenheit hierzu fand ſich bei einem fanf und 


‘dreißig Fahr alten: Poſtillion „Namens Ant. Santi aus Das 


dua, einem Menſchen von ſanguiniſchem Temperament ud 
ſehr feſter Koͤrderbeſchaffenheit, fo daß er fein Gefchaͤft ode 
Aig gefund und bei guten Kräften zu verrichten im Stande 


\ 
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war. Nachdem er zufaͤllig ſeinen Dienſt verloren hatte, 


und ſich fein: anderer Erwerb für ihn fand, fing er an, 


| muthlos und niedergeſchlagen zu werden, und dieſe Nieder⸗ 


geſchlagenheit nahm fo. zu, daß im Juni 1807 nicht une ' 


deutliche Zeichen von Jereſeyn bei ihm zum Borfchein fa- 
‘men, Er wurde in das Krankenhaus gebracht und daſelbſt 
einer antiphlogiftifhen Behandlung, reichlichen Aderlaͤſſen 
und ſtarken Abfuͤhrungen unterworfen. Als ihm das aber 
wenig oder gar feine Hülfe brachte, verlangte er, wieder 


aus dem Krankenhauſe entlafien zu werden, was man ihm, 


da er fein gefährlicher Jrrer war, nicht abſchlug. Sein 
Irreſeyn war aͤußerſt fröhlich; fein Wahn betraf ſtets Din⸗ 


‚9% die fein Geſchaͤft als Poſtillion angingen, und bloß zu⸗ 


weilen, wenn er von Anderen dazu gereitzt wurde, gab er 


Zeichen on Tobſucht. Nachden er aus Dem Krankenhauſe 
entlaſſen worden, wurde er gegen Ende des Juli umver⸗ 


ſehens ins Waſſer geſtuͤrzt, jedoch ohne Erfoig für fein 
Uebel. Er fuhr fort, irre zu reden, und brachte in dieſem 
Zuſtande den ganzen Winter zu, die Kaͤlte der Jahrszeit we: 
nig achtend und von einem Orte zum anderen umherſchwei— 


fend. Nachdem er auf den Straßen beſchwerlich geworden, 


30 * 


wurde er aufs Neue in das Krankenhaus gebracht-und jetzt 
wit der Digitalis behandelt. Weil dieſelbe bei ihm wegen 
ſtines echftigen Temperamente und energiſchen Pulſes, wel⸗ 
cher letztere fuͤnf und neunzig bis hundert Schlaͤge in der 
Minute hatte, weit dreiſter angewendet wurde, als in dem 
vorher ergaͤhlten Falle, und die Wirkung derſelben deshalb 
‚ merflicher und kraͤftiger war, fo wird hier auch ein genaue: 
rer Bericht von den bei dem Kranken beobachteten Veraͤnde⸗ 
rungen wegen det in Betreff der Wirkungsweiſe des Mit- 
tels daraus zu ziehenden Folgerungen nicht unpaſſend ſeyn. 
Der Anfang mit dem Gebrauch des Mittels wurde am 
ein und zwanzigſten März gemacht, wo ich dem Rranfen 
ſechs Gran davon In Yulver verfchrieb, auf zweimal Moss; 
gens und Abends zu nehmen. „Nach dem erften Pulver em: 
pfand er etwas Uchelkeit, und nach dem weiten hatte er in 
der Nacht drei Stuhlausfeerungen. s 
Am zwei und ziwanzigften wurde die Babe um zwei - 
Gran vermehrt. Das Mittel machte ihm Feine Beſchwer⸗ 
de; er klagte bloß über ein wenig Kopfſchmerz. In der 
Nacht hatte er mehrmals offenen Leib. ur 
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Am drei und zwanzigſten des Morgens hatte der Puls 
acht und funfzig Schläge, und war nicht mehr ſo voll und 
auch nicht fo ſchwirrend, wie er an den vorigen Togen geweſen 
war. Mit der Digitalid wurde um zwei Gran geftiegen. Er 
hatte Feine Uebelkeit; der Urin ging reichlicher ald fonft ab, 
und in der Nacht erfolgten drei Stuhlausleerungen. 


Am vier und kwanzigften war der Puls ein wenig 
ſchwach und er hatte vier und funfzig Schläge; in dem 
Irreſeyn des Kranken bemerkte man aber Feine DBerände: 
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gi Bon der Digitafis nahm er die namliche Gabe fort, j 
und in der Nacht hatte er zwei Stuhlausleerungen. ' 
Anm fuͤnf und jwanzigſten war der Pils. noch mattet 
und hatte nur zwei und funfzig Schläge. Mit der Gabe 


der Digitalis. purde hoch um zwei Gran geſtitgen. In 


der Nacht erfolgten zwei Stuͤhle. 

Am ſechs und zwanzigſten hatte die Schwaͤche des Hul⸗ 
ſes noch zugenommen, "und derſelbe hatte acht und vierzig 
‚Schläge, Die Digitalid murde in der naͤmlichen Gabe 
fortgenommen, d. h. zwölf Gran auf Binmal. Den Tag 


über erfolgten zwei Stühle, und in der Nacht fünf. 


Am fieden’und zwanzigſten hatte der Puls funfjig Schläs 
ge, und-er war ſehr herunter gekommen; der Kranke fah 
ſehr niedergefchlagen ans. Die Digitalis wuͤrde in dee 
hämlichen Gabe wiederholt. In der Nacht erfolgten zwel 


| Srusfausteerungen mit ftaefen Leibfehmerzen. 


Am acht und zwanzigften dauerten die Schmerzen fort, 
mit allgemeiner Miedergefehlagenheit. Die Zahl der Puls 
fchläge war acht und‘ vierzig. « Wie es ſchien, waren die 
Reden des Kranfen bei feinen Antworten und in feinen Ans 
gaben von feinem Zuftande und von feinem unangenehmen 
Einpfindungen im Unterleibe, ruhiger und ordentlicher wie 
ſonſt. Die Digitalis wurde ausgeſetzt und ſtatt derſelben ge⸗ 


gen die Unterleibsbefehtoerden etwas Beruhigendes. gegeben, 


ı Am nein und zwanzigſten ging die Nacht ruhig vors 
über ; der Huls hatte ſich ein wenig gehoben, und zählte ſechs 
und funfzig Schlaͤge. Der Kranke wurde heute mit‘ wind 
verfivont, 


Am deeißigften des Morgens war. bier Jehr der Hu. 


föläge ſechzig. Der Kranke bekam die Digitalis wieder, 





N 4 0 


‘ a | — 442 u. | 


“ aber blos ſeche Gran auf zweimal, wie u Unfang. Mit⸗ 


tags hatte der Puls funfzig Schlaͤge. Es erfolgten des 
Abends zwei Stuhlgänge , und zwei in ber Nacht. 
Am ein und dreißigften hatte der Puls funfzig Schläge, 


Der Kranke nahm acht Gran Digitalis. Nach der zweiten 
Gabe Mittags flug der Puls in der Minyte vierzigmal, 


und zwar fehr matt; "der Kranke klagte uͤber Schwindel, 
hatte den Tag uͤber zwei Stuhlausleerungen, und in der 
Nacht drei. 

Am erften April tar der Puls zuherſt mait, die Zahl 


ſeiner Schläge vierzig. Der Kranke erhielt zehn. Gran Dis 
gitalis. Es erfolgte nur Eine Ausleerung. | 
Am zweiten wurden. zwölf Gran gegeben. . Die Zahf 


ber Pulsfihläge war dieſelde; es erfolgten zwei Stühle. 
Der Kürze wegen berichte ih hier blog, daß von dieſer 
Zeit an bie zum achten Mai, an welchem Tage der Aranfe 
aus dem Krankenhauſe entfloh, mit dee Babe der Digitalis 
allmählich bis auf. vierzig Gran gefiiegen wurde. Die 


Menge der Stuhlausleerungen nahm im Berhaͤltniß der 


Größe der Gaben zu; aber die Zahl der Pulsfchläge ſank 
nie unter vierzig, wie groß auch die allgemeine Niederge⸗ 
ſchlagenheit ſeyn mochte. Demohngeachtet zeigte ſich fein 
Stillſtand in ſeinem Irreſeyn; und wenn er auch den halben 
Tag hindurch ruhig und wie in ſich gekehrt erſchien, ſo 
ruͤhrte dieſe Ruhe doch blos won feiner Außerften Mattigkeit 
bet, und er verfiel bald wieder in fein gewohntes Delirium, 
weiches ſich hauptſaͤchlich auf Entwärfg zu Reifen und auf 
große Anfäufe von Pferden, befonderd nach vermeintlichen 
Sufträgen vom Kaifer Napoleon bezog, von welchem letzte⸗ 


- ⸗ 
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ren er auch große Belohnungen und Ehrenbegeugungen für, u | 


% 


feine Verdienſte erwartgze. 9— 
Nachdem er das Kranfenhaus verlafen, , ſeweifte er 
lange Zeit hier und da umher . ‚ohne ioſtig zu werden; ais 
er aber im Sommer wieder untuhiger und fuͤr die oͤfent⸗ 
liche Ruhe ſibrend geworden war, nahm man ihn in Ge; 
tpahrfany, und überlieferte ihn dann, im Monat September 
zum drittenmal dent, Regntenhaufe, , zIn ein etwas dunkles 
| Zimmer im unterken. Stock gebracht, wo er, ohne alle Arznei 
und auc mit wenigen Nahrungsmitteln verſehen, ruhig ſich 
ſeibſt uͤberlaſſen blieb, ‚fing, er nad) efwa drei Monaten an, 
eiwas zu ſich zu kommen. J Dieſe Ruhe benutzend, veran⸗ 
Rältete ich, daß er. für. etwas Sohn die Hoͤfe des Rranfenz 
hauſes reinigte, und er fand, indem er nur etwas ver⸗ 
diente, an der Arbeit. Vergnuͤgen, und wuͤnſchte noch mehi 
zu thun. Kir erlaubte ihm jetzt, auch im Innern des Hau⸗ 
ſes einige grobe Arbeiten zu verrichten. Nah undnah 
wurde er ein geſchickter und aͤußerſt folgfamer Krankenwaͤr⸗ 


\ ® 


ter. Ale Kranken lobten die Aufmerkſamkeit ‚die Zeeunds 


lichkeit und den Fleiß des Antonio, In foͤrmlichen rohn 
genommen, verrichtete er ſeine Schuldigkeit mit noch ‚mebt 
Eifer;. Zeit und Geduld thaten hier. weit mehr alg die Dis 
gitalis. Indeß ſchien bei’ ihm eine unuͤberwindliche Rei⸗ 
gung zum Irreſeyn vorhanden zu feyn;, denn nachdem ich 
im Januar d. J. von der Leitung des Krankenhauſes meine 
Entlaſſung genommen hatte, und er kurz darauf unfreund⸗ 
lich behandelt worden war, gerieth er in Zorn und ging 
‚aus dem Dienfte. Während er nun umherſchweifte und 
„ein müßige Leben fuͤhrte, erwachten ſeine fruͤhern Wohn⸗ 


di 


bilder wieder. Er brachte den Sommer auf eine ſehre elen⸗ 
de Weiſe zu, und wurde dann zumwiertenmal, am Fieber 
leidend, in das Kranfenhaus zuruͤckgebracht, wo er zwar 
von dem Fieber genas, aber nicht von. feinem Irreſeyn. 
Im Jahr 1807 ſtellte ich mehtere andere Verſuche mit 
der Digitalis an, von denen ich hier kuͤrzlich die Erfolge 
angeben will. Der erſte betraf einen jungen Mann, Ras 
mens }. Borghetti, welcher ſich ſchon ſeit laͤngerer Zeit im 
Krankenhauſe befand, Wein Irreſeyn war. nicht tobflichtig, 
aber feinen Gedanken und Vorſtellungen fehlte der Zuſam⸗ 
menhang. Bald fagte er Fein Wort, bald war er Auferf 
geipräcig. Sein Uebel hieß fi von verſchiedenen Urſachen 
herleiten; man wußte, def er leidenſchafttich verliebt ge⸗ 
weſen war; uͤderdieß litt fein Bater an Manie, und endlich 
hatte er eine unordentliche und ſchlecht geleitete Queckſilber⸗ 
kur uͤberſtanden. Ich ließ ihn mit einem Gran Digitalu 
den Anfang machen und flieg dann allmählich bis zu ſech⸗ 
zehn. Riemals zeigte ih bei ihm eine Wermehrung der Abs 
fonderungen ; fein Magen und fein Darmfanal vertragen 
- die Digiralid ganz gut. Die Häufigfert feines Pulſes 
nahm zwar ab; allein der Unterfchied war nicht ſeht merk⸗ 
ip. Da fein Irrereden nicht ruhiger, Tondern vielmeht 
qufgeregter wurde, fo daß zuweilen ſelbſt für feine Wär 
tee Gefahr war, fo hielt ich neue Verfuche mit der Di 
gitalis nicht für poffend. War das Irreſeyn bei ihm erds 
lich, und mas noch mehr if, hatte der Mißbrauch des 
Quectſſilders zur Entwickelung deßelben beigetragen, ſo 
dürfte man es wohl mit Recht für unheildar halten. Bit⸗ 
lis (m ſ. Frank'e Reiſe a. a. O. S. 168) ſagte de⸗ 
kiman, da die Berrädtgeit, welche auf Epilephe folgt 
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unheilbar ſei, und daß es ſich eden ſo mit der bechalte, wir 
che asf den unpaflenden Gebrauch ded Queckſilders entfieht. 

Ein zweiter Berfuch wurde faft zu gleicher Zeit. bei einem. 
ungefähr zwanzigjährtgen Mädchen angeftellt, welches ir 
der That mehr, Bloͤdſinn ale Wahnſinn oder Tobſucht vers 
riet). Zu der Zeit, wo mit dem Gebrauche der Digitolis 
der Anfang gematht wurde, war die Kranfe geſchwaͤtziget 
als gewoͤhnlich, und dadurch ihren Nachbarinnen, beſon⸗ 
ders des Nachts, ſehr laͤſiig. Ich ſtieg mit dee Digitalis 
von einem Gran bis zu ſechſehn. Vom erſten Tage am 
ſtellte ſich ein ſehr reichlicher Urinabgang ein; es erfolgten 
weder Beſchwerden des Magens, noch des Darmkanais, 
etwas reichlichere Stuhlausleerungen als ſonſt ausgenom⸗ 


‚men. Der Puls Fam indeß dabei fehr herunter, fo wie 


üherhaupt der ganze Körper. Der. Vortheil, den das Mits ' 
tet beachte, beftand darin, daß die Kranke ihre Gefchmägigs 
feit verlor, wöbei ſie jedoch, mie es wohl natürlich war, 


. ihren Blödfinn bedielt. Nachdem fie durch ihre Gefchwäs 


tzigkeit nicht mehr ‚ie war, kehrte ſie zu ihrer Samitie 
zuruͤck. | 
Eben fo ging es dei einer fehr unruhigen umd ſehr ge⸗ 
ſchwoͤtzigen Alten, welche in Einem fort ungeceimte Dinge 
redete. Ich flieg mit Ber Digitalis dis auf zehn Stan: 
Höher zis fteigen, war nicht nöthig, weil die Kranke ruhi⸗ 
ger geworden war,- wenigen und vesfländiger ſprach, und 
das Krankenhaus bald derlaſſen konnte. 
Der vierte Verſuch betraf einen jungen Offizier, der 
feit einem Jahre den Verſtand verloren hatte. Wie man 


ſagte, mar en aus Liebe in diefen Zuftand geraten. Im 


Krankenhauſe gu Vicenza Gatte u ſich amd dem Fenſter ges 
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fihnit. Afs ec fi von den Zulgen dieſes Sturzes ein wenig 


erhoit hatte, murde er nad). Venedig gebracht und in daß. 


Hoapiz- Sci. Servolo geſperrt. Von hier brachte man ihn 
nach, einigen Monaten:in.unfer Krankenhaus, Er war Ihe 


‚unruhig; feine Mugen befanden fich in Reter Bewegung ; 


frac. me yon ſeſbſt, und. wollte auch ‚nie antworten. * 
mochte gern umhergehes, daß, er ſete ſchnell, und oft. 
auch hünfend that. Er af bald. ſehr wenig, bald mit gro⸗ 
er Gierde Seine Naͤchte waren meiſt unruhig. Er 
hatte das Cigene, daß er, ſobald er jn ein Zimmer fanı,, - 
ſehnell Hinkef, um fogleich;die Fenſter und die Balkonthaͤ⸗ 


reu zu, verſchließen, fo daß man diefe jedesmal von. ihm. 


wiederholte Handlung für eine vernuͤnftige und für eine Fol⸗ 
ge feiner Erinnerung an. feinen Unfall, als er fi aus dem, 


Kenſter Reste, zu halten.geneigt ſeyn fonnte. ; ‚Zumeilen, 


war er tenffam, jedoch merfteng dag Segentheil und trogig., 
Nachdem man übereingefommen. war; ihn..die Digitalie 
nehmen zu laſſen, fing: er--mit wenigen Granen danon an, 
um allmahlig zu gröfern Gaben zu ſteigen. Man fonnte 


indeß bei ihm mit dem Mittel nicht regelmäßig vorwärts 


ſchreiten, weil er es meiften® nicht achmen wollte, wie viel 
Kuͤnſte man auch. anwendete, es ipm bald in der Suppe, 
bald im. Kaffee, bald in der Chokolage oder im Bein bei: 
gubringen. Stets argwoͤhniſch, entdeckte er den Betrug 
keicht., Zuwejilen mußte man Gewalt anwenden, um ihm 
dag Mittel. beizubringen. - Gegen Feine Gaben der Digita— 
lis mar. er ſehr wenig empfindlich, - Diele erzeugte bei ihm 
nicht die gewöhnlichen Wirkungen, wenn er nicht eine ftary 
de Gabe, d. h. ſechzehn biE zwanzig Gray ,, davon nahm. 
Dann litt er aber. a Mogenbeſchwerden, , on Appetitloſig⸗ 
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feit ımd an Leibſchmerzen mit reichlichen Stuhlausleerungen. 
Diefe zu feiner allgemeinen Niedergefchlagenheit und dem 
herabgeſunkenen Zuſtande ſeines Pulfes fi fi hingugefellenden. 
oͤrtlichen Beſchwerden noͤthigten unß, bas Mittel auszuſetzen 
In dieſem geſchwoͤchten Zuſtande verhielt ſich der aranke 
ſteis ein paar Tage lang. geiſtig und koͤrperlich ruhig, maß: 
denn allerdings gute Hoffnung zu geben ſchien. Indeß ruͤhr⸗ 
te diefe Ruhe blog von der Entfräftung und von der Mat⸗ 
tigkeit her, welche ihm die Digitalid verurfacht hatte; denn 
ſobald er während der mit derfelben gemachten Paufe wies 
der Kräfte bekam, fo ſtellte ſich auch die heftige Beregung 
und die ſtarke Aufregung von Neuem bei ihm ein. Gs murs - 


de indeh die Digitalis ohne Unterbrechung einige Monate 


hindurch bei ihm fortgefegt, wobei man mit den Gaben 
nach den Umftänden und nach den Wirkungen des Mittels 
ſtieg oder fiel, ‚Zugleich mußte er dreißig Falte Baͤder 
nehmen. Alles dies brachte, ihm jedoch feinen merklichen 
Augen. Einige Sage ruhiger Zeoifchengeit ausgenom⸗ 
wen, blieb er faft immer in dem naͤmlichen Zuftande, 
was uns denn veranlafte, mit dem Kortgebrauche des Mit: 
teld um fo mehr aufzuhören, ba daflelbe feinem Körper 
fchlecht zu bekommen ſchien. Er verlieh das Krankenhaus 
gur Zeit des oͤſterreichiſchen dinbruce eben fo verkehrt im 
Kopfe als vorher. a | 
Den fünften Verfuch Belte id bei einem gemifen Por⸗ 
ta aus der Lombardei an, der bei dem Finanzweſen ange⸗ \ 
ftellt war, und der an einem melancholiſchen Jrrefepn fitt, 
Er war immer bei finfterer Laune, ohne daß er jedoch jemans 
dem etwas zu Leide that. Sein Wahn. drehte fich immer 
um hohe Chrenſtellen und um große Geldſummen, worüber 
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er verfuͤgen zu koͤnnen meinte. Er hatte einen langſamen 


und traͤgen Puls, begeiſterte Augen, und ein abgezehrtes 


.. » und niedergeſchlagenes Anſehen. Man Tief ihn zwei Mos 


nat-fang die Digitalis nehmen, aber ſtets, weil er gegen 


dieſelbe ſehr empfindlih war, in maͤßigen Gaben. Gehe 


bis fieben Gran reichten bin; um ihm &chrechen und Durchs 
fall zu verurſachen. Da fich jedoch in dieſer Zeit bei ihm 


nieht die geringſte Beſſerung zeigte, fa wurde der Gebrauch 


des. Mittels, der, da er nicht nüglich war, ſchoͤdlich ſeyn 
konnte, wieder aufgegeben. Nachdem der Winter einge⸗ 
treten, bekam der Kranke, da er die Gewohnheit hatte, 
des Nachts aufzuftchen und in der geößten Kälte mit bloßen 
Süßen auf den offenen Altan umberzugehen, den Brand an 
den Zehen, welcher, ‚allen äußern und innern Mitteln wider⸗ 
ftehend und langſam fich ausdreitend, ihn endlich ins Grad 
führte... Im letzten Monat feines kebens verwandelte ſich 


ſeine Melancholie in Bloͤdſinn. 


Noch füge ich hier die Erzählung eined anderen Falles 
aus dem Jahr 1808 bei, bei welchem die Anwendung der 


Digitalis einen gluͤcklichen Erfolg Hatte. Der Fall betraf 


eine gewiſſe Francesca, Die als Blumenvrrfäuferin in dee 
Gegend des Kaffechaufes dei Prato della Valle hier befannt 


iſt. Verfehiedene Urſachen trugen dazu bei, bei ihr.gegen 


die Mitte jenes Jahrs den Ausbruch einer Manie zu veran: 


u laſſen. In der erften Zeit dieſes Uebels, wo fie ſich noch 
in ihrem Haufe befand‘, hatte man mehrere Mittel Dagegen 


verſucht; nachdem fie aber wuͤthend geworden, wurde fie 


in umfer Krankenhaus gebracht, Ihr Irreſeyn war von dee 
allgemeinen Art (M. universalis), indem fie ohne Unters 


ſchied Über alle Gegenſtaͤnde irre ſprach. Es mar anfangs, 
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und auch fpäterhin, unmöglich ,- fie zu einem vegelmäßigen | 
Arzneigebrauch zu bringen. Sie ſchrie, drohete und zey⸗ 
riß und zerſtoͤrte Alles. Auch die Nahrungsmittel wollte. fie 
nicht nehmen, beſonders wenn ſie vermuthete, daß irgend 
etwas hineingemiſcht waͤre. Man kam uͤbergin, ihr, die 
guͤnſtigen Augenblicke benutzend, die Digitalis zu gehen. 
Wegen ihrer kraͤftigen Natur. und ihrer ſteten wͤthenden 
Aufregung reichte man dieſelbe immer in großen Gaben, 
d. 5. zu zwoͤlf die ſechzehn Gran auf Einmal. Jedesmal, 
wenn es gelang, ihr eine ſolche Gabe beizubringen, blieben 
die gewohnten Wirkungen, des Mittels bei ihr Bicht aus. 
Sie erbrach mehr ‚oder‘ weniger, befam reichlihe Stuhl⸗ 
ausleerungen und ftarfen Harnabgang. Selbſt. in ihrem 
pſychiſchen Zuftande ftellte fich eine Veränderung ein. Ihre 
geiſtige Aufregung hoͤrte zum Theil auf; ſie wurde legkſa⸗ 
mer, und ihre Gedanken und Vorſtellungen zeigten weniger 
Verwirrung; nad). zwei oder drei Tagensverfiel fie indeß 
wieder in ihren. vorigen Zuftand. Deshalb wäre es denn 
nöthig gewefen, ihr Das Mittel, nachdem, defien Wirkung 
kaum aufgehört, ſogleich wieder zu geben; ihre feine Zunge, 
„ die daſſelbe augenblicklich in Allem, was man ihr davreichs 
te, es mochte feft oder fläfig ſeyn, herauszuſchmecken wuß⸗ 
te, ließ dies aber nicht zu, ſo daß zuweilen funfzehn bis 


zwanzig Tage vergingen, ohne daß man fie zu betruͤgen im | 


Stande war. Man vergaß indeß nicht, zu gleicher Zeit, 
im Auguſt und September, bei ihr Bäder anzuwenden, des 
ren fie über fechzig befam, und in denen fie. oft lachend und 
laͤrmend zwei bis drei Stunden blieb, ohne daf fie fich 

jedoch beſſerte. Der Winter. trat ein, chne daß fie beſſer 
war; jaim December, in dem kaͤlteſten Monat dieſes Win; 
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ere / ſtand eẽ mit ihrer Verruͤcktheit am ſchlimmſten. In 
einer wenig gegen die Kälte geſchuͤtzten Kammer lag fie ganz 
nackt auf Stroh, Nacht und Tag laͤrmend, und weil ſie 
Ailles zerriß und zerftörte, fo konnte man fie auch nicht durch 
Kleidungsſtuͤcke oder Decken gegen die ſtrenge Kälte ſchuͤtzen 
dils es gegen das Ende des Novembers gelang, ihr zu wie: 
derholtenmalen eine tüchtige Gabe Digitalis in Wein beizus 
‚dringen, ſchien es, als ob fie anfinge, ruhiger ünd tenk: 
famer zu werden. Sowohl die durch die Digitalis bewirks 
‚te allgemeine Herabfeung ihrer Kräfte, ald auch-die zu 
- gleich auf fie einwirkende Heftige Kälte brachten bei ihr ein 
foihes Gefühl von Mattigfeit hervor, daß ſie eine Erqui- 
ckung, und befonders auch etwas zu ihrer Bedeckung vers 
langte. Diefe Ruhe benutzend, ermahnte ich fie, folgſa⸗ 
mer zu ſeyn, und gab ihr die Verſicherung, daß man mit 
Freundlichkeit und Liebe zu ihrer Hüffe bereit ſeyn würde. 
+ Sie nahm diefe: Aufforderung und dieſe Verfprechungen wit 
- "dem Yusdeuc des Dankes auf, Mit. der Digitalid wur⸗ 
de jegt in mäßigen Gaben fortgefahren, die, je nachdem 
die Kranfe mehr oder meniger geiftig aufgeregt und 
verfehrt war, gefteigert oder verringert wurden. Als es 
mit ihre dauernd befier. geworden, wurde ihr ein Bett zus 
geſtanden, und ſelbſt, nachdem fie darum gebeten, ihre 
Kleidung. Um fie nicht allein zu laffen, brachte man fie in 
‚das Krankenhaus der Weiber, Dier hatte fie zwar noch 
einige unruhige Tage; indeß wurden die fi von Neuem 
regenden Aufwallungen durch Die Digitalis bald wieder de⸗ 
ſaͤnftigt. Endlich ward ſie andauernd ruhig, ſo daß ſie im 
Maͤrz die Anſtalt verlaſſen konnte; und bis jetzt (1810) 
iſt fie denn auch geiſtig ganz geſund geblieben, und hat zwei 
gefoͤhrliche Sommerzeiten gut uͤberſtanden. 





Dies ind die. Veobachrungen, Die ich aberdie Mich 
:der Digitaliß gegen die Verruͤcktheit anzuſtellen: Gelegen⸗ 


heit hatte: Es erhellt aus ihnen, daß dieſelbe in einigen 


—Faͤllen voͤllig unnuͤtz, in andern von zweidrutiger Wirkung, 


in zwei Fällen aber: offenbar: von Nutzen war. Die Digi⸗ 


alis iſt alfo Fein Mittel, welches gegen die Verruͤcktheit all: 
J gemein wirkſam zu ſeyn verſprichtz fi e kann indeß in eini⸗ 
igen Arten - deeſelben Nutzen bringen. Es feägt: fi: nun, 


welche Arten, weiche Formen dies feien.. Eee 


Schon Eor (a.a. D. 6.94) hat darauf aufmerklamn 
gemacht, daß fuͤr die im Irreſeyn paffende Lebensweife und 


“für die‘ gegen daſſelbe zu verordnenden Heilmittel der weſent⸗ 


lichſte Punkt die Unterſch eidung fei zwiſchen dem ſtheniſchen 
Irreſeyn, oder, wie er ſagt, demjenigen, welcheß von einem 


Uebermaoß des Tons oder der Starrheit der Faſer herruͤhrt, 
und dem aſiheniſchen, d. h. dem von Atonie oder von Er⸗ 
ſchlaffung herruͤhrenden, wozu er noch hinzufuͤgt, daß dieſe 


Unterſcheidung mit großen Schwierigkeiten verknuͤpft ſei, 
weil naͤmlich die Anfälle von Wuth, Raſexei und heftiger 
Aufregung häufig bei beiden zugleich vorfommen, und Dee 


‚ Puls und nicht viel Auffluß geben kann, ındem ed eine. 


Krankheit giebt, dei welcher derſeibe eine ſolche Honey: 
felung jeigt, als im Irreſcyn. 


— 


Ein ſolcher Unterfepied eines ſcheniſchen und aſtheniſchen | 


Jreeſeyns iſt num, tie es mic ſcheint, allerdings in der 


Natur gegründet und für Die Behandlung dieſes Krankheits⸗ | 


zuſtandes ſehr wichtig. Auf ihn ſcheint ſich denn auch 
der verſchiedene Erfolg der Anwendung der Digitalis bei Ir⸗ 
ıccQ zu beziehen; ; und ich glaube aus meinen Beobachtungen 
mnit Recht den Schluß ziehen zu koͤnnen, daß die VNerruͤcktheit, 
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in ber die Diaitali⸗ nuͤtzlich iſt, und gegen welche ehe: ver 
ordnet werden follte, die. mit. fihenifcher Diatheſis ſei, ſo 
wie, dag dieſes Mitiel anderntheils in der aſtheniſchen Ver⸗ 
ruͤckcheit wenn auch nicht immer ſchade, doch gewiß nicht 
ei und deshalb nicht angewendet werben: mäffe. : 
Es iſt feinem Zweifel-unterworfen, daß die beiden Krans 
em der’ im Vorigen erzaͤhlten erften und letzten Geſchichte, 
‚bei denen die. Digitalia; fih offenbar huͤlfreich erwies, nicht 


in einem fihensfchen Zuftonde waren. Ihyr jugendliches Als 


‚tee, ihre kraͤftige Koͤrperbeſchaffenheit, ihre Muskelkraft, 
die Lebhaftigkeit ihrer Bewegungen, ihr ſchneller und uͤber⸗ 
kraͤftiger Puls, ihr manieartiges und energiſches Irreſeyn, 
der Stillſtand der Krankheit, der auf die vermittelſt der Di⸗ 
gitaiis bewirkten Ausleerungen faſt immer bei ihnen erfolg⸗ 
te, der Nachtheil, welchen bei der erſten Kranken die Ans 
"wendung des Opiums und anderer veigender Arzneien verur⸗ 
ſachte das leichte Ertragen der Koͤlte und der Entbehrung 
aller Nahrungsmittel: — alles dies zeigt einen hohen Grad 
von Hyperſthenie an. Die Digitalis mußte hier alſo von 
gutem Erfolg ſeyn, und fie war- es auch, indem ſie bei bei⸗ 
den Kranken ihre gegenreitzende oder ſedwaͤchende Ktaft Aus 
ferte, Dagegen war in dem oben erwähnten Zalle des an 
. Meimholie leidenden Porta offenbar eine aſtheniſche Dias 
thefit 8 vorhanden, indem diefer Mann ſchwach, träge, furcht⸗ 
ſam, kleinmuͤthig und arm an Muskelkraft, ohne Energie im 
Pulſe und jeder Anſtrengung des Koͤrpers feind war. Hier 
paßte denn auch die Digitalis nicht; ja dei ihrem Gebrauche 
wurde der Kranke unter Zunahme der allgemeinen Mattig⸗ 
keit ſtumpfer und mehr in ſich gekehrt, und waͤre ſie nicht 
bloß aut großer Mahigten gereicht und zu rechter Zeit aus⸗ 
geſetzt 
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| * p Diane fe ſun geraden ſchadlich | | 


Fond. ae 


Micht Weniger bafıe- fie. für den oben erwähnten Bor⸗ 
a, deflen Irreſeyn nichts von vermehrter Erregung zeigte. 
Da uͤberdieß das Uebel hier erblich war, und wahrſchein⸗ 


uch auch, wie ſchon vben erwähnt worden, eine ſchlechte 


Quedſiderkur zu deſſen Entwickelung beigetragen hatte, fo... 
wruͤſſen wir biefen Ball, wenn nicht. für völlig unheilbar, _ 
doch wenigſtens für ſchwer heilbar halten. In der That 
- Befindet: ficd bed: Franke noch jetzt in- demfelben Zuſtande, N 


wie damals. Mehr hätte fi vielleicht von der Wirkung 
. dei Digitalis bei dein ‚Ant, Santi etwarten laflen, bei wel⸗ 
chem die Ruͤſtigkeit und Munterkeit ſeines Temperaments, 


die Kraft und Häufigkeit ſeines Pulſes, die rothe Farbe ſei⸗ 


nes Geſichts und andere Verhaͤltniſſe des Lebens und. der 
Lebeneweiſe ein Borwalten von Sthenie anzudeuten ſchienen, 


deſſen Irreſeyn indeß,vbgleich ihn Eräftige Gaben der Dis - 


gitalis in große Mattigfeit und Niedergeſchlagenheit verſetza⸗ 


ten, auf die gewahnte Weiſe, einen voroͤbergehenden Stille 
Rımd deſſelben abgerechnet, fortdauerte,‘. Wir muͤſſen aber 5 


wohl unterfdeiden zwiſchen der Diathefis und einem etwa 
neben.ihe vorhandenen patholagifchen Zuftand des Gehirn, 
Jene kann befeitigt werden; es koͤnnen freie Iwiſchenzeiten 
des Irreſeyns eintreten, ‚während dieſer fortdauert und Jah⸗ 
te-.long anhält: Eben dieſer kann Denn, wenn er gleich. 
nur partiell MS für ſich mit‘ Störungen ber pfuchifchen 
Thätigfeit verbunden ſeyn; und die Beſeitigung der Dia⸗ 
thefts hebt nur die allgemeine krankhafte Bewegung des 
Gehirns... And eben dies ſcheint mir denn auch der Fall ge⸗ 
- Wehen zu ſehn bei dem jungen Offizier, bei welchem feine 
Zeitſchr. fi pind. Henke, Bd: 2: Heft 3; 31 
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de üchen Anzeigen von ine Abenifen Distäefß: bemel. 

. bar waren, und bei dem vielmehr ein habitueller „can 

hafter Zuſtand des Gehirns Statt; fand, weshalb denn auch 

‚feine Verruͤcktheit duech Vefeitiguis der Diethene wit ” 
heilen wat. 

Ich enthalte mich, aus den abeigen erzahlten zuien ir⸗ 
gend eine bedeutende Folgerung abzuleiten. Allerdings 
brachte hier der Gebrauch der Digitalis den Ktanken ˖ Vor⸗ 
theil; das hierüber Beobarhtete fcheint mir indeß fein hin⸗ 
zeichend ſicherer Grund, um die Wicffombct des Mittels 
darnach zu beuttheilen. N ot 
Das glaube ich indeß aus den im Vorigen ahlten 
Beobachtungen ſchließen zu duͤrfen, es koͤnne die Digitalis 
eine kraͤftige irznei werden in derjenigen Net von Verruͤckt⸗ 
deit,“ bei der ſich die allgemeine Erregung ſehr erhöht fine 
det, d. h. die mit einer offenbaren und lebhaften fihenifchen 
Diatheſis verbunden it, mern anders die Diatheſis hier 
das wichtigere und wefentliche Element der Krankheit aus⸗ 
macht, teil die Digitali6 da, wo neben der Diatheſis ein 
andauernder pathologifcher Zuftand Statt findet, in wel 
em die Keanfheit mehr und mefentlicher gegründet iR, als 
in dee Diatheſis, durch Beſeitigung diefer Iegteren zwar die 
Krankheit lindern, aber nicht völlig zu Heben. vermag. 

Andererfeitö wird der Georauch der Digitalis bei dem 
Irreſeyn mit aſtheniſcher oder ohne alle Diatheſis, entwe⸗ 
der ſchaͤdlich oder wenigſtens unnuͤtz ſeyn. Sqaͤdlich in der 
Aſthenie, weil fie die geſunkene Erregung noch mehr herab- 
fegen würde; unnuͤtz bei einem Mangel aller Diathefi6, weil 
bier weder eine Vermehrung noch eine Verminderung der 
Erregung nöthig iſt. Wo feine Diathefis ift, da bildet Die 





aranthen ein blod detliches geiden; wogegen die mehr at u. 


das Ganze wirdenden Mittel nicht viel vermögen. Allerdings .. 
wirkt die Digitalis durch ihre, reigende Eigenſchaft auch auf . 
einzelne Theile, wie die Veränderungen, die fie in den Ver: 
tichtungen des Magene,. des Darmkanals und der Nieren - 


hervorbringt es darthun; es iſt aber zu zweifeln, daß ſie 


einen ſolchen oͤrtlichen Einfluß auch auf das Gehirn äußere, 
Wenn auch Swedianer behauptet, daß unter die Krank⸗ 


Beiten, gegen weiche: die Digitalis baßt ebenfalls die Epi⸗⸗ 


lepſie und die Manie mit toäfferiger Ergießung gehoͤren, ſo 
fehlt es doch „in Betreff der letztern Krankheit ,. wohlan 
ausgemachten Erfahrungen, daß derfelben je eine folche durch 
die Örtliche Wirkung der Digitalid auf das Aufſaugungsge⸗ 
ſchaͤft entfernbare Ucfache zum Grunde gelegen habe; ind 
auch ich moͤchte nicht behaupten, daß eine Urſache der Arti in 
den vorhererwaͤhnten beiden Faͤllen, in denen ſich mir jenes 
Mittel mh erwies, vorhanden anefen. ſei. 





Eine Fänge‘ Enthaltſamkeit, angeblih durch 
on einen ‚Engel beſohlen: 
veobachtet | 
j | ' 17 5 
v alli Fr 
Wanpprite. des ‚mitithrifhen Hoſpitals zu Dar, 
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* Sradlev“ und Battves mediesl and Php Journal, 
, Ä Bd. 16G. 610 - 516, 
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Meter Landart, dreißig Jehr. alt, aus Raucourt im Di⸗ 
ſtrikt dee Ardennen gebuͤrtig, Soldat in der neunten leichten 
Dalbbrigade, wurde am ſechzehnten Januar 1802 in das 
militaͤriſche Hoſpital zu Paris aufgenommen. » Sein Auf: 
nahmezettel enthielt die Bitte feined Hauptmanne, daß der 
Arzt den Kranfen doch genau unterfuchen möge, da diefer 
- behaupte, er nehme durchaus Feine Nahrung zu fich. 

Demjufolge wurde der Aufgenommene mit der größten 
Sorgfalt beobachtet, Er klagte über durchaus feine Kranf; 
‚ heit. Mach feiner Angabe war der einzige Grund, weß⸗ 
halb feine Offiziere ihn in das Krankenhaus gefandt hatten, 
. feine hartnaͤckige Weigerung, irgend etwas von Nahrungs: 
mitteln zu fich zu nehmen, bei welcher Abneigung er fon 
fen gan Jahren beharrt hatte, 





‚Mein eofes Bandipen war, die Urſache von der Me⸗ 
Abonchei⸗ dieſes Mannes auszumitteln, welcher den aroͤßten 
‚Theil: des Tapes über in: einer zuruͤckgelehnten Stellung 
blieb, Den Kopf auf die Hand und, den Arm der rechten Seis . 
te geſtuͤtzt. Ich richtete deshalb mehrere Fraägen an ih, 
die er indeß ſaͤmmtlich nur unbeſtimmt beantwortete, ohne 


Daß ich die derlangte Ausfunft echielt: " ‚Da ich vermuthete, 


daß die Aintvefengeit feiner Kauieraden ihm im Wege ſei, io 
ſchlug ich ihm vor, mit mir allein zu ‚gehen, wozu er fi ch 


gleich verſtand. Als wir uns allein befanden, erzählte er 


mir ohne Umſchweif die Geſchichte feiner Krankheit. 
Er war urſprünglich zum Maurechandiwerf erjogen 


worden, hatie wenig Bildung;,’ und lebte wie andere Metz .- - 


ſchen gleichen Standes. "Drei Jahr vor feiner jegigen Ent» . 
Haltfanıfeit Hatte er fi ganz wohl befunden, als er‘ plöge 
lich teübfinnig ward, fo daß ihm die Geſellſchaft feiner Ka⸗ 
meraden zumider, war, er die Einſamkeit ſuchte, und ſich in 
feine Kammer zurächjog, wo er ſich ſehr eifrig auf das fe 
fen von frommen Büchern, wie die Bibel, das Leben der 
- Hältgen u. ſ. w. legte. Zufolge diefer tägtich zunehmenden 
Neigung gab er zum Theit feine Arbeit auf und Fürzte feine 
Ruheſtunden ab, um nür mehr leſen ımd nachgruͤbeln zu 
koͤnnen. Er befuchte jedoch) weder die Kirche noch unter⸗ 
hielt er irzend einen Umgang mit den Geiſtlichen au denen 
er nach feiner Verſicherung nie viel Vertrauen fühlte, 
In diefem Gemuͤthszuſtande hatte er fich etwa Lein 
Jaͤhr lang befunden, ald er am Yohanniefefte, nachdem ee 
länger ald gewoͤhnlich gelefen-und nachgedacht hatte, MbendE 
zu Bette ging. Kaum. war er eingefchlafer, als ihm ein 
Engel erſchien, der ihm aufündigte, daß Gott, mit feinem 
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en ar 


BGbebet und. feinen Riten Vetrachtungen zufrieden; ; ihr er⸗ 


wählt habe, um den Menſchen ein Beiſpiel feiner Macht u 


geben, worauf er m befahl, ‚vierzig Tage und eierjig 


Nächte zu faften. Mit Danf erfüllt und ſtolz auf die Wahl, 
die ihn getroffen, fing er von diefer Zeit an’, fich die groͤß⸗ 
ten ‚Entbehrungen aufzulegen ; er aß und teanf blos nach 


langen Zwiſchenraͤumen, mb wenn er durch die dringend⸗ 


ſte Nothwendigkeit dazu gezwungen wurde. Während die 
ſes vierzigtaͤgigen Faſtens wurde er ſehr mager, und feine 
Kräfte nahmen fo fehr ad, daß er ſein geeohnted Geſchaͤſt 
nicht mehr zu verrichten im Stande war. Seine Mutter 


und ſein Bruder, in deren Haufe. ce wohnte, konnten ihn 


nicht dahin bringen, daß er eine größere Menge von. Nah⸗ 
sungsmitteln zu fih nahm, und fie glaubten jeden Tag, 


‚Daß er vor Hunger ſterben würde, Nachdem die vierzig 
Rage verlaufen, ſah er in einem zweiten Traume den En— 
gel wieder, der ihm früher erfhienen war, Diefer Gefandz 


te Gottes lobte ihn wegen dev Pünktlichkeit, womit ec fei- 
nem erſten Vefehle gehorſam geweſen, und ſagte ihm 


u ee fei jet gegen Kleifch und Blut abgeſtorben (dies. waren - 


feine eigenen Ausdruͤcke), und er. werde fünftig nicht mehr 


noͤthig ‚haben, zus Friſtung feines Lebens irgend eine Speife 


zu fi zu nehmen, Er überreichte ihm alddann eine Vaſe⸗ 
die er in Bee Hand hielt, und fagte ihm, die darin enthal⸗ 
tene Zluͤſſigkeit reiche hin, um ihm das Leben zu erhalten, 


"and ſie werde ſich nie erſchoͤpfen; und indem er dabei mit 
dem Gefäß feine Lippen berührte, füllte ex feinen Mund 


mit einer rorhen Fluͤſſigkeit von FüRlichem Geſchmaͤcke und 


weduchmend angenehme Geruche, worauf er verſchwand. 


‚And feinem Sei vera fpiste, ander auf (in 





ji 
j 


4 
| 


—— 459° — 


eippen und in feingen Munde noch das hiemuſch⸗ Bent, 
das ihm der Engel gereicht Hatte, und er: glaubte nun die : 


Kraft zu beſitzen, dieſen Eindrud nach Belieben durch das 
Saugen mit dem Munde zu erneuern. Er weigerte ſich 


von jetzt an, irgem eine Art von Nahrung zu ſich zu neh⸗ 


men; 5, und wenn er ſich auf die dringenden Bitten ſeiner 


Üngehbrigen dazu, verftand, ein wenig. ſchwache Nahtung “ 


zu genießen, „fo brach er das Genoſſene faſt augendticklih 
wieder aus. üUeberzeugt, daß er durchaus wiedergeboren 
fei, und voller Vertrauen zu Gott, war er in ſich gufeieden 
"ind aidcuch, und ſeine Magertei nahm ſelbſt ein we⸗ 
nis ab, 

Bis iu dieſer Zeit war er in feiner Gegend vötig uns 
bekannt geblieben; jetzt fing er aber an, die Aufmerkſamkeit 
beträchtlich auf fi ish zu ziehen. Viele Perfonen meinten, ee 
‚Habe mit feiner Exzaͤhlung und ſeinem Benehmen bloß die 
nf dt, ſich vom Militaͤrdienſte frei zu machen, und er wurde 


demzufolge nach Parid gefandt, und in ein Bataillon gefechte | 
worin er mehrere Monate blieb, ſtets jede Art von Nah⸗ 


rungẽwittein verweigernd, bis man zulett beſchloß, ihn ine 
Rrantenfans su ſchicken. Bu 


So erzaͤhlte er ſelbſt mir feine Geſchichte. Er war von. 


„nlittferer Größe, von dunkler Geſichtsfarbe, hatte ſtar⸗ 
‘Be Venen und eine breite Bruſt; ſeine Faſer war ſtarr; 
er hatte ſchwarze funfeinde Augen, !einen gefpannten Blick, 
ſehr ſchwarzes Haar und einen &uferfk: uͤbelriechenden 


Athem; feine Zunge war ſehr weiß, fein Mund ungewoͤhn ⸗⸗ 


lich klebrig; man fand ihn ſtets mit Dem Munde faugend, 
wobei er den zufließenden Speichel in großer Menge hip: 


abſqhlacke. Sein Puls war Hein und ſchwach, und hatte 


! 
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Funk hie edis Soldge in der Minute. In Der Nacht 
ſchlief er ſehr wenig, und bei Tage nieuls; foährend er 
ſchlief oder nachdem er eine kurze Zeitlano geſorochen, war 
fein Mund trafen und dire, 


Es wurden ihm ſolche Speifen und Shrönfe dargebo⸗ 
‚ten, wie fie für ihn unter dieſen Umfländen paffend ſchie⸗ 
nen; er wies aber durchaus Alles südl, ‚und wie fanden 


die Nahrung, die ihm den Abend zuvor ‚gebracht worden . 


war, jeden Morgen am Ropfentie feine® Beites wieder. 


Die wiederholten Aufforderungen feiner Waͤrter vermodten 


ſeinen Eniſchluß nicht wankend zu machen/ und er beharrie 
bei demſelben bis zum ſechs und ‚srangigften März, ohne 
die mindefte Nahrung, ſei eg Alffige oder fei es feſte, zu 


| ſich zu nehmen. Dennoch leerte er jeden Abend anderthalb 


bis zwei Ungen Urin aus ‚ der bei der chemifchen Unterfu- 
| hung feinen Unterſchied von dem geſunben Urin zeigte, au⸗ 
her daß er eine größere Menge von Säure enthielt, . 


Am ſechs ud Ivanzigften Mär, verſtand er ſich Per 


dazu, eiwas Getränk zu ſich au nehmen, und wählte dazu 
Wein und Waſſer, in dem Verhaͤltniß von drei Theilen des 
erften gu zwei Thcifen des legten. Wan. reichte ihm eine 
. Pinte von diefer Miſchung; - aber kaum hatte er ein. Glas 
voll davon genoſſen, ale. er ed wieder ausbrad. Nachdem 
ich das Ausgebrochene forgföltig gefammelt, fand ich, daß 

er ohngefähr den dritten Theil von des verſchluckten Menge 
bei ſich behalten. hatte. Um irgend eine Veränderung gu er⸗ 
‚leiden, wer diefe Fluͤſſigkeit. zu kurze Zeit in feinem Magen 
geweſen; und in der That zeigte ſich auch, dag fie ſich noch 
in demſelben Zuftande befand ,_ worin fie verſchluckt worden 
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war, ausgedoninen, * ſie ein wenig auf cheer Oberfloche 
erimmendm Schleim · beigemengt enthielt. 
Am ·ſieben und: zwanzlgſten nahm er zwei Vinteã von 
‚Kehhfälben Getraͤnk; welches aber?iwie an dein Hörigen Tas 
"GE wieberhändhebrodbden wurde. Die Menge feines Urins 


war an dieſem Tage duhpelt fo groß als ſonſt, und bei der 
Deſuillation fand ſich eine dedßere enge. Waſſer darin. 


Am acht und zwanzigſten Kiherte er kein Verlangen 
til irgend’ etwas, außer nach 'ein wenig Zucker der de, 


während det Nocht im Munde serfchmelzen neß ‚was, wie 
ec fahre‘, Ahn ef: den Stand fenre ,; ſich eine viel groͤſere 
Menge von dem ihn am vLeben erhaltenden himmliſchen Ge⸗ 
twnt ju verſchaffen. go Verflänsete ihm don nun an tüg- 


‚ti — Ihzen’ Auer. Pia Ca) 1: > er 
Ey neun ind gmwanzigfien erhleft er er eine piite Welten, 


wovon er zwei Verntheie wieder ausbrach. 


Bu Nachdem er ai dreißighen ı um. ein wenig mil gebeten 
‚hatte, lieh ich ihm eine Pinte davon mit Zucker verfüßt rei⸗ 
‚den, welche ev. hach und nach in kleinen Portionen ver, 
ſchluckte. Drei Vierieli dävon wurden fogleich wieder audges 
brochen; ankangs blos der kaͤſige hei, naher aber. auch 
"ber molkige. 


„. Um. ein und Breißigften auherte er, daß man ihm d die 


- 


‚Mil kalt und ohne Zuger geben möchte, was ihm zuge: 


fanden wurde, Von der auf dieſe Art genommenen Pinte 
brach er dieſelbe Menge wie an dem vorigen Tage und in 
den naͤmliyn Zuſtand von Zerſetzung, wieder aus. 

Da ic ihn an feſtere Nohrung zu gewöhnen wuͤnſchte, 
ſo ließ ich ma am ‚erden April duei ungen Reiß mit mir 


{ 
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reichen, welche er eine · Stunde lang bei ” Sehiee, Dam 

aber die Hälfte dapon wieder ausbrach. 

Als ihm am zweiten April ein wenig Srodmus gereicht 
wurde, aß er mit-anfcheinendem Appetit, und behielt etwa 
die Hälfte davon bei ſich. Die Menge feines Uriuͤs war 

‚geringer; ftatt ſieben Unzen, welche er bis zum ficben und 
zwanzigſten Maͤrz täglich ausgeleert Haste, ſagzmelte ich jetzt 

‚bloß drei Unzen. Diefer war von einer-tiefsgelben Farbe, 

und es bildete fi ein ſche reichlicher Niederſchlag von 

‚Harafdure darin. 

Am dritten April fogte er mir, ec fauͤhle ſich durch as | 
| maufhoͤrliche Erbrechen ‚ womit er in den legten Tagen ges 
| quält worden, ongegeiffgn,, u und wolle jetzt nichts mehr ges 
siegen, welchem zufoige ich denn dem Waͤrter befahl, Ihm 
durchaus keine Nahrung zu reichen. Ex klagte auch uͤber 
große Mattigkeit, und bat um ſeine Entlaffung. ' 

Amt vierten erhielt er feine Nahrung. Zum.erftenmal 
leit feiner Aufnahme ins Krankenhaus hatte er eine Stuhl⸗ 
ausleerung, mit einer geringen Menge von harten, trocke⸗ 
nen, btaunen Faͤces, und mit ‚großen Schmerzen, bei dee 
Ausleerung derſelben. 

Am foͤnften bekam er keine Nahrung. Die Menge des 
Urins hatte ſich bis auf zwei Unzen vermindert. 

Am ſechſten lebte er ſo enthaltſam wie an den drei vo⸗ 
rigen Tagen. Der Urin ging in derſelben Menge ab, wie 
den Tag vorher. Er war matt, trübfinnig, und twünfchte 
ſehr, das Krankenhaus zu verlaffen. 

Aum ſiebenten voͤllige Enthaltſamkeit, ſowsi von aSpei⸗ 
ſen als von Getraͤnk. Er verlangte eben ſo dringend wie 
‚wen Tag vorher feine Entlaſſung, in der Hoffnung, zu ſei⸗ 
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ner Familie zuruͤckzukehren. Seinen wiederholten Bitten ’ 
"wurde endlich nachgegeben \ und der nächfte Tag zu feiner - 
Abreiſe beſſimmt. 

Am achten außerte er die lebhafteſte Freude; und obs 
gleich er matt und kraftlos war, fo machte er ſich doch zu 
Buß auf, um zu ſeiner Familie zuruͤckzukehren. 
Wir glaubten ihn ſchon weit weg von Paris, als er am 
ine und zwanzigſten auf einer Sänfte ind Rränfenhaus zus 
rüchgebracht wurde. Cr war: bloß bei feinen Kameraden in 
der Raferne-in der Durfineftrage gewefen. Nachdem er ing 
„Bett gebracht werden, ging ich zu ihm und fragte ihn; als 
lein er hatte.feine Sinne völlig verloren. Geine Gedanken 
und Vorftellungen waten ganz ohne Zufammenhang, und 
er erinnerte fich meiner nicht. Ich Fonnte nicht ausfindig 
machen, wie ſeit feiner Entlaflung-aus dem Hospital feine 
"Aufführung gewefen war, ob er Mahrung zu ſich genom⸗ 
men hatte, kurz, unter. welchen Umſtaͤnden er in feinen ges 
"genwärtigen Buftand gerathen wär, der fi von dem, wor⸗ 
in er das Krankenhaus verlaffen hatte, ſo ſehr unterfchied, 
In feinem Delirium ſtellten fih feine: veligidfen Gedanfen 
mit verdoppelier Kraft wieder. ein. Er fühlte, wie er ſag⸗ 
te, die ſchwer auf ihm liegende Hand Gottes. Stets ſah 
er den Teufel neben fich; und unablaͤſſig von demfelben der⸗ 
folgt; verweigerte er jede Net von Nahrung J und fegmte 
fich dringend nach dem Tode. 
| Da er äußerft ſchwach war, fo bewährten wir uns, 
‘ihm einige Löffel voll Milchreiß beizubringen; Die Muskeln 
des Schlundkopfs waren aber gelähmt, fo daß bios ein 
"Haar Tropfen hinunter Pominen Fonnten. - Ueberdies verurs 
fachte ihm das Schlingen ſo viel Schmerz, daß er. allet 
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| ihm· en die Lippen Gebrachte zurächfieh und feine Zähne mit 
Macht an einander ‚drängte, um bag Einbringen. jeden Art 


von Nahrung zu verhindern, ' Demohngeachtet gelang es 
ung zulegt .-ihm ein paar Zropfen Flöffigfejt beizubtingen, 


| Bier aber faft, augenblicklich wieder ausgebrochen wurden, 


Wir nahmen nun unſere Zuflucht zu. Einſpritzungen von 


Bleifpbrähe: - Die vier erſten behielt er bei 4; alle nachs 
eigen brach er aber ſogleich wieder weg... 


» Um ſechs und zwanzigſten Mittags karh er. J 
Bei der keichenoffnung fand ſich Folgendes. — 
Das Gehirn Hatte ſeine gehoͤrige Konſitenz und Farbe. 


Auf dem obern und hintern Theile jeden. Sehisnhälfte be= 


merkter man · einige weißliche Gerinnſel; es faud ſich aber kei⸗ 
ꝓe argoſſene Fluͤſſigkeit weder zwiſchen den Häyten noch in 


‚den Gehirnhoͤhlen. Auch das eine Gehirn zeigte fich im 
-satürlichen Zuſtande; die Gefäße des Kopfes und die Blut⸗ 
R behoͤlter waren auf keine Weiſe widernatuͤrlich mit Blut an⸗ 
| geluͤllt. Mund und Zunge fanden ſich voͤllig trocken; die 


kette war uͤberdies verhaͤrtet und eingeſchrumpft. Die 


·Ohrdruͤſe, ſo wie die Kirfer⸗ und alle Speicheidruͤſen, wa⸗ 


xen regelwidrig klein; die Ausfuͤhrungsgoͤnge derſelben je⸗ 
Doch ſehr ſichtbar.:Der Schlundkopf, Kehlkopf und die 
Arfteöhte fanden ſich mit einer ‚großen Menge Schleim ans 


gefͤllt. Die Lungen waren. durchaus gefund und ohne 


ale * Berwachfüng mit irgend einem angtänzenden Theis 

Inmn Herzbeutel fand fich.eine geringe Ergießung. Das 

Pol war. ftarf mit Bett befegt und von fehr tiefgelber Far⸗ 

be. Das Zwerchfell verhielt ſich vöhig regelmäßig. Die 

Bauchwande waren fehr ſtark zuſammen gefallen und- mit 

dee Wirbelſaͤule in Berührung. Der Magen hatte nur den 
. 





ſehr große Menge von gelblichem Schleim. Der Schlund, 
fo wie der obere Magenmund und der Pförtner, waren ge⸗ 
fund;. die Magenhäute ſehr verdickt, hart und faſt in einem 
knorplichen Zuſtande. Der Bwölffingerdarm und die uͤbri⸗ 
gen dünnen Gedärme befanden ſich voll Galle, von einer ſehr 
tief gruͤnen Farbe. Ihre Haͤute waren ungewoͤhnlich dick, 
jedoch nicht ſo dick, wie die des Magens. Der Quergrimm⸗ 
darm machte, ſtatt laͤngs der: vordern Flaͤche dee, Magens 
feinen Lauf zu nehmen, einen Bogen nach der entgegengefr bs 


ten Seite, deflen Höhlung nad der großen Biegung des Ma⸗ 


gens hin gerichtet war, Der Maſidarm enthielt nur jehr 


wenig faͤkulente Maſſe, „die beinahe fluͤſſg war. Die Haͤu⸗ 


te des Darmkanals fanden ſich in der ganzen Strecke ihres 
Umfangs ſehr ftarf derdickt. Un den Gekroͤsdruͤſen war 
nicht daB Mindeſte von Verſtopfung wahrzunehmen. "Die 


Leber Hatte die gewöhnliche Größe, Zarbe und Konſiſtenz. | 


Die Bauchvenen, und befonders die Pfortader, waren ‚mit 


einem Außerft ſchwarzem Blute angefuͤllt. Die Gallenblaſe 


fand fich vergrößert und von ſehr · ſchwarzer dicker und zuͤher 


Galle ausgedehnt, welche Spuren von anfangenter Betins | 


nung zeigte. Die Bauchipeichelörhfe und die Milz waren 
durchaus gefünd. . Das Netz war fehr ſtark und init einer 


großen Menge Fett durchzogen.‘ Die Nieren und die Harn⸗ = 


feiter verhielten ſich regelmaͤßig. Die Harnblaſe war fehe 


Mein, und ihre Hänte zeigten eine noch größere Verdickung 


ale die des Magen und Darmkanals. 





l- 
vierten Theil feines hewöhnlichen Umfangs und aathleie eine 
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Died 5 alle von Irreſeyn bei Sinen; 
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g. Haslam. 
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au te Observations on "madaess and melancholy ; kan 2 
©. 185-206, " 
Erſter Fall. 

| Aa Monat Mär; 1799 wurde ein Mädchen von drei und 
einem Vierteljahr in unſere Anſtalt gebracht, um für dafs 
ſelbe ärztliche Hölfe zu ſuchen. Die Kleine befand ſich koͤr⸗ 
perlih wohl und war von geiftig. und koͤrperlich gefunden 
Aeltern erzeugt. Ihre Mutter, welche-bei ihr war, fagte 
aus, ihr und ihres Mannes Aeltern hätten nie im mindeften 
an Verruͤcktheit gelitten; fie habe aber einen biödfinnig ges 
borenen Bruder. Gie erzählte, daß ihr Kind bis zum Al⸗ 
ter von dristehalb Jahren völlig wohl geweſen fei, und dag 
es die gewöhnliche Lebbaftigfeit, und Geiſtesgaben „ die 
etwas Hätten hoffen laſſen, gezeigt habe. In dieſem Alter 
wurden ihm die Menſchenblattern eingeimpft. Während es 
an diefen litt, ſtellten fich bei ihm heftige Zuckungen ein, und 
ein fortwährendes Delirium begleitete den Berlauf derſelben. 
Der Ausſchlag war von milder Art und hinterließ Feine Nar⸗ 
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Seit den Blattern blieb aber Das Kind it in einem Ma 
al: geftörten Zuftande. Vor dem Eintritt der Blattern 


konnte es Schon viele Worte deutlich. aus ſprechen und ſie nach 


ihrer Bedeutung richtig gebrauchen; ſeit jener Zeit vergaß 


- 


es aber völlig, was es feüherhin gelernt: hatte; und-verfuche 
te niemals, ‘einen bezeichnenden Laut nachzuſprechen, Was 
es thun wollte, that: es’ ſchnell und mit Leichtigkeit. Alles 


was es ſah, verlangte es dringend zu haben, und ſchrie u 
wenn es ihm nicht nach dem Willen ging, . Hierbei biß es 


dann, oder es druͤckte feinen. Unwillen auch durch Sto⸗ 
gen ober Schlag aus. Es war gefcäfig, und es vers 


ſchlang das, was man ihm darbot, ohne Unterſchied;, ‚wie 


FZett, rohes und blutiges Fleiſch. Seine Lieblingsbeſchaͤf⸗ 
tigung beſtand darin, mit den Fingern im Feuer zu ſchar⸗ 
sen, Amd, obgleich es ſich, hierbei oft perbrannt hatte, ſo 
wurde es doch dadurch nicht abgeſchreckt. Es entledigte 
ſich ſeiner Bedärfniffe überall ‚ohne Ruͤckſicht, konnte aber 
eine beträchtliche Menge Urin zuruͤckhalten, bevor es ihn 
lieg. Man 906 ihm- einige abführende Arzneien und zwi⸗ 
ſchendurch ein Brechmittel, und ließ es alle vierzehn Tage 
zur Unſicht in. Die Anſtalt bringen. Es ſchien ſich indeß. 


"nicht im getingſten zu beſſern. 


im zwei und zwanzigſten Juni wurde es in die Anſtalt 
aufgenommen und blieb daſelbſt dis zur Mitte des Oktobers, 


wo es ein Ausſchlags fieber bekam und demzufolge entlaſſen 
wurde. Woͤhrend dieſer Zeit beſſerte es ſich wenig, ob⸗ 


gleich man ſich mit ihm viel Maͤhe gad. Es wurde ſchlauer, 


md fein Geſchmack ſchien feiner geworden zu feyn. Die 
abführenden Arzneien, die es in der erften Zeit ohne Wis 


derſtreben nahm, waren ihm fpäterhin hoͤchſt zumiber, ung 


l 
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winn es den Roc Pro wotin fie ſich· befanden, fo ſuchte 
es fortzulaufen und ſich zu verſtecken. Gegen: gewiſſe Per⸗ 
ſonen war es freundlich, gegerni andere ‚hatte es eine Adnei⸗ 
gung.Vor der Waͤrterin, die nit‘ ihm in der Anſtalt 
wohnte, zeigte es Achtung, und erkannte an dein Ton ih: 
ter Stimme, ob: Re gut: oder ſchlimm zelaum war, Die 
Name einiger. Sachen ſchien es zu fennen, obſchon ˖ nur 
217 wenige. Wenn die Worte: Mittasbeſſen, Kuchen, 


Orangen und noch einige andere erwaͤhnt wurden, fo laͤ⸗ 


chelte es, und man ſah, daß es erwartete, das, was ſie be⸗ 
deuten, zu bekommen. Durch große Aufmetkſamkeit und 


Ausdauer von Seiten dee Woͤrterin wurde es dahin ges 


bracht, feinen Stahigang und feinen urin in den Naqu. 
ſtuhl auszuleeren. 
Nach Berlauf von drei Jehren hoͤrte 6, daß feine 


Bertandesausbildung um nichts wegeeät fei. 


Ameiter Gel. Zr 
W. 9, ein Knabe von etwa fieben Jahren; wurde am 
achten Juni 1799 in ‚unfere Anfalt aufgenommen. | Sei⸗ 
„ne Mutter, die ihn oft. beſuchte, herichtete uͤber ihn fol: 
gendes. Nähere. Sie wurde einen Monat vor der Niebers 
kunft mit, dieſem Kinde auf. der Straße von einem Mann 
erfcprecht, der auf-eine rohe Weile feine Hand auf ihren. 


Leib legte. MS das Kind geboren war, litt es an Zu: 


fammenfahren, und bekam, fobald es nur ein wenig nicht 
wohl war, Zuckungen. Als ed ein Jahr alt. war, fitt es 
fehr an den Mafern, und nachher uͤberſtand es eine milde 
Art von eingeimpften Menſchenblattern. In dieſem Ulter defs 
felben glaubte die Mutter zu bemerken, daß es lebhafter 
| als 


u gonf: wur und duß x# weniher site, 8 ihre Sorten 
Kinder gethän hatten. Als es zwei Jahr Alt wer, ber 
merkte die Mütter, dal rs Ihr Bicht athorchen wolte/ od 
fie heſtetzfte es desthalb oft: 
In der Entwickelung ber thepekchen Arufie ging — 
mit denm Kleinen Jangſamn. Er war faͤnf Viertel Nahe, als 
« noth keinen Zahn haͤtte, und se war Schon drittehalb 
Kae alt, als er noch nicht allein gehen konnte. Seine 


Beifre dentwickelimg erfolgzte ebenfaus Impfen; er war 


Schon viet Jahr alt, bebor er an zu ſptechen fing, und in 
ine Fünfter Fahre: hantte er daria noch Peine größere Fork⸗ 
Schritte zeinacht, ats auhere Rinder in DE. Regel ſchon zwi⸗ 
Yen dem zwheiten undebricten Jahre gemacht haben. m: 
8 dir. dee Aufnahnie mi die kieſtait don feier Muttes ge⸗ 
Svemu wurbe, weinte er; ‚feine Erautigkeit war aher vᷣen 
dehr Turzer Dauer. Man beachte ihn in die Abtheilung 
bee Frauen, and er ſchien hier uͤbet das Reue, was er 
Hab; ehr ergoͤtzt; jeber Gegenſtandeercegte ſeine Rengier⸗ 
Ge; er verweilte aber bei keinem einzigen. Er war in Be: 
Raͤndiger Thaͤtigkeit, und’ beſah ſich ſchnell bie verichiedenan 
Fimmer des Haufed, Gogen die Kranken benahm ei Tip 
im Allgemeinen ·ehr ñartig; ed ſuicß ſie und ſpie. nach 2 
nen, In wird hnen the Geſichtet; beim Erſchriun 
| Feiner Waͤrterin tief et abet ſogleich hiervon ad, und’ fagte. 
(fe ein vecht artiges Kind; Man gab fich ‚große, 
über vergebliche Mauͤhe, ihui einen Begriff von der Wahr⸗ 
haftigkrit belzubemgen; ex war nie dahin zu vermoͤgen, Age 
gend ·eiwas Boͤfes, das ki gethan hutte, eiuzugeſtehen, und 
er ſuchte ſich immer hitter einer gerade paſſenden Lüge zu 
ueifeken. Yet. kurger Zeit erwarb et fich eine anffallende Ger: - 
Beinen. fe Pos. Aerzte, Bd 2 Heft de 33 
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tigkeit in der: aunft, das Benehmen anderer derſonen nach⸗ 
zwahmen, wie er dies mit den verruͤckten Gebärden mehre⸗ 


ter Kranken that, In der Regel waͤhlte cr gewoͤhnlich hier⸗ 


zu diejenigen, die nicht frei waren, do er bei biefen feine 
Aunſt ohne Gefahr üben konnte. 
Binñen etwa drei Monaten hatte ſich fein Sprachver⸗ 


rath betroͤchtlich vermehrt; ungluͤcklicher Weiſe hatte es 


aber: feine Ausdraͤcke von "denjenigen Kranken hergenom⸗ 
wen, welche an Fluchen und ſchmutzige Reden gewöhnt 
‚wären. Mehrmals Hatte man ſich Möge gegeben, ihm die 


Buchſtaben des Mphabets-beizubringen, jedesmal aber oßs 
ne Etfolg; die Berfache Hiermit. waren ihm durchaus zu⸗ 


wider , und man konnte ihn weder: durch Freundlichkeit 


noch duch Härte dazu bringen. «ein Meß war fhr das 


mähfame Gefchäft, die Buchftabertlaute. zu-behnlten, zu uns 
ftät; oder ee Hätte: vielmehr nicht Aufmerkſamkeit genug, 
am: wit den willkuͤrlichen Schriftzeichen befannt zu werden. 

Kdrperlich befand er fich wohl: fein Puls und fein 


Stuhlgang verhielten fich regelmäßig; - fein Sppetit war 


Kart, ‚, jedoch nicht bie ‚zur Gefräßigfeit gefteigert. Lines 
Kiel’ inie als fee fonderbar bei ihm auf: feine. geringe Faͤ⸗ 


higkeit, von der Eatfeinung ber Dinge zu urtheifen, Er 
ftreckte oft feine Hand aus, um Gegenſtͤnde gu. faffen, - die 


beträchtlich: weit von ihm entfernt waren; bauptfächlich 
war dies der Fall bei Begenftänden in der Höhe. Go griff 
er nach einem Nagel in der Dede, um ihn herauszugichen, 
ober auch nach Dem Monde. Im Dftober wurde er uns 
wohl, und auf bie Witte feiner Mutter aus der Anſett ent⸗ 
laſſen. 

Im Eeplender 1805 ſah ich. iha win; er war m 








\ —⸗ An. — 


de hebrderlehu Jahr au;War ſehe geoß geworden und 

befand fich dem Unſehen wich. fee wähh;:" Er erkannte 
wich ſogleich, und (prach Meiborte: Mogoſieldoſchute, haße 
ihrer: Doktor. Als er ui einigen von dem weillichen Kram 
‚ Een zufammen kam, erinnxrte er. Ach ihrer volbonmen, und 
fehien indem Augendlick fohe:nergnügt: über: bie Erneuerung 


dieſer Bekannekbaft; : Gr haue zw: diefer-Zeit im Spree 


| vergleichungsweiſe große ßortſcheitte gemacht, war mit 
den Ramen der gewöhnlichen Gegenſtande befimnt, und mar 


im Stande, die Straße, wo er wohnte, und: feine Hausnum⸗ I 


mer genau anzugeben. Seine Mutter ſagte mir, daß er 
deſonders gern in die Kirche gehe, obgleich er nicht wiſſe, 
warum er · dahin gehe/ · Wein er indeß in der Kirche war, 


ſo betrug er ſich ſehr ordentlich und anſtaͤndig, mochte aber 


gern. darin bleiben, nachdem die Verſammlung ſich few 
entferat hatte. Als Beweiſs, wie wenig er wußte, wes⸗ 
Hutb:er in die Kirche gingz, dient Folgendes. Seine Mut⸗ 
rr. nahm ihm einſt an einem Tage mit zur Kirche, mo man 
Yun Abendmahl ging, und da fie die Verſammlung zu ſtoͤren 
faͤrchtete, wenn fie ihn zu Haufe zu gehen hieße, fo Heß ſie 
in :beim, Abendmahl zuſehen. Die einzige: Vemerkung, 
Ve er:bei diefer Gelegenheit. in gebrachenen Sägen äußerte, 
heftand: darin, daß er es dach äußerf Harkfinde, Dab-Die 
Herren und Grauen Waffeln aͤßen und Wachhelder Cgin) 
tranken, ohne ihn zu fragen, ob er eiwad mit, Haben wolle. 
Was feine Perſon brwifft; ſo verhielt ex ſichereinlich und klei⸗ 
deie ſich ſauber. Du er in der Anfalt'gelem hatte, ſich zu 
feinen Medärfnifien eines Beckent zu vedienen, fo beſtand 
er, als er nach Haufe gekonmen war, hartnaͤckig auf dem⸗ 
feinen Berfaheen, am lieb ii übepben. 1 ‚den Abtritt 
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A gebeanihen; Indeß beguiegte etz: ſich hiermit näht; "und 


xwuenn en ſich ſeines Beboͤrfniſſes anf jene Weiſe entledigt 
hatte, ſo unkeclleß er nie, nach er: kekanuten Yet mancher 


Seren die Wigde gu bemahlen. Anderen Knaben autzrvnſe 


fr; wenn fie fpielten ,. ober Imzuſehen, wie umter-igmet 


der Unfug zunahm, machte: ihhm großee Vergnuͤgenz cr ges 


te ſich aber, nie: zu ihnrn; und zeigte sie: gegen einen 


un denſelben einige Neigung. In feine. Mutter ſchien er 


wechohem Grabe verliebt, und er lehhkofete ſie faß in Einenn 


fort; in ſeinen: Anfuaͤllea von. Wirk verriech ee" indeß weder 
Schturig noch Liehe, und zu ziert verſchiedenen ¶ Welen worf 
ei init: dem Meter nach ihr. Obsleichoc in Denn Akten, "wars 


me damols/ war die Buchſtabden Joch: eben: in" werig 


Sarmnte, als zur Zeit feier Enttoffung, ſo machten ihm 


doch vergoldete Bücher. srhßet Bergaügen;. in der AZhamos 


les Glaͤnzende ‚Feine Aufmeeffamkeit auf ſich, heſonders 
aber Soldaten und frtegerifche Muſik.Er Hotte sachurne 
Melodieen behalten, und komte fi ziemtich genau mnachpfri⸗ 
fen. An dem Zage, wa ich ih zuletzt ſah, war ſein Kouf 


gauj voll von Sobdaten; richtete mar eine Frage an’ iha, 


ſo gab er, wenn er ettoas darauf erwiederte, mug: eine me⸗ 
sig: pafiende Antwart, ober. er achtete meiſtens gar: nicht 


| auf, fonhern: dreheto ſich zu feiner Voner geram wi 


Tetgt wach den Sioidasen: en UL. 
. Der Gehen in den: GaRehtchften - Diefes Knaben sim 


wir darin ‚u: Siegen . daß er röthr anhaltende ——— 


fit. Peſatz, um. imit.:den Dingen ,. die ihm vorlamen, be⸗ 
Forint zu averden auch deſc; er in: Bergleich gegen andere 


Binder: weniger Mtugintde , Yieı kind dazu dient:; J eine ſolche 
Nufcerſambeit an erregen; wirraus ſich: danu eitigerae⸗ 


Kar 
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Sen: ntlären: tät, wechnib er wen en, Ringennie: PER N 
"fammenhängende Lamtniß wehange hatte. Die Daͤtzo, Die 
en ſprach, waten Fury, td .eh. gebsauhtenie Mittelwerte, 
um ſie an einander gu-fbüpfen. . Dbgfekb.re mit dea Na⸗ 


wen. ‚0mnt uichen "Dimpeie,c-mab:ach mit / den/ Mutbrhhen 


weh: zur Degeichnang der Leidenſchaft / dienen, bekannt 


at ſo ‚gebrauchte ar · fie doch enur vereineit. Wiern-ei 


ungneic,:fo- pfirgte,er roh aufzublicken und ·zu fagen:. reg⸗ 
net,“ oder wenn vs huͤbſches Wetter war, ſa ſagte er⸗ 
Sonne ſcheint., Beland er ſich auf dee Straße, fo 
pſlegta er, wenn ihm ein Gegenſtand, wie ein: ſchoͤnes 
Plerd, ain großer Hund, auffiel, ‚feine Mutter zu zupfen, um 
auch Be:duranf uufmenfiam: zu machen, und. dann danach 
hin udeuten; und fam er nach Hauſe zuruͤch, fo wiederhot / 
te er, toad feine Aufmerkſamkeit erregt hatte, wobei er vn 
fſich immer. in der dritten Perſon ſorach: „Billy ſchoͤu 
BPferd ſehen, großen Hund ſchen u. ſ. m.,° fe daß er- Rp 
«ifo: gang den Kindern gleich verhielt, "die an zu ſprechen 
fangen, md die ebenfalls von ſich in dee dritten Perſen 
veden und nie von Bindewoͤrdern und Wortbiegungen: Go⸗ 
brauch. machen. Solcher &egenftänbe ,: die einen ſturken 
Eindruck auf ihn gemacht hatten, oder Deren: Eindruck 
mehrmals wieberhelt worden war ‚behielt vw im Gebacht⸗ 
nik. De feine Wufnschfamteit aber bloß durch uuffakiente 
Veſcheinuagen pder Iawe.häle aufgeregt wurde, fr * 
woerchanae Dions abemerlt bel thu eibe. 
—XE Ai tr 
. BR ‚ Beitter Fan. - W 
J —ESä ich wegen 'eineh sehnjäß> 
rigen Auaben zu Rathe gezogen, der in Beglaicung und un ⸗ 


vr 
der 


— “ 6 


nn —* eines ſreundlichen, wehlgefitzten jungen Mens 


ſchen hierher geſandt worden war. Wor feiner Ankunft, hats 
ke ich uͤber ihn mit einem (ehr gelehrten und achtungswer⸗ 
then Arzte in der Provinz, deſſen Sorgfalt er vorher uͤber⸗ 
geben. geweſen sbar;;: Briefe gewechſelt. Den Erkundigua⸗ 
gen zu Folge, die ich von diefens Arzte und von. dem Auf⸗ 
feher des Knaben über dieſen Letzteren einzuziehen Gelegen⸗ 
heit hatte, glaube ich von feiner Feäßen. daeian genau 
unterrichtet sufon . 
. ‚Seine leltern waren aua REN und he — 
ren ſich feines Perſon an ihren beiderfeitigen Zawilien- ‚di 
nf. irgend. eine. Weiſe an Frrefoyn gelitten: hätte Der 
Knabe, von dem Hier die Rede ift, ‚mar ihr Aktefter Cohn. 
das zweite Sind hatte eine auffallend fadifte Gemächsart, 
und das dritte, ein Knabe don 'etiva drittehalb Fahren, 
zeichnete ſich durch ſeine reitzbare und ungeduldige Natur 
as. Im Alter von zwei Jahren wurde der Kleine, vom 
dem ich hier. rede, ‚fo boshaft und unlenklam, daß man 
ihn von Haufe wegſchickte, um ihn von einer Muhme aufs 
ziehen zu laſſen. Hier gab man ihm, nach dem Wunſche ſei⸗ 
ner Aeitern und mit Uebereiniimmung feiner Muhme, im 
allen feinen Muͤnſchen nach, und beſtrafte ihn nie wegen 
isgend. einge Aeußerung von Berkchstheit oder Ungezogenheit 
@e blieb er dann, bis sr neun Jahr au war, eis eigens 
 Semigeh Geſchdpf und der. Schrocken der Gadiile.. Muf 
den Rath de narhen.crähnten Atztes, welcher ker greund 
feiner Veltern war, nahm mon Jemanden an, der der ihn 
die Aufficht führen folle: Da Ne Meinung des Arztes 
mar, daßt das Uebel aus zu groſſer Nachſecht und aus ange: 
borener Verdehrihzeit herruͤhrre, fe ſchlug man · jehzt ein Dom 
biſhee delelgten Verfahren ganz entgegengeſetztes ein. FR 
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Aide don See ansehen für- BERNER 
art zu befivafew Er zog ſich damald nie fell an dder 
aus, obgleich er Beides kotinte. "Mnten fehie Simba ki, fe 
Jerriß a feine’ Ktrider, zetbrach Alles; waß man Ihn gal 
Re was er in: die Hände beſoiamenkonute, und wolle 
oft keine Speiſe zu. ſich nehmen. -.:.@r antwortetr He. 


auf ſolche Froten / die chen gefidiat;.zund Hanbeite allen Bor. 


ſchriften entgegen. Der Aulſcher brachte jenen Man au 
rere Monat lang in Aasfuͤhrung, virlleicht jedoch aicht in 
der ihm anbefohlenen Ausdehnung, da’ ſich vermuthen Dft; 
daß ferne Menſchlichkeit, nachdem er ſeinen Zoͤgling ein poar⸗ 
mal. gerögtigt; über bie pewrie be⸗ aenes bon Sep davon 
.. Date. Ns eg 

ic den Runden: au: becbactmn Bitrgenpeit — 


Yatte er ein ſohr gefimdes Musfchen; und. fein Kopf war gut 
geformt, was auch derſchiedene durch ihre anatemiſche 
Kenntniß ausgezeichnete Maͤnner meinten, Denen man ihn 


vorſtellte. Seine Zange war ungewoͤhhulich Di, obgleich 


er die Sylben vdllig deutlich ausſprach. Seine Geſichtr⸗ 


uͤge · druͤckten die Anlage zur Manie entſchieden aus. Gein 
Wuchs: war fuͤr fein Alter klein, aber unierſetzt, und er 


Hatte viel torperliche soft. Obolend feine Haut weiß und 


rein war, ſo fehlte es ihr jedoch an Dre regelmaͤßigen Em⸗ 
pfindlichkeit. Er erteng die Peitſche und das Rohe mit wer: 
niger Zeichen von Schmerz, als andere Knaben. Auch 
noch ein anderer Umſtand überzeugte mich non Diefer gerige” 
pen Gmpfindtichkeit feiner-Dant,. : MB er während, feineg 
Yufenthaltes- in London an. einer Echwäre am Zube litt 
wurde ihm verſchiedeses Reitzende darauf gelegt, und der 
Verband abſichtlich minder behntiom als gewoͤhnlich dinger: 





Rommenz' ader er kiagte nie. Sein Puls mar regelmalig. 


— 6. — — 
a Velden Arne fein: Aorta, ‚aber wicht 
veerdemntlan, und eri.erizug. daß: Feſten eioe -ketnhchtliche 
Brinsmgschne-Drläkehagen zu Auen... Dhalyih-m-einen 
atandan Schlaß hatte, 0 wachie er doch aft:mie piäglich 
enfoeienet. auf, und·er Bin. einen aeg langen 
Eisiofinöthig. w.habeun ..: 
3Enbeſah cin ehe men Bere, and was im 
Sam ſe gute Fortſrhricte, wie die meiſten Suaben ſei⸗ 
are Ana. MBenige Dinge, vernrſochten ihm dem Unſchein 
nad Beegnögen: Ulles, was ihn vergnuͤgt. hatte, beſchrieb 
er geuhhntich. ſehr gen ° Da. ihm. dae Vermoͤgen eines 
auhatt enden Anfmerttamat· febkte, und da er bloß anfalls⸗ 
und ſtoßweiſe auf irgend etwas zu merken gewohat won 
eu ſach mohl non: ſelbſt · vermuthen, Pah er die Buchs 
naben micht dernte, unddah er ſie noch weniger nachnung 
een mußte: Atom hate:ihn zu. perfchiehenen Malen. in die 
Köhnde gefandt, unb:ce- map Dee hoffnungsloſe Zoͤgling vie: 
Br. durch Ihre eduid. und::burch ihte ſtreuse Zucht ausge⸗ 
veichrieter Lehrer; und: ei.läßt: ſich beahalb; amarten, daß 
er won dlehen Maͤnnern alten Mutzen geingen hatne, den ihm 


v bie ſeinem Magen Auferlegton Entbehnengen und die An⸗ 


Wendung der Ruthe ‚auf die zartern Theile: feines’ sont 
” Bringen. im Stunde waren. . | 
. Bei seiner erften: Zuſammenkunft mit —* deacte vet 
ad sei. odes drei Minuten Belsnmihafs wit mir ſchon 
fo. weit, daß er mir Die Irame vom Hemde riß und. ein Fen⸗ 
er zerbvach. : Gr iär ein. unnerfähnlichen Feind von allen 
Yorzelken „ son giäfernene: und irdenem Seſchirr; und 
werng xr es nur erveichin:enpte, fo zertruͤmmerte er 46. alle 
genblihiih: ‚Wenn er auf der Straße ging, ſa mmäte ſich 
win Bine. ſtets ar der Weite: Io hal, mel er 


. 
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dr geuſter, winner Amen neße fomnien tenme, jede⸗ J | 


mal einſching, welche Operation en fo. geſchicht uad: mit.-fe 
. großer Sicherheit Ps feine Finges nertichtete, daß ar ſich 
dabei nieiw:diefe-fchnitt. Spitzen abzureißen und deu. fais 


nern weittichen Putz zu zerbbeen, ſchien ihm aufereahent: /· 


WS zu. othoͤtzen, amd falten ging ex cus, ohne daß er nicht 
eine Gelegenheit fand, Diefee Hange gu wilifahrene "Sieger 
twann en ein niederes Thier lieb, was doch Bei den meiften 
Kindern fo hoͤuſtg der Fal if, ſondern er benakın füch viele 
mehr gegen biefe Geſchoͤpfe ſelbſt als Ein Täter: er unters 
bdruͤckte Die ſchwachen, und vermith die Geſellſchaft derer, 
die kroftiger warm, aid er. ‚Kine. mehrmals wiederholte 

Erfahrung Hatte ihn gelehtt, Daß er der Katze Meier war, 
und, wonil dies ungluͤckliche Thier tes nahe kam, fe. sig er 


"Ihn: mit wymnderbarer Schnelligkeit. die Barthaare and; wor⸗ 


Üben er ſich, um feine eigene Sprache zu gebrauchen, fo au 


Öehette: „ich muß.iheen Bart: abhaben.“ Nach: dieſer Ope⸗ 


satten wagt: er das · Dier meiftene anfs Feuer oder dacch 
das Fenſter. Fam ihm ein kleiner Hund nahe, fo gab er. 
ihe einen Stoß mit dein Fuße; war es ein großer, ſo nahnn 
er keine Notin vom ihm. Redete man ihn an’; ſo (oate er 
getsähnlig:: „eb .mag nicht anfıvorten, * - VBemerbte er 


dab ihn jemand aufmertſain zu beobachten ſchien, Sorfagte 
er jedeemal: „un will ich werdiichlich Ausfehen.“ Diege 


wöhnlihen Spiele der Kinder: marhten ihm Fein Beranägen; 
wehn- Ruabew zuſammen ſpielten/ſo gefellte er Ab nicht zu 
ihnen; ſa es war das Auffallendſte in feinen Charakter, 
daß er keined Siebe gu irgend jemand fähig ſchien. Ruͤch 

ſicht für Ba andere Geſchlecht zear :iiun frank, und er ſieß 
oder biß ein Mädchen ‚eben ſo gut als einen Knaben. @ben 
fo was er für jede Steundlichkeit A die mon ihm eriwieß, 


⸗ 
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wikiüpfladichz er konntẽ eine Orange zum Seiten? annch⸗ 
wen und fie nachher: dem: Geber ins Geſicht werfen. 
"Zu beim Menſchen, der die Aufſicht uͤber ihn Fährte, 
| een er ewat Anhoͤnglichtrit zu hegen; denn ;mmenn. diefer 
aus dem Zimmer ging, und. wenn derſelhe Jußerte, er wolle 
Ä tott, fö exhober ein lautes Geſchrei, und sieh aus: „was wird 


aus mir werben, wenn er fortgeht; Ich mag ihn gern, denn 


er ſahrt das Rohe, das mich zum’ guten Anaben macht!“ 
Es iſt iadeß fehe zu bepseifeln, daß et wirklich eine Meigung 
zu dieſem Menſchen Hatte ;: wenigftend war eben dieſer Letzte⸗ 
re anderer Meinung, indem er oaͤußerte, es würde ihm bange 
ſeyn, bei dem Knaben zu vleiben, wenn dieſer Alter geworden, 
da er überzeugt fei, daß derfelbe, falld er Mittel und Gelegen⸗ 
heit dazu fände, ihn. ums Sehen bringen wuͤrde. lebrigent 
fchien der Knabe von feinem Uebel zumellen Empfindung zu Has 
den: er äußerte oßg. ben Wunſch zu ſterben, und fügte, Bett 
Babe ihn nicht gemacht, ‚wie :andere Kinder; und wenn 
| man ifjn-veißte, fo drohte er, fich ſelbſt das Leben zu nehmen. 
Während der Zeit, wo er in dei Anſtalf war, führte 
ich ihn in derſelben herum, und wies ihm mehrere Kran⸗ 
Te, die a ihren Zellen angekettet waren; er aͤußerte aber 
weder durcht noch Unruhe.Als ich ihm einen ungluͤck⸗ 
Uchen Tobfuͤchtigen zeigte, der ſich in engerem .Gewahrfem 
als die übrigen befand, lagte er mit großem Frohlocken: 
z Das ware Die vechte Stelle: für mich? Wegen det Dauer 
Feines Uebels, und weil: mir kein Mittel befanat war, wo⸗ 
durch daſſetde wahrſcheialicher Weiſe hätte geheilt werden 
koͤnnen, ließ ich ihn, nachdem er ein paar Wochen in kLondon 
geblieben war, zu feinen Augehoͤrigen zuchclteiuen. 
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einen heftigen Verdruß in rinet Racht (mare 
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N 5. Si, berwittweie Geillari aus Wiek; im m Depastenieft 


der Eure und Loire im Jahr ı 746 ‚geboren, Hatte bie zu ihrem. 
"fiebjigfen Jahre, dem Zeitpunft ihrer hier zu befchteibendth | 


‚Krankheit, ſtets eine vollkommene Geſundheit genofien, und 
alle periobifchen Veränderungen ihret Körpers tpäten ruhig 
erfolgt. Aeußerſt. duͤrftig, lebte ſie e groͤßtentheils von dee Wohi⸗ 


thaͤtigkeit Underer, und, Hatte” zu ihrem einzigen Wohnorie | 
eine Allee, wo fie dieſe Wöhichätigfeit anfprach. Sie hielt ges 


woͤhnlich den tag über die Wufficht über ihre zwei fleinen Eis 
kel, wenn ihre Tochrer, die Mutter ‚deefelben, zu Diefer "Zelt 
ihren Geſchaͤften nachging. Eines Tages fand ſich, daß dieſe 
Kinder von ber Spphilis angeſteckt waren; und dieſe Tochter 


teug fein Bedenken, die Mutter als die Urſache dieſer Aſte⸗ | 


‚Kung anzuffagen. Diefe haͤßliche Beſchuĩdigung betruͤbte die 
Frau tief, und ihr Rummer flieg. aufs Hoͤchſte, als fie erfußk, 
daß ihre Tochter ſich mit jenen beiden Kindern aus dem Gens 
‚se ann habe. Da Eindeut, j den en biche Sreigni auf fie 


r 
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ade” war ſo lebhaft, daB fie den Morgen darauf voͤllig 
ſchwarz geworden war. 
Nachdem ſie am drei und zwanzigſten Öftober 1816, 


. a achtzehn Monnt mach jenein Cretguſſe, in bie Salpe⸗ 
arjere gebracht wurde, war ty Koͤrver vom Fopt bis zu den 


Süßen ſchwarz, wie der einer Negerin. Indeß. hatte dieſe 
Schwaͤrze nicht an allen Stellen ben gleichen Brad: am Ger 
ſicht, in der Handflaͤche, unter den Züßen und ih den Fal⸗ 
ten der Weichen und, der Brüfterwar fie minder dunfel 
als an dem; hbeigen Körper; die Bruſt, beſonders die Bruſt⸗ 


warzen, det Bauch, Die aͤnßeren Gliedmaaßen waren ſtark 
, gerbebt;; ‚der vordere Theil der Beine fanb ſich seit wethen 
Zlecken beſaͤet, welche von der urſpruͤnglichen Farbe der 
Haut hetzuruͤhren ſchienen, und die gegen bie Schmwärze dee 


Abeigen Körpers einen feitfämen Abſtich bildeten. Die uns 
„eren Gliedmaahen/ Pdie an Umfang zugenommen hatten, was 


ö de ebenfalls entſtellt, jedoch ohne Hervorragungen und Ver⸗ 


Siefungen; ; die Härte ihrer Haut lief nicht ju, daß man mit 
ben Singen einen Eindruck darin machen Fonnte. Die’gans 
je Oberflaͤche des Körpers war mit Ungegitfer bededt; alle 
„Drgane, und alle Verrichtüngen ‚fanden fi fi ch bei einer aufs 
‚neikfamen. unterſuchung völlig unverletzt; die Frau allein 
fast fie ſei ſehr krank, und at angſlich und unruhig 
‚um Haͤlfe. Am fieben und wanigſten Ottober wurde ſie 
„iu ihrem Bette von einer Lungenentzündung befallen, deren 
Verlauf ich hier nicht beſchreibe und die am dritten Novem: 
‚ber um ſechs Uhr Morgens mit dem Tode endigte. Wäh: 
send des ganzen Verlaufs der Kranfheit behielt die Haut 
hen nämlichen. Farbenton; aber in den vier und zwanzig 
Eiunden zwiſchen dem Tode und der Leichenoͤfnung tours 
be gie merkt bloͤſet, Huch darf ich nicht zu ermmähnen 
| Den 





nie 


wonärn BAU in. 


—*55 daß Die Blafe von einem | wegen der Füngenent;äne 


dung gelegten Spanifchfliegenpflafter, toelche ohne Zweife 


aus dem Oberhäutchen und dem Bchleimnege beſtand, fehr 


fhwarz * bar, „während die bloßgelegte Dberfläche unter 
der Woͤlbung der Blaſe die gewoͤhnliche Farbe zeigte. 
Lertden befundeOle Leichendffnung wurde mit 
aller der Aufmerkſamkeit angeſtellt/ die ein ſo wichtiger Fall 
forderte. Bei einem Einſchnitt in die Haut fand fih uns 
ninednt unter dem Dberhäütchen eine linienkbrmige ſchwar⸗ 


ze Schichte, weiche in einer von den Lagen des Schleimne- - 


tzes Ihren Sig zu haben ſchien. Die teberhaut datte bie bei 


weißen Menfchen.natürfihe Farbe. J 


SEO Kopf geigte nichts Beſonberes. 

Die rechte Höhle der Bruft enthielt eine volle pinte 
wöflerige Fluͤſſgkeit von geldgtuͤnlicher Farbe, und fand ſich 
damit ſo angefuͤllt, daß bei dem erſten in. den am meiſten 
hervorragenden Theil der Bruſt gemachten Einſchnitt ein 
gewiſſer Antheil davon herausfloß. - Das entzündete Bruſx 


fell war mit einer rothen eiweißartigen Schichte belegt, und 


Die Lungen waren: völlig fleifchartig geworden. 
1 Die linke Beufihöhle seite nichts Autfollende. ‚ine 


go Brömciätdehfen:; ; von der Größe von Taubeneiern, von 


geäner' Farde und von ſpediger Veſchaffenheit, umgaben 
die Aeſte der xZuftroͤhre. 
Das Herz wär: völlig 'gefund, Im Baude fanden fh 
alle Gedaͤrme von blaſſer Farbe und von Luft aus gedehnt, 
ſonſt ohnr andere Veraͤnderung. Hub die Leber fah blaß 
und ſchwach⸗ gelbiich aus, was die einzige" hemierfbare Wex. 
Anden war, die ſich an den Untesteiö@eingerotlden zeigte. \ 
.. — — nn 
Zeiefche. f. pin. Aerzte, 30. 2% deft 3. 33 —— 2* 
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ze Diet Irrenhaus wird von der pribein und fünf und zwan⸗ 
zig Schweftern der Barmherzigerinnen, einem Direltor, feis 
nem Gehülfen und zwei oder drei männlichen Dienern, weis - 
che die Abtheilung der Männer rein halten, beſorgt. Die 
Zahl der Kranken iſt einhundert; im Durchſchnun werden 
jaͤhrlich zehn geheilt entlaſſen. 

Behandlung. Es if der Geundſet des Direktors, 
feinen Kranken je, gu widerfprechen , fondern immer fo zu 
thun, als wenn den ausſchweifendſten Wuͤnſchen des Kran⸗ 
ken gehorcht und gewillfahrt werde. Der groͤßte Theil der 
Kranken kommt in die Anſtalt mit der ſtaͤrkſten Abneigung 
“gegen irgend einen Freund oder gegen irgend eine oͤffentliche 


5 Perfon; fie argwoͤhnen eine Verſchwoͤrung gegen ihr Leden 


oder Vermoͤgen, und dringen oder finnen auf den Tod und 
auf den Sturz der ihnen verhaften Berfonen. Dee Direktor 
Dee Anſtait horcht auf ihre Klage, erbietet ſich zur Husfähs 
zung ihrer Befehle, wieund wann es ihnen gefalle, und 
gereinnt auf Diefe Weiſe ſchuell Gewalt über fie. denn ihre 
Kleidung abgetragen IR, fo giebt er ihnen eine neue, bie im 
Schnitt und Farbe derjenigen-völlig Ahalich iR, weiche fie in 
die Anpalt mitbeachten. Es wird gu jeder Stunde, wo fie eſſes 
wollen, bei Nacht ſowohl wie bei Tage, ihnen etwas gereicht. 
Sters ſieht eine Menge Waſſer in ihren Zimmern bereits, 











u — a483 — 


Eins der ſchwerſien Dinge , fe erſt dahin zu ringe, . 
daß fie ihre Zimmer! rein halten. Sie find oft geneigt,⸗ 
Alles zu thun,, ‚wenn «6 gerade nicht. geſchehen ſoſlte. Auf 
einem leichten Wege bringt ex fie indeß hierin zu einem befz, 
fern Verhalten. Ss befinder fich in der Anſtalt in: beigahe . 
biöhfinniger junger Menſch, der. in dem Haufe herum geht 
und der im Garten geäbt, Iſt nun ein Zimmer beſcmutzt, 
ſo aͤußert der Direktor ſogleich gegen den Kragken, ef thue 
ihm leid, daß der arme Bloͤdſinnige durch feine. (de. Di; 
rektors) Nachläfligkeit fi in das Zimmer geſchlichen und 
daſſelbe deſchmutzt habe; er bittet. den ‚Kranken, wohl darauf 
zu achten, daß der Bloͤdſinnige nicht wieder hinein tone. 
Er zankt und. ſchilt mit dem. armen. Menſchen; und dieß, 


zwei⸗ bis dreimal wiederholt, veranlaßt den ante, rein⸗ Br | 


lich zu ſeyn. ee ur Zu 

Weder Zwangewenen, noch Seite, 106 Serien fans 
men je inchraug. Es befindet ſich in dem Haufe ein fans, 
ger Gang mit „einge | Reihe von Sleiuen, Zimmern. ‚auf der 
einen, und yon geößern Zimmern auf.der andern Seite. 
Ein Kranker, der heftig. if, wird hlos in eines von den 
kleinern Zimmern geſpertt, worin fi. eine Bettfehle, ein. 
Stuhl und ein Tiſch, Alles mir. Schrauben an den Boden , 
befeſtigt, mit einem Strohſacke und Betttuͤchern, 
fein Glas in den Fenſtern, ſondern blos ein eiſernes Gitter, 
und nach der Außenſeite hin blos Jalouſieen (venetian, 
blinds) beſinden, die, wenn es noͤthig iſt, ſo feſt verſchloſ. 
ſen werden koͤnnen, dag fie den Eintritt der kalten Luft faft; 
gänzlich abhalten. Wenn der Kranke ruhig if, fo laͤßt man 
‚ihn quer über den Gang in, das Zimmer'gegenäber gehen, > 
während fein eigenes gereinigt wird, Die Genefenden ge⸗ 
hen in der, offenen Gallerie, und bei gutem. Wetter in dem 


.*’ 
» / 
KG 


voii fisitien, ‚ und en eegeimäßtg die Köple der 


si. En 
ie "Die Beoße Bits, die wir et ge Haben,“ 


»* 


| * toll —* join zu‘ neſſen abe, wenn —*8* Set, ‚ und 


‚fe‘ thun, AB: wenn wir feinen Wönfchen gegen abweſen⸗ 
de Perfönet Vehorchten. Wir ſagen dem Kranken iminer, 
da & Feine” Törperlicen Seſundhen wegen in dem 


Daufe Bleiben möfle. . 
Niemals ſchlagen wir einen oder drop ihm ‚ fons 


dern legen jedes Schlimme, was er gethan hat, in ſei⸗ 
niein Bäifenn einem Anderen zur Laſt. Es war ſchwer, die 


— 


weiblichen Kranken dahin zir bringen,“ daß’ fie ſich ihr Haar 


abſchneiden ließen. Sobald wir bemerken, daß ſie auf ihren 


Anzug Acht haben „ fo geben‘ wir ihren einen kleinen Spie⸗ 


gel, und verſichern ſie bald darauf, es ſei Mode, das Haar 


‚Kiez, und eine Haube zu tragen.“ Sänf von! den barm⸗ 
hetzigen Schweſtern beſorgen taͤglich, fo wie die Reihe an 


fie kommt, die Kranken. Fleiſch und Suppe wird Tag und 


NMacht in der Küche warn gehalten; auch erhalten die Kran 


ken mit Maaß einen duͤnnen Wein. Außer den gewoͤhn⸗ 
lichen Abfuͤhrungsmitteln werden wenig oder gar keine Arz⸗ 
neien gebraucht. Ein Arzt fommt tägfidy por, iſt aber 
nicht ausfchlieglich an der Anſtalt angeftellt. 

+ Die Anſtalt hat Abrigens ihren eigenen. Fond, der 
den Bermögensehnenungen zur Zeit der Republik entgan- 
gm iR. 

Die hier mitgethellte Bad wurde zu Avignon im 


Decenber 1816 eingepogen:“ 
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Mae i in dieſer Zanchrift mitgetheine ögatfaden füße, 
ren zu Bemerkungen, die, fo wichtig fie auch für die Pfge, 
&ologie feyn mögen ,, doch von den Berfoffern der Auffäge, 
in welchen jene Shätfachen angeführt werden, nicht ges 
macht And, vielleicht Richt ſchicklich gemacht werden konn⸗ 
J ten, weil fie mit dem Gegenftande bereiten nicht in Ders 
bindung ſtanden. 


Wenn es wahr if, daß der Arzt mit der Seele nick 


iveniget bekannt ſeyn muß, als mit dem Körper; fo unbe 
gen folgende Bemẽtkungen hier ihren Ort finden. 


Analekten glaube ich ſie nicht unpafeub zu nennen, | 
weil ich fie dus mehrern Bemeskungen, welche, bei dem aufs. 
inerffämen Befen | jener. Abhandlungen und Eczaͤtlungen, die ich 
wohl am fieklichften unten dem aligemeinen Namen: Aufe 
ſoaͤtze, befafle, bei mit veranlaht wurden, ausgewählt habe. 


Denn alle und jede Bemerkungen, auch bie wahrften, zu denen 

ih mich veraplaßt ſah, hier mitzutheilen, waͤre, um auch den 

ſchonendſten Ausdruck in meiner Sache zu gebtauchen, ein 
Zeitſchr. f. High. Aerzte, BE: Bei, 34 | 
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undeſche denheit Jeweſen denn wenfgftend bielen der Leſer 
dieſer Blätter iſt ein großer Theil der hier nicht mitgetheilten 
Bemerfungen nicht entgangen; und die Sammlung, worauf 
“ jener Name ſich doch bezieht, mit diefen antufchwellen, waͤre 
wenigſtens ein eben ſo undankbares, als langweiliges Ge⸗ 
ſcaft fuͤr einen Baal ; ; der fid zu Papiwe bringen follte. 

Odb hierbei die chronologiſche Ordnung der zeither er: 


ſchienenen Auffäge beobachtet werde, darauf kommt wohl 
‚ wenig, oder. genauer, nichts an, ba die Deutlichfeit und 
Gruͤndlichkeit des Darſtellung dadurch nichts verlled. Zu Dies 


fer Bemerfüng glaubt der Verf. fich um fo mehr veranlaft, 
da er auch bei den folgenden Bänden diefer Zeitſchrift, auf 
ane für ihn Angenchme-Ark, aus dem’ ſchon angegebenen 
Grunde, ſich zu Bemerkungen beranlaßt ſehen wird, deren 
Pruͤfung er um fo mehr der Aufmerkſainkeit des’ Pſycholo⸗ 
gen empfehlen möchte, je wictiger das Reſultat derſelden, 
ed falle nun für oder wider feine Meinung aus, für die 
Ren der Seele iſt. 


1. gem” 21. ER 
Ueber sie Erattation in Verruͤckungen. 
Verruackungen "nenhe ich hier alle Krankheiten der 
Seele, die In einem Mißberhaͤitniſſe der einzeinen Seelen⸗ 
vermögen liegen. "Denn follen diefe uns ihren gehbrigen 
Dienſt leiſten, fo duͤrfen fie nicht aus bem Verhaͤltniß treten, 
das die Natur, oder, wie ich lieber fagen wuͤrde, die Gott: 


‚hät ihnen angerwiefen hat. Denn Gott ift doch nicht allein 


dee Schöpfer, d. i. ber unabhängige freie Ucheber der Kräfte, 
fönbeen auch das Weſen, das jeder Kraft Maaß und Ziel fett, 
damit alle Kraͤfte nach feinen. weifen wohlthätigen Zwecken 





ee 
—43 Be 
wirken. Sind die Sinne j. ©.’ krankhaft ea nahe; ſo 
iſt dee Menſch, ‚bei dem dieſes der Gall iR, den Spielen 
feiner Einbildungdkraft Preis gegeben, dergeſtält, daß er 
das für wirklich Hält, was dieſe ihm vörfpieget: Etwas 
Aehnliches fehen wie am Traume, 10’ die Einbildungskraft 
uns nur taͤuſcht, weil, die aͤußern Sinne feiern; die Bilder 
der erſtern hingegen hierdurch zu jener tädfchehden Stärfe 
gelangen: Die Frage, ob der Trayni ein krankhafter Zus: 
ftand fei, geht mich hier. nichts. an, da ich feiner mich nur 
als Erlaͤuterung bediene, und ſeht von einander verfchiedene. 
Dinge‘ doch einander erlaͤutern koͤnnen, mil ſie bei aller ih⸗ 
rer Verſchiedenheit doch in irgend etwas uͤbereinkommen 
maͤſſen, und diefes der Yunkt ſeyn koͤnnte, um deſſen Es 
läuterung es und zu rhun waͤre. | 
Aus dem Bisherigen /erhellet nicht nen, daß durch bie. 
Unterdruͤckung der Thaͤtigkeit eines Seelendermoͤgens, nicht, 
wie kse ſich von ſelbſt berſteht, ein Mibverhditniß in den 
Aeuberungen mehjeet Seelenvermoͤgen in ſofern entſtehen | 
koͤnne; ale das; weni duch vielleicht nur einſtweilen, 
gehemmte Vermoͤgen ſich zu ſchwach im Berhaͤliniffe zu 
dem andern aͤußert, indem es ihm nicht die gehbrige Un⸗ 
terſtuͤtzung gewaͤhrt: ſondern es ergiebt ſich auch; daf die 
unterdruͤckung der Aeußerungen des einen Vermögens auch 
die Aeußerung eines andern beföcdeen-fönne, Im Traum 
‚haben Bilder det Einbildungskraft meht Lebhaftigkeit und 
Stärke, mit Einem’ Worte: mehr kLebendigkeit, als Re in un⸗ 
ferin gewoͤhnlichen Wachen erteihen: Geſpenſter find dem 
Menſchen, cui mens sana in torpore sano;. nie dm hel⸗ 
len Tage, wohl aber in det Dammerung, und am meiſten 
in der hetternt der ſillen Mitternacht weſchienen. Diet 
34° 
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gewannen durch die Ruhe der Sinne die Bilder der Einbil⸗ 
dungsfeaft eine Lebendigkeit, mit welcher uns ſonſt aus 
wirt empfundene Gegenſtaͤnde anſprechen. 

Aus dem eben Geſagten iſt es ſchon klar, daß die Aeuße⸗ 
ryng eines Seelenvermoͤgens die Aeußerung eines andern 
hindern koͤnne. 

Dieſe (Bemerkung bedarf Indep einer nähern. Beſtim⸗ 
mung, die ich ihr tieber nachtraͤglich beffuͤgen will, als ich 
fig ihr fogleich habe einverleihen wollen, ‚weil fie long leicht 
ein zu abſtraktes Anſehen erhalten hätte. Denn wenn Bis 

les mit richtigen Dingen in der Seele zugeht; fe kaun die 
Aeußerung' des Einen ihren Vermögen die Meukerung eines 
Andern in feiner zwechmägigen Wirkſamkeit nicht hindern, 
fondern nur zweckmaͤßig es aufregen, oder in feinen Aeuße⸗ 
rungin beſchroͤnken. Ohne von den Sinnen ben erften Stoff 
exhahzen zu haben, koͤnnte ſich die Eindildungskraft nicht 
außern; ‚ohne ihre Veihälfe wärden die Sinne den Men⸗ 
fen nicht zum Handeln nach Begriffen von Mistel und Zweck, 
d. $. zum vernünftigen Handeln, dienen koͤnnen. Denn da: 
zu muͤſſen wir. das Gegenwärtige mit dem Wergangenen in 
upfgrex Vorſtellung verbinden. Das Gegenwaͤrtige fielen 
ans-die Sinne jept, das Vergangene fteliten fie und, fo 
wat ei nf aus eigener Erfahrung hefanpt iſt, ehemals: 
dar. Diefed mit jenem auf eine zu unfern in Diefem Augen, 
blicke eabfichtigten Iwecken erforderliche Art zu verbinden, 
iſt und Die Einkildungäfraft unentbehrlich; denn fie giebt 
uns ein Nechdild des zuvor Empfundenen, und, wenn fie 
:uaB ihren- Dienk wicht verſagt, mit der nöthigen, Weines 
heit. Diefed if. aber: nur möglich, wenn der Gegenſtand 
van ynferm Sinnen wachen wit Des. gehörigen Befimmpprit 








— 489 —ES 
worgenellt wuͤrde. Es ſetzt aber die befiikiiite- Verhliuag 
gegenwaͤrtiger Gegenſtͤnde voraus, doß unſere Aufmerkſam⸗ 
keit nicht anderweitig zu ſchr befchaftige fei⸗ Lebendige Bil: «.. 
»der-der Einbildungskraft nehmen Aber, iaben ſie und Bes 
nKſchoͤftigen, unſere Aufmetkſamkert zu ſehhe ein, als daß fie 
nicht der Beſtimmtheit zugleichzeitiger Amalie Vertena⸗ 
gen hinberlich ſeyn ſelten. N 
Hieraus ergiebt file | - 
a 1)’ daff zwei Seefennärmdgen: 4 gepenftg einander in J 
| ihren gehörigen Heußerungen anterſtuͤtzen, and, fe zu fagen, 
"in die. Sand arbeiten koͤnnen, obgleich die Aeußerung des 
einen die gleichzeitigen Aeußerungen des andern hindert. Dir: 
N mögen der letztern Art will ich Entgegenigefegte nen⸗ 
< her," die zwar filh in ihren gleichzeitigen Beuberwigen alleia 
keineswegs an ſich beſchraͤnkn. | 
ug) Daß die Aeußerung des einen BR Bermbgen zu 
"einer beſtimmten Zeit, z. B. im jegigen Augenblicke, mit 
"wer ohne unfern Willen gehindert werden Tann, Die Aeuße⸗ 
rungen eines andern zu derſelben Zeit zu befdrdern. 
Daß dieſes oft ohne, ſelbſt wider unſern Wien ges 
ſchieht, zeigen die Träume; daß es oft auch abfichtlich ger 
ſchieht, wenn wie uns unferer Abſicht auch nit bewußt 
ſeyn ſollten, zeigt die Wöftedktion. - Denn wir abſtrahiren 
nur darum von etwas, oder ziehen unſere Aufmerkſamkeit 
mie darum davon AB, um etwas Underes um ſo genauer be⸗ 
albten zu koͤnnen. Dieſes zeigt ſich ſelbſt in vielen unferer 
Wienen und Gebehrden, weiche zwar lediglich Bad Wert des 
Infünkto zu ſeyn fcheinen, Und doch eben fo ſehr deknusbruch 
' eines undewathten orſehes find; als Das Langen eines lin 
Bed nach einem apfel, den h ee du habin init. Dit wehren 6 
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x ©. wenn wir in der aufmerkſawen Anhörung, einer- Er⸗ 
zahlung aefäit..au. werden fürchten, Ren, Grgenfand, der 
‚ uns ‚Störung dephe,imit der Hand ah; oft-vergäsh ſich 
dieſe Zuscht bloß in. einge. leiten, Zuckung des Eubogens. 
Wir ſuchen und pri, aufmerkfanpem. Nachdenken hurch einen 
: Sejlm,.den: Die, fipde. Hand par den. Aygen macht, "por: den 
." Störungen eines zu hellen Fat. anhrmahren % Bol. m 
Aus dem Obigen erhellet noh 5... - 


3) doß die abſi chiliche Hufcegung. eines verelaen die 


gleichzeitige Aenherugg anderer. hindern nme, 
.Ich wuͤrde datz, mas ich hier Auftegung eines Vermoͤ⸗ 
geys geune, paſſender den Gehrauch eines Vermdgens hei⸗ 
DER, weib wir uͤberhaupt da bon,etmag Gebrand machen, 
wo wir ung feiner. zu pinem beablichtigten, Zwecke bedienen; 
wenn der Begriff de& Gebrauchs im. meistern Sinne nicht 
auch den Mißhrauch unter ſich befaßte,. und. wie nicht dem 
Mißzbrauche den Gebrauch im engeren Sinne entgegenfegten, 
‚Denn in nur zu vielen Faͤllen mißbroucht der. Menſch ein 
Geelenvermögen, wenn er, es auftegt; oder er macht da, 


| ‚von einen Gebrauch, der mit dem Zwecke im Widerſpruche 
iſt, au dem ihm jengs, Bergögen verkehen ift. 


Itre ih nicht, . fo. nennt man jede r widernatürliche Auf⸗ 

. gegung eines Seelenvermögens, d. h. eine feld, die mit jer 
nem Iwecke Rreitet ,,@galtatign.,. Ich warde ſie, und 
wis ich alaube, auf eine an ſich richtige A, € kſt a fe new 

. nen, wenn dieſer Ausdruck nicht, bafondere in den Echrifs 
‚ten. ben Aexue, eine ganz beftimmte Bedeutung erhalten haͤt⸗ 
te, fürupelche ich ihn aueſchließend gebraucht wiſſen moͤch⸗ 
tez. denn die Eutzoͤckung, die his zu dem Grade gefiegen 
Ku daß ale willkuͤrliche erregungen des Körpers ‚unters 


’ 
“ 
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—E tigenthoͤrelichen Namen: und 
dieſen Gnad — neonen, " nich. ich ri, die va 
#rhsien NET Gy 2’ Er nn. | 
————— mühe: —* Wort auf eine au 16 4 
| die Art metaphoriſchezur derzeichnungi der Craltation ana 
den fünmen; denmim-rigentiichen Signnsß da eine EEAÄR, 
190 Fiwaẽ aus feinem gehoͤrigen Orte werſetzt iſt. Ich be 
Dieng mich abfichtlich. haerr des allerolgeme intten Ius druch⸗ 
Enge,“ da dasienige, was aus ſeinem Orte geſetzt id 
nicht gerade ein Menſch zu ſeyn braucht, fondern. auch eine 
Sache, ja vielleicht eiv Vermoͤgen ſeyn kann, wenn der 
einmal metaphoriſch gebrauchte Ausdruck ſoneldochiſch per⸗ 


ollgemeinert wird. Bej jeder Fraltation iſt aber das uͤher/ 


ſpannte Vermoͤgen gleichſam aus feiner gehörigen Stelle go⸗ 
ſetzt ‚die uͤberſpannte Cinbildungskraft har in der Apt des 
MWahnſinns, welche durch fie charakteriſfrt wird, die. Gin 
‚ne wie aus ihrem Drive verdrängt und die Stelle derfeiben | 
‚eingenofiien. - Zu diefer Anıneskung fehe ich mich duch 
Herrn ꝛc. Hohn haum's geiſtreichen Auffag: „Ueber die 
xoetiſche Efftafe im fiebechaften Serefepn‘“ in dieſer Zi 
| ſcrift*) um ſo mehr veranlaßt, ie bbrrxicher er für ni 
‚geweieg if. | ar ; | 

Ras dem Vorhergehtpden 9 bie Graktatian. im Der 
Ä ruͤckungen, wach Vexſchiadenheit :der Foͤlle, qus zwej ven 
ſchiedenen Gruͤnden zu erklaͤren. Iſt naͤmlich, aug melden 
;Sounde es auch ſei, von zwei Seeleanergagen„ „die ſich ii 
Ahen gleihzeitigen Ypyfiesupgen, befchränfenn dus eine ungez 
druͤckt/ ſo äußert is das Baden nun ſ vnochinpetter dp 
— — einiger Poor eig 
) Bb.a, —E Sie. . sl 
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letztern, jene ungchiadertere Heaperany wirkt nah Iei.06 
fetze der Beharrlichken ſelbſt auf u Nnaterdruͤckung des an⸗ 
dern Vermögens zuruͤck, indem ie unqufgeholtenoeies fich 
&oßert ‚ um fo mehr die Aeußerung des: andern Vermogens 
vhne Widerſtund gehindert wird, Eben fo wird bei Uns 
. Mtengung simon von zwei ſolchen, in iheen gleichzeitigen 
Seußerungen id: entgegen wirkruden DSeelendermogen die 
ANeußerung dab andern. immed mehe und mehr zurit gehab⸗ 
sen „ umd ans ade darch eine Ueherſpannong oder wien 
natoͤeliche Anſrengung des - ofiern wie ganı unlerdroͤck. 
Betandieſe Unterdruͤckung des einen vyn jenen beiden Ver: 
umdyen in einen fortwaͤtzrenden Zuftand über, der nur a 
‚ie Krankheit Beigachter wegen fan.“ -f$ Re eine Ber: 
richana vorhanden. 
* Wie in jeder Berrädung eine eieheten, wenn wir 
dieſes legte Wort nur in feiner gehoͤrigen Allgemeinheit ieh: 
mer, ‚vorhanden fei, iſt daher: fehe begreiflih; nd eben 
fo, daß: dieſe entiieder von der Ueberſpannung des einen 
der in ihrem gehoͤrigen Verhaͤttuiſſe geſtoͤrten Vermoͤgen, 
oder der Unterdruͤckung des andern ausgehen koͤnne. Im 


WWaqnſtnn kann die Eyaltatign der Einbildungskraft von eis 
ver Ueberſpannung derſelben, tig bei dem ſchwerdruͤthigen 


Wahnſinne, fie kann auch vom einer Abſtumpfung der Sins 
ne ausgehen. Mit der Tollheit und. der Schwaͤrmerei vers 
Höfe es ſich eben fo. Denn in jener find Vernunft und Bes 
gehjrungüdermoͤgen, und in diefer die Vernunft, das Gefuͤhl 
Und Gefuͤhlsdermdgen in ihrem richtigen Verhaͤltniſſe ges 
Wbrrs- ed ſei nun, daß die Betnunft an ſich zu ſchwach, 
oder daß das Vermoͤgen, das ihrer Leitung unterthan ſeyn 
foßte, aus ſeinen Graͤnzen getdeten.ift. - ' 
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E wat; um einer leiſcen ,holzerung votna auen, 
“auf einen oben gemachten Borbehalt zuruͤckkommen. "Denn, 


wenn man dus Wort, Epaftation * nicht in ſeiner gehoͤrigen 


nungemeinhein nimmt; fo koͤnnte man Die Behauptung, mit 
jeder Vorruͤckung ſei eine Eraltauon derbunden, ungereimt 
Anden, und ihr die vermeinte Inſtanz entgegenſetzen, daß 


Richt in- jeden Wahnſinn eine ausnehmende Glaͤtke der Ein⸗ 


bildungẽkraft, oder nicht in jeher Schwaͤrmeren eine aus⸗ 
maehmende Jatenſion des Gefqhhlsbernidgens fichthar fei. Die⸗ 
ſe Behauptungen zu laͤugnen, bin ich fo weit entfernt, Daß 
ich vieihehk behaupte, daß des Wahnfinnige FAR vom aller 
Elabudangsbeafr verlaſſen, und der Schwaͤrmer ‘ohne eine 
wetkliche Innigfeit des Srfählenetindgene fepn fünne. Nur 
das behaupte ich, daß, To matt bei einem Wahnfianigen 
die Eindildungẽkvaft, oder hei einem Scpmwärmer au das 
Orfühlönermögen fich zeigen mag, Bei jenem doch die Ein⸗ 
bildungskraft Tin Verhaͤltniſſe zu den Sinnen, und def dies 


fem dad Wefühlsuermögen im Berhättniffe zu den Vernunft . 
widernätärlich. aufggeegt fei, Denn hier ik nicht die Hede . 


«von: dem Berhättnifle, werm ein Vermögen ſich hei verſchie⸗ 


denen Menfhen-Außsen mas, ſondern von dem Verhaͤltniſſe, 
worin hei; einem und eben demfelben Menfihen mehrere Sees 
lenvermhgen fich Außern, und jene, nicht dieſes, Verhaͤlt⸗ 
ni fbeint man doch im Auge zu haben, wenn man im ges 
. meinen Teen jemenden graltirt nennt. Denn im gemeinen 
Leben wird niemand den Phlegmaticae, wenn dieſer einnal 
von einem: Hefte erhigt wird, von dem jeber Andere, der 


⸗⸗ 


ſich in deſſen Lane befände, ergriffen wuͤrde, exaltiet nen: _ 


nen, obgleich jeher benjmigen epaltigt nennt, der in einem 


uherardenuichen Mande, wie in einem Geber, eine bei 


amiat | nicht, ac wart — Bipioumtirk, und zwar 
dergeſtalt· zeigt, daß wir dieſe Stärke. der Binhifdungsfraft 


u ‚gür..bei den, wenigſten Menſchen finden, . Vine⸗ ſolche Cral⸗ 


tation mag meinetwegen ajne Fraltation im en gern Sinne 
heißen; nur, mußte ich. fis von der Eraltatien im weitern 
Sinne unterſcheiden. Denn nur vo dieſer, nicht. non jenen, 
loaͤht fi ſagen, daß fe jede, Verruͤcung :begieise,. ober bes 
| — eine Verruͤtfung wicht ohne fie beſtebes kann. 
Hat es.higrmit,, wie mir es aus dem Begriffe der Vers 
| ung, (8. 486) und dem vorhin (S. 490 u. f. ) Beige⸗ 
„brachten zu erhellen ſcheint, feine Richtigkeit, fo wäre die 
Exaltation des ginen. oder andern Vermoͤgens in der Vers 
ruͤckung, wenn jener Ausdruck in. feinem weiteſten Siaue 
genommen wird, erkhart. Eben ſo leicht iß. es au erflären, 
wie fie fe[oft in. Zuſtaͤnden, die wir nicht gerade als krank⸗ 
haft. betrachten. 1.9 dem Traqume und damz Raulche, wenn 
dieſer DIE zu einem gewlſen Grade geſtiegen vißß, eintreten 
muͤſſe. Denn Traͤume hoben wir nur im Schlafe, und im 
Scbhlofe ruhen unſere äußern Sinne mehr oder weniger. Die 
Bilder der Einbitdungsfeufk gewinnen hzierdurch; die Lebhaf⸗ 
tigfeit und Grärfe, „die ſoyſt nur den Ginnennetftellungen 
eigenthuͤmlich iſt: und hierdurch nur find main Dun Täufcpuns 
‚gen im Traume ausgeſetzt. a 

Mit dem Rauſche in dem vorbemerkten Grode hat es 
dieſelbe Bewandtniß. Sein Anfang kuͤudigt ſich durch eine 
Abſtumpfung der Sinne an, .bei welcher jemand im Gan⸗ 
zen noch, wie man es treffend nennt, bei Sinnen, bei 
Berhande, ja noch bei (ich ſelbſt iA: Zuerſt, wenn 
der Rauſch weiter fortſchreitet, machen die Gime der Ein⸗ 
bildungskraft Pag; dieſe mirkt Dann dazu mit, ben Trun⸗ 
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⸗tmen von Verſtande und on 7) ſelbſt zu bringen, see iu 
bewirken, daß der Menich nicht mehr. bei ſich ſelbſt iſt. 


Eben ſo laicht iſt es ‚au. eyflaren, wie eine galkarian in 
dem engeren Siune von’ gewiſen guten ber Peking ans. 


‚„aerteenulich iſt. 


4 
⸗ 


Ehe ih * "hieran, eintafe, . darf ik ih ih einge Ber = 


werkung nicht uͤberheben, bie ,. fg hefanun ſie quch iſt, doch 


nm. Schaden den Pipchologie bei ihrer Vehandiung ſo eicht 
„mit der Acht gelaffen wird: ‚dab naͤnlich derjenige, der @rr 
ſcheinungen zu erklaͤren hat, ſeiner Aufgabe Genuͤge leitct, 
„wenn er darthut, Daß. ‚jene Erſcheinungen nach einem oder 
mehreren’ ung befannten Naturagtſegen, ſo wie ſit ſich unfes 


ven Wahrnehmung darſteben, fi arrigren wärs. Nicht 
diene Naturgeſetze zu erflaͤren, ſondern den Zuſammenhang 


Idee bekonnten gricheinungen witz gie Gründe derſelben, dar⸗ 
cazuftellen, if: fein Geſchaͤft. Es Lann daher immer ſeyn, daß 


ein Naturgoſetz ung unerllaͤrlich iſt, und wir gleichwohl, ment 
wir es auf, damekahrung als hefgimt vorausſehan Düchen, 


Leſcheinungen aus ihm zu zrklren im Stande Ende : Mer | 


es z. B. weiß, dab der Mond: in-unggfähe acht Rud, zwanzig 
Zagen feinen Umlauf um ‚die Erde vollbringt, ‚und wit die⸗ 
ſer ſich um die Sonne beiygat,, kann ſiche daraus den Mond⸗ 


» 


wechfel innerhalb jener Zeit, erllaͤren, wenn ihm auch dat 


Befen, nach weichen ſich der Mond inggchalp; derfelben j 


um die Erde hewegt, und bie übrigen Geige , auf welchen 


jene Brtlägung ‚beruht ,; —— keiten, und viel⸗ 


leicht ſeyn mögen... Paar Pre Ve FraRSZE 

Unter Erallatzan a engen: Sinne bechehe ih gie 
ſchon vorher bemerkt iſt, diejenige, in welcher sig Sepla- 
vermogen hei einem Menichem durch Nederſpangung bis zu 


.d 
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den Braͤbe aufgeregt iſt / daßz bieſes Bermegen * det ihm 
in einem ausnehmendern Grade zeigt, als bei den meiſten 
uͤbrigen Menſchen. Eine ſolche Eraltation ſehen wie jn des 
"wilden, wenn auch wicht in dee dummen Manie, odet allge: 
meiner diefer Tollheit, beſonders wenn ihr eine Schwaͤr⸗ 
merei zum Grimde liegt. Denn Hier iſt eine Feſtigkeit und 
Energie des Willeris, ine weicher dee Kranke gewifſe Iwe⸗ 
Ur erfolgt, -Achtbar ,. die une um fo inehr in Erſtaunen 
fest‘: je ſeltener wir fie bei den vernuͤnftigen Menſchen ſin⸗ 
den, Bei dem Wahnſmn ber aus einer Heberfpannung der 
" Einbilfungstraft ausgeht, ift DaB Rämticbe der Hall; dein 
de Euhitbungskraft zeigt: hier nur zu hoͤuſig eine Stoͤtke, 
a welcher fie bei den wenigſten Menſchen anzutreffen iſt. 
‚ei dieſer Exaltation in dem engern Sinne finden ſich 
. nach dem. Geſagten zwei Srtoͤcke, Die den Begriff der Eral⸗ 
“tation im’ eoeiteften Sinne might einfchlieht: die Weberfpan: 
"nung: keines Vermögens; md, daß derjenige,:der im en: 
gern Gintte exanirt iſt, ſich vor den meiſten uͤbrigen Men: 
fwen Dich dig! Srädfe, iin: welcher ſich ein Seelenvermoͤgen 
„bei ihhm zeigt, augjeiihnier daher er, dem Anſcheine nach, 
ſich Aber ſie erhebt, oder uͤder fie exaltirt in. Man kann 
hier daher eben fo richtig ſagen, der Menſch fei exaltirt, 
als men’ fagt, ein einzelnes Seelen ver möge n deſſel⸗ 
ben, nie . ®: die Einbfdungskraft bei: dem vocher er- 
wähnten Wahmſinn, ſei eralttet. Wo hingegen zwar eine 
Erxaltation im weiten; aber nicht in dem engem inne vor: 
‚ handen iſt, moͤchte ſich dieſes nicht behasipten- laſſen, da in 
derſelben ein Menſch⸗ dem Anfcheine no unit den’ meiften 
‚ine Binmenfchen- Rebe." 
-‚Biellebefpannang Seheßt. in nichts Audetn, als in einer 
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ofzengung oder. millfärlichen: Auftegung rind, Reh, 


gend, die ſchon Auch ihre Staͤrke widernaturlich jnn und, 


hierans iR ſchon die Exalt ati on im. befondern, | 
Sinne in gewiſſen Arten der Verruͤchung weniaſtenß Antter, 
beſondern Bedingungen begzeiflih, Denk der Wahnfinpis, 
se, der ſich einer Idee fo ganz dahingegeben hat, ‚daß ef 
nur in ihr leht und toebt ; der im Anfange feiner Verircung 
viclleicht abßchtuch Alles unterdrüdte, tar ihn in feinem, 
Mohn fidten ‚fhuhe, wird ‚nu. fu dald dureh eine ungluͤck- 
liche Anſtrengugg dahin kommen, aur,in ſeiner Wen au le⸗ 
ben. Ziehen ihn in Dieter Gegepfiände An, die, meim fie, 
Wahrheit Hätten; ‘den Dichter in einer Begeiſterung ehe 
ben würden „. dig.mie als einen Ausfinß des poetiſchen Ber 
nice bewundern muͤßten; ſo duͤrfen wir und nicht wundern, | 
wenn wir bei ihm ein Feuer und gine Lehendigkeit der Fine 
bildungsfeaft ſehen, Die den meiſten Menſchen verfügt ip, 
"vorausgefegt, dag ihm ſelhſt, dem Kranken, die Natur 
auch nur mit einem gewoͤhnlichen Grade der Einbildungs⸗ 
kraft verfehen Hat. Aus det Uederfpannung der Einbildungsds 
kraft ſelbſt erklaͤrt fich die Exraltation in dieſem Falle von 
ſelbſt; nnd eben ſo if fie ir ähnlichen Faͤllen aus der Ueber⸗ 
ſpannung jenes oder anderet Seelenverwoͤgen begreiflich. 
Dieſes iſt um fo mehu der Fall, da mit der Aufregung eines 
Seelenvermogens immer die Unkerdtuͤckung anderet, naͤm⸗ 
li derjehigen, deren Meußerung mit der gleichzeitigen Aeu⸗ 
berung jenes Vermoͤgens dergeſtati int Gtiteit if; daß die 
eine durch die andere beſchraͤnkt witrd, verbunden iſt: 
Beillaußg demenke ih, daß ſchwirriger als die Erklaͤ⸗ 
sung der bisher betrachteten Erſcheinungen; eine änßett it 
ihe verwandte, wenigfteild dem Anſcheine Jach, fe." Su ge⸗ 


” 


J 


u 


wife Kranfheiten reigen Menſchen nicht allein eine Erelta⸗ 
" tion’gewiffer Seelenverindgen überhaupt, Tonberi auch Zer- 
tigkeiten, die fonft hur die Feucht eirter langen nilıhfämen 


"Hebung: And; ja dieſe Fertigkeiten feinen’ ihnen, nachdem 
fe. von jenen Krantheiten miebespergeftei And; , noch übrig 
zu dieiben. 


Das Erſte iſt wenlgſtens bei meer Nothtwandlern 
in ihren Anfoͤllen beobachtet, von dem Letzten hat man ein 


ziemlich bekanntes Beifpiel an einem gewiſſen Schönes 


mann, ‘der eine Zeit fang in und bei Berlin als Prediger 
in der erſten Hälfte des vorigen Jahrhunderts lebte. *) 
Weder in feinen Krtadenjahten, noch ih feinem erſten Juͤng⸗ 
linigsaſter hatte er ein beſonderes Talent‘ zum Dichten ge: 
zeigt, ja fogar wären ihm alle Verſuche hiervon mifrathen. ' 
&o fagt die Eräblung,; an deren Worte ih mich hier ab⸗ 
f ehrlich gehalten Habe, — " oo. 
Indeß ‚ als er zwanzig Jahr alt wat, entwickelte ſich 
jened Talent, wenn das Dins fv ; iu nennen ift, bei ihm in 


Ey Wenn ich nicht dere, awlint feiner unfer,andern Jobann 
. Gottlob Kruͤger in feiner Experimental: Geelenlehte, 
ingleichen Reicher; in feinen Anmerkingen gu Muras 
tori über die Einhildungskraft, Ä 
Eine ausfuͤhrlichere Nachricht von ihm giebt der Frei⸗ 
müthige vom Jahr 1812, Nr. 29, ©, 113— 118, 
und hält ſich dabei au Küſter's Altes und Neue« 
Berlin, 2. Abthi Kap. 15, ©.601 ıc. Cüͤſtere Wei 
kenne ich nur aus feiner erſten Abtheilung, da ich die 
zweite Abtheilung, aller angewandten Muͤhe ungeachtet, 
nicht habe habhaft werden koͤnnen. Allein nach jenem ers 
. Ren Theile zu urtbeilen, find KA fer’s Nachrichten te 
suvetläffig als ausführlich, weshalb ich mich bier an ‚in 
‚auf die Gewaͤlr des Freimuͤthigen halte: 
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einer wherichereantheit, vie ihm fo‘ che "angilpP) rn ze 
. oft in einen der‘ Ohnmacht Ahlichen Swlaf fiel" Iu jedem 
dieſer Anfaͤlle redete er oft"Stunden lang in: bereimfen Ber 
fen. zur allgememen Bewunderung der ümſtehenden, die je⸗ 
ne BVerſe verſtaͤndlich, wohigefetzt und zufamdienhängend 2 
fanden. Dei dem Rrwachen aus diefenk poetiſchen Shlafe, 
wii jene Erzaͤhlung ihn nennt, war er fich von Allem nichts 
bewußt.⸗MRach der Krimk heit hatte er die Fertigkeit, uder 
jedes Thema in Verſen zu“ reden. Ob blos in deutſchen, 
oder auch lateiniſchen Birfen ;' daft: die Erzählung” under 
ſtimmt, und kaͤnn zu meinem Zwecke dahır geſtellt Bleiben 
denn. wunderbar genug ſcheint die Sache ſchon zu ſehn, 


wenn unſer Dichter fen Talent, wenn ich mich ſo ausoruͤ⸗· | 


cken: dãrf, auch nur in deutjchen Berfen gezeigt hätte. Denn 
nicht allein Aber jedes Thema, das ihm aufgegeben’ 1177 
iwenn ihm der Gegenſtand bekannt war, redete er aus dem 
Steteteife in Verſen, ſondern wat auch im Stande, eine ge⸗ 
Horte Predigt in Verſen zu wiedẽtholen. aa) wunver⸗ 
bur die Sache ift, :fo wenig ſcheint fie mie. fon nach den 
vorigen. Datis’unerkläih, | 
* Denn 1 )- wird erzählt, Schi. habe vor feiner Reste | 
heie öfter, allein? immer mißlungene, Verfuche zu Dichten 
gemacht. Dieſer Umftand- vermehtt allerdings das Wun⸗ 
derbare bei dem erſten Anblick der Sache. Allein ſollten jene 
Verſuche nicht dazu Beigeftagen haben, den Dichtery: oder 
wielmehrden Reimer, in Schi. ; zu entwickeln? Denn alle: un . 
fere Fertigkeiten, die wir abſichtlich durch Uebüng zu erlan⸗ 
gen ſuchen, ſind doch nichts anders als die Frucht von Ver⸗ 
ſuchen, die uns nur allmaͤhlig mehr und mehr gelingen. 
Sabnemann, von dem fo bald ergeben wird, baße er 


⸗ 





doch nur zwei Proben mitgeteilt, die wahrſcheinlich nicht 


nit mehr und nicht weniger is. ‚ein exit fetiger Reimer 
war, faminelte fo weniäfend einen Vorrath yon Keimen, 


die er nur nicht vor ſeiner Krankheit, wenn anch nur in 


Verfen ; wie er ſie heruach machte, anzubringen wußte, 


in ſein Gedaͤchtniß Das ein Reimierikon . aufzunehmen im 
Stande geweſen wore. Denn 

a) Sch. hätte, ac dem) was von ihm. eezehit wi, 
ein qußer ordentliches Gedaͤchtniß, da er über jedes ihm aufs 
gegebere Thema extemporirte, biefes mochte ein hiſtoriſches, 
oder ein Thema anderer Art ſeyn, wenn es nur in den 
Kreis ſeiner Kenntniſſe fiel, „Much wußte er jede gehoͤrte Pre⸗ 
ige in Verlen zu wiederholen. Die hierzu ndihige Fa⸗ 
higkeit des Gedaͤchtnites hat er ünftkätig nicht erſt in feiner 


“ Sranfpeit und durch fie gewoͤnnen, fendern. ſchon vorher 


gehabt, wie dieſes (han aus dem Vorhergehenden abzu⸗ 
nehmen iſt. Es kaͤme alſo nur darauf an, zu erkläten, wie 

ir and nach feiner Krankheit das in Verſen vorzubringen 
wußte, mas en vorher unſtreitig eben fo fertig und gut im 
Proſa, wein dieſes Wort den Eegenfag richtig bejeichnet, 


zu ſagen im Stande war und diefed 


. 3) erkloͤrt ſich hivlaͤnglich aus dee ve heferhen feine 
Perße. Leider kann ich aus der Quelle, aus welcher ich nur 


ſchoͤpfen kann, bei allen Wunderdiugen, die fie von S.. 


ſouſt jum Beſten giebi, nicht meht als zwei Proben mit« 


theilen. Denn fd viele Themate auch zenaunt menden, Aber 


welche Scher aus dem Stegereife in Werfen, vor denen, 
welche fie ihm aufgegeben, geſproͤhen (z. B. die Dreieinig⸗ 
keit, Die geiflihe Wachfamteit „ die Verwirtung Der Spra⸗ 
ben); fo werden von feiner Porfie — sit veniaverbo — 
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zu den ſchlechtern gehbren, und auf die übrigen ſchließen lafs 
fen Sie mögen hier mit-ihrer Veranlaſſung ftehen. " 
Der, zu feiner Zeit als Dichter nicht unberähmte, Ham: 
burger Senator Brorfes, war. nad Berlin gefommen, 
und usgläubig an dem, mad er bon Schönemann’s Fertige | 
keit gehört hatte. , Bei einem Freunde, wo er ihn perföns 
ich kennen lernt, fordert er ihn auf, zu „Manuſkript‘“ 
einen Endseim zu finden, und beide fogleıch in Verſen zu 
verbinden. Huf der ‚Stelle, “ohne ſich einen Augenhlick 


zu bedenken, heißt es, verſetzt Schoͤnemannt 
Du wöhlef , großer Mani, 
In deinen Manuffripten ; 
u lebſt in. Sanaan, 
Ich aber in Aergypten. 
Der Verf, des Aufſatzes, an weichen Ih mich halte, 


mag den Gegenſatz zwiſ chen Canaan. und Aegypten ſehr paſ-⸗ 


ſend finden, da, um mit ihm zu reden, Brockes aus dem 
‚fetten Hamburg kam, wo Milch und Honig floß, S dd 
nem ahn ader in der.dürren Mark unzufrieden lebte; als 
lein nach des Verbindung des erften. mit dem zweiten Verſe 
‚frage man nicht, ,, wenn der Keim nicht Alles rechtfertigen 
fol, — Doch dieſes ıft vielleicht noch das beſſere don beis 
den Gedichten, Das andere, dad er bei, feinem Anzuge in 
Fried esisfelde, einem -Dorfe bei Berlin, wohin erauf 
koͤniglichen Befehl , wöhrfcbeinlich fehr wider. feinen Willen, 
als Prediger von der St. Georgenkirche zu ‚Berlin verſetzt 


wurde, gegen, die ihn angaffenden Bauern von fi sad: 
‚in Gott gruͤß Euch, liebe Bauern, 
Ich werde bier nicht lange dauern, | . 
Seht mich hinten und’ vorke an; . oo. 
Ich bin der. Dichter Schönemänn. * ” x 
iſt zwar weniger unzufammenhängend als das eife, jenal 
deitſcht. f. —R Aerzie, BE 2. Heft * 38 


\ 


aber Dagegen weniger von einer Zertigfeit i im Keimen, als 


diefes; denn feine neue Stelle Tegte er ſchon nach einem 
Fahre nieder, und kam wahrſcheinlich ſchon mit dieſem Ge⸗ 


danken nach gelederichefelde. | 
Doch mon hier eine Kritik? denn Verfe, wie dieſe, 


.  Fatin wohl: Jeder machen, dem fie ‚gut genug find, oder 
. vielmehr, ber fi, wenn ed mehr. ald bloßen Scherz gift, 


ihter als feiner, Arbeit nicht ſchaͤmt Ich ſchließe daher aus 
dem Erzaͤhlten gerade das Gegentheil von demjenigen, waß - 


Andere, oder vielmehr was man alfgemein daraus hat fols 
‚geen wollen. Denn duch die vorhin erwoͤhnte Bemuͤths⸗ 


krankheit hat fi, “mie id) glaube, in Schoͤnemann 
nicht ſowohl ein neues Talent entwickelt, als fie vielmehr 
feines Urtheilskraft großen Abbruch gethan Hat. Ob jene 


. Krankheit wirklich, wie fie genannt wird, eine Gemuͤths⸗ 
kvankheit, oder eine andere geweſen, da man oft jede pſy⸗ 


chiſche Krankheit mit jenem fchonenden Ramen belegt, mag 
meinetwegen dahin geftell bieiden. 
Meine Behauptung ſtuͤtzt ſich theile Auf vorhin ange 


. führte Thatſachen, und theild auf ein ausdruͤckliches Zeugs 
niß, aus weichem fie leicht zus ſchließen if, 


Denn 2) zeigt Schoͤnemank, wie bereits oben 


| | (S. 498) bemerkt iR, ſich als Dichter, wenn man ihn fo 


nermen darf, zuerſt im &chlafe, und in einem der Ohnmacht 
aͤhnlichen Schlafe. Od fein Zuftand in demfelben ein Traum 
zu nennen ſei, mag meinetwegen dahin geftellt ſeyn; me 


nigſtens war es eın dem Traume ähnlicher Zuſtand, in dem 


ee fih befand, In jeitem, wie in diefen Zuftänden koͤnnen 
unter gewiſſen, bier nicht zu eroͤrternden, Bedingungen ans 


dere Seetenvermoͤgen, wie der Witz, Scharffinn, und feldf 


-_ 
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der Tieffinn, ſich erhoͤhet zeigen; nur das Beurtheilungoͤver⸗ 
mögen, oder das Vermoͤgen, die Gründe für oder wider 
etwas genau ju erwägen und zu berechnen, kann fich ii 
nen ſchwerlich vörtheilhaft zeigen, Eben bjefes Vermoͤgen 
wird durch Gemuͤthskrankheiten — und eine ſolche ſcheint 
doch Schoͤnemann's Krankheit, in der er in jene Axt 
des Schlafs fiel, geweſen zu ſeyn — vielleicht am meiſten 
gelaͤhmt; denn es erfordert zu feinen Aeuberungen nicht 
allein einen gewiſſen Grad der Schaͤrfe, fondern auch dep 
Gewandtheit dei Aufmerkfamkeit. Die tetzte fehlt insbe⸗ 
föndere ist den eigentlich fo zu nennenden Gemuͤthskrankhei⸗ 
ten, der Melancholie und der Narrheit gaͤnzlich, oder fie et; 
lahmt bald in ihnen auf eine leicht erklärliche Art. Denn dee 
Schwermüthige, wie der Nart, obgleich fonft Antipöden, - 
kommen doch darin überein, daß jener ſich einet niederfchlas 
genden Idee, dieſer einer ihn belebenden und begluͤckenden 
Idee dahin giebt, -Beide find bie Einfeitigfeit ſelbſt, in Anſe⸗ 
hung der Idee, von dee fie befeflen find; und Beide würden 
bald geneſen, werm fie vön jener Einſeitigkeit fich losreißen 
und mit undefangenem Blide um fi ſchauen und ben des 
-genftand jener. Fee betrachten Pönnten Dieſe Einfeitige 
feit, die dem Beurtheilungsnermögen am meiften Eintrag 
thur, dehnt fich.auf Alles aus, was mit jener Idee in Vers 
bindung ſteht. Sie läßt Den Menſchen Roͤckſichten vergeſſen, 
die auch den gemeinſte Menſchenverſtand nicht leicht. auß 
"den Augen verliert: Daher ruͤhren die ungereimten Urtheile 
Und Handlungen jener Kranken. 

Ich will unſern Schen nicht getadehin fuͤr einen 
"Karren erklären; allein einen aufgeblaſenen Stolz auf fein 
fogenanntes Dichterialent traͤgt er, wenn wir uns auch nur 
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an bie letzt (©, 501) angeführten Keime haften därfen, 
fo augenfcheinlich vor ſich, daß ihn niemand davon freifpre: 
cheitttann. Dieſem Stolze liegt ein Mangel an Beurthei⸗ 
lungskraft zum Grunde, der ſich in einer gaͤnzlichen Vernach⸗ 
läſſigung des Schicklichen zeigt. Dieſe Vernachlaͤſſigung 
alles Schicklichen zeigt ſich offenbar in den letzt gefuͤhrten 
Reimen, in welchen Sch... den Gliedern feiner neuen Ge: 
meinde fich darſtellt. Zu gefchmeigen, daß auch für den 
weniger. berfeinerten Landmann die Aufforderung: 
nm Geht mid hinten und vorne an,“ 

Beleidigend ſeyn moͤchte, ſo iſt es doch auffallend anſtoͤßig, 
daß er ſich ihnen 

| als den: Dich ter Schduemann 
darſtellt. Denn was follte ſich der Landmann unter einem 





Dichter denken? Und welchen Werth haͤtte er darauf ge⸗ 


ſetzt, in ſeinem kuͤnftigen Seelforuer einen Reimer zu ha; 
ben? denn dieſes waͤre doch noch der anſtaͤndigſte Sinn ge⸗ 
weſen, den er in einem Worte gefunden haͤtte. Denn daß 
der unverfeinerte Landmann bei dem Dichter eher an einen 


u Erdichter, als einen Mann, dem das Talent der Dichtkunſt 


vom Himmel ertheilt iſt, denken werde, bedarf wohl keines 
Beweiſes. Wie ganz natuͤrlich und einfach hingegen, haͤtte 
er ſich ſeiner kuͤnftigen Gemeinde nicht als ihren kuͤnftigen 
Seelſorger ober Maftor vorgeſtellt! Unftreitig hätte diefes hef- 
fer zu ſeiner nicht allein unſchuldigen, fondern felbft loblichen 
Möficht, ſich bei feiner neuen Genieinde behebt zu machen, 
welche aus feinen zutraulichen Anrede im erften Verfe: . 


„Gott graͤß Euch, liebe. Bauern,“ 


hervorgeht, gepaßt. Unſtreitig haͤtte ſich auch, wenn die 
Anrede einmal in Verſen ſeyn ſollte, der Paſtor Sch; 





. 
f 


| — . 505 — 


nemann: "eben fo gut in den. Versbau⸗ oder das ganze 


Reimgebaͤude gefügt, ale der Dichter Schoͤ nemann.. 
. + Mur ein abgeſchmackter laͤcherlicher Stolz, der einen neuen 


Beweis von Sch...s Mangel an aller Beurtheilung giebt, 
Fonnte jenen Sehlariff veranlaſſen. Man wende gegen 
Bisherige nicht ein, daß jener Sol; fi ausunfers Sb... 

Reimfertigkeit erſt entwicelt und den vorbemerften —* 


gel an geſunder Beurtheilung, wie er-fi & zuletzt zeigt, zur 2 


Sofge gehabt habe; denn Beides möchte doch bei einans, 
der beſtehen koͤnnen, daß naͤmlich Sch... erft durch einen. 
| Mangel an Beurtheilung zu einem Dichter (es verfteht ſich/ 
nach feinen Begriffen) geworden, und diefer Mangel an 


| Beurtheilung hernach eben hierdurch noch mehr zugenom⸗ “ 


men habe, oder zu feinem Gipfel erhoben ſei. Denn man 


weiß aus dem Vorhergehenden, welchen Werth Schoͤ⸗ 
oo ngggann vor ſeiner Krankheit auf die Kunſt, Verſe zu 


machen, nach der er in fo manchen vergeblichen Verſu⸗ 
chen gerungen, gefegt habe. Märe diefem fo, fo würde 
nur zu erklaͤren ſeyn, wie S ch... ‚durch einen Abgang fei? 
nes Beurtheilungsvermoͤgens zum Verſemachen geſchickt ge⸗ 
worden ſei. Allein Sch.. glaubte, als Dichter dad Seini⸗ 
ge ſchon geleiſtet zu Haben, wenn er nur in Reimen redete. 
Mas er fagte, wie er es fagte, wie das @ine von dem, was 
er vorbrachte, zu dem Andern paßte, das fchien ihn wenig 
zu befümmern, Die Bewunderer feiner. Reimfertigfeit fa: 
den hierüber auch. um fo. leichter weg, je auffallender fie ih: _ 
nen war. Unnachſichtiger hätten fie gewiß über dag, mas 
Sch.. fagt, geuetheilt, wenn er es, von Keimen entkleidet, 
.. zum Beten gegeben hätte, Diefes entging unferm Dichter 


ſchwerlich, und gab ihm Muth, in Verfen etwas vorzubrin, 


gen, was er in Profa zu fagen ſich gefcheut haben würde, 


⁊ 


Wenigſtens redeie er jn Br weniger PER, menn man 


dem Zeugniſſe eines Gedichts trauen darf, deſſen Verfaffer 


Schoͤnemann?6 Reimfertigfeit mit ſcheelen Augen Anfah. 


Der Lefer, den Schoͤnemann's Berk beinflige Haben, 
mag au an diefem Gedicht. @rbayuna finden. 


VBegluͤcit iR Gihönemaml, der große Schonemann, 
„Der ganze Predigten in Verſen halten Fany. 
„Das Wunderwerk der Welt wird noch zulegt die Gaffen - 
„Des prächtigen Berlin mit Werfen pflaſtern laſſen. 
«Das Reden faͤlt ibm ſchen 4 Proſa ziemliqh 
wer, 


Er ſtuͤrzet fein Webicht im laͤngern Strömen ber, 


„Und weiß ein länger Lied in Auften vorgabringen; 
Ms man in Jahr und Tag nermögend if zu fingen. 
Wenn dieſe Perſe — fals fie diefen Mamen verdie: 


nen — au nicht von Hoffmanndmaldan- fenn foll 
“ten, *) dem fie in dem Aufſatze, an welchen ih mich ges 
balten habe, beigelegt werben, fo haben fie doch mahr 
ſcheinlich einen Verfaſſer, dem Ec... näher bilinut 





gepn mußte, und der ſchwerlich Die unterfteichene Zeile, 
auf welche es mir hier bloh ankam, aus einer gehäffigen 
Apſicht gegen Sch. „. geſchrieben, da er hierdurch, wider 


feine Abſicht, dis Bewunderung, die Sch... Einmal ergegte, 


vermehrt haben wuͤrde. 
Bei dieſer Veranleſſung erlaube man as eine Bemer⸗ 





Nach der Nachricht, die meine Quelle von Schönemann 
giebt, wurde derſelbe 1695 zu Greifswalde geboren, und 
ſtarb 1737. Sind die Augaben zuverlaͤſſtg, weiche ich san 
Pofmanuswaldanu zur Hand babe, fg kaun er unmoͤslich 
Verfaſſer jener Verſe ſeyn, da er nach jener Angabe, die 
ich in Ibhers Gelehrtenlexikon (Kuüttneres) Charaktere 
teutſcher Dichter. und Proßſauſtenr, ©. ı6n, auch Ki 
Btolle (Geſchichte der Gelahrheit ©. 293) ſiade, ſchon 

- „eforben iſt 








u wird, am fo willkommener ift fie, niet ihrem | 
obachter, ſondern Begaffer. Er ſieht daher leicht, was er 
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ung, - "die nit leicht einem meiner Lefer entgangen ‚em 
wird, aber bei- Foͤllen, wie der zulent betrachtete, zu ſehr 


aus der Acht gelaſſen wird, als daß man zu oft dagan erin? u 
nert werben koͤnnte. Stoͤßt und nämlich in unſerer Wahr⸗ 


nehmung ein Fall auf, der unfere Verwunderung erpegt, 
fo begnuͤgen wir ung felten, den Kati fo zu nehmen, role er 
in dee. Wirklichkeit darliegt, und. wie er von unfeen unbefans 
gehen Sinnen. wahrgenommen werden koͤnnte. "Mein! je 
wunderbarer, je unmoͤglicher, möchte ich fagen Die Sache 

Mycn Bes 





gu fehen wuͤnſcht, weil, das Gegentheil zu bemerfen, er nicht 
Zeit und Befonnenheit genug .hat. — Wer Zeuge von 


unſers Schoͤnemann's Fertigkeit im Reimen war, glaub⸗ 


‚se deshalb ſchon leicht, da feine Verſe frei von allen oma 


nigen Fehlern gegen die Metrik feien; Das Gemeine in den 5 
Gedanfen, das ‚Unpoetifche und mehr als Unlogiſche i in den⸗ 
ſetben mußte er ſchon deshalb überfehen , weil er nicht Zeit 
hatte, es zu bemerken. Er glaubte daher in Eh... einen 
Dichter zu fehen, obgleich der unbefangene Beobachter in 
ihm nichts als einen fehr fertigen Reimer gefunden haͤtte. 
Dieſes erläutert eine ähnliche Beobachtung. - Fehler, 
und oft fo auffalfende Fehler im Reimer, entgehen ung felbft 
bei der aufmerkſamen Lefung eines Gedichts, wenn. wir uns 


bei ihe nur dem Gemiſſe des Werks überkaffen, und nicht - 
in der Abficht, es zu beurtheilen, damit befchäftigt ſind, eben 


fo teicht, als fie dem Dickter im Fluſſe der Begeiſterung ent: 
gingen. Er war mit den wefentliheren Vollkommenheiten 
feined Werks zu beſchaͤftigt, um durch einen kleinen Webels 


ſtand aufgehalten zu werden; wir find- beim Beſchauen fei- 
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nes Beats, indem wir es leſen, im Geiſte zu ſehr beſan⸗ 


gen, als daß ſoiche Kleinigkeiten im Gegenſatze weſentlicherer 
Seboͤnheiten uns rühren koͤnnten. Erde und Geber: 


de, und ſo auch Noͤthen und Trompeten, find fehr 
F unglüdlihe, wenigſtens verfehlte Reime: und dennoch ſin⸗ 


den wir fe bei einem Dichter, dem der Reim immer zu Ge⸗ 


bote ſtand: bei Bürger. *) 


Die obige Bemerkung, zu deren Beſtaͤngung das Ge⸗ 


ſagte beigebracht iſt, ſollte um fo weniger aus der Acht ge⸗ 


laſſen werden, : weit bei ihrer Vernachlaͤſſigung noir ung die 


fonft vielleicht leichte Erklaͤrung außerordentlicher Erſcheinun⸗ 


gen unnoͤthiger Weiſe erſchweren, wenn wir dadurch nicht 
gar zu dem vergeblichen Berfuche verfeitet werden, eine Sa⸗ 
che erklaͤren zu wollen, deren Erklaͤrung vernuͤnftiger Weiſe 


nicht gelucht werden kann, Wer z.B. zu erftären verlangte, 


wie & bönemann ini higiaen Fieber cin Dichter gemorden, 
wuͤrde etwas Unmoͤgliches erflären wollen, da Sch... nie 
ein Dichter geweſen, wenn er gleich unläugbar fich als einen 
fertigen Reimſchmidt gezeigt hat. 
.*) Und als das: Städflein widerkand, 
Trotz allen feinen Nöthen, 
Da ließ er, hoch von Grimm entbrannt, 
N Den Herold nein trompeten. 
Büraer’s Gedichte. Die Weißer von Weinsberg. 
Als nun dad Heer worüber war, 
Zerraufte fie ihr Raabenhaar 
Und warf isch bin zur Erde, 


Mit wuͤtheuder Geberde. 
Ebend. Leonorg. 





— Demi 





| 20 
ueber 


die Urfagen der Seelenkrankheit. 
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(Fortfegung ber im m erfen Hefte des Jahrgangs 1819 —*2* 
nen nAbbandlusg. ) - 


So fehr Shreiber dieſes winſchen muß, bei dem ; was 
er in einem früheren Hefte diefer Zeisfcheift über den obens 
genannten Gegenftand mitgetheilt Hat, fich der Zuſtimmung 
Anderer erfreuen zu koͤnnen; fo wenig-möchte ex doch, we⸗ 
der um Mißverftändniffen vorzubeugen, noch um entgegen: 
ſtehende Anſichten zu widerlegen, ſich hier in meitläufige 
_ Diseuffionen äber das bisher. Gefagte verlieren, Es fei 
ihm daher ertaubt, auf die Geneigtheit feiner Leſer rechnend, 
zu hoffen, daß fie ihn, ohne aͤngſtliches Haften an einzelnen 
Wortftellungen, richtig deuten werden. So darf er den all 
‚gemeinen Begriff von GefundHeit und Krankheit Hier als 
befannt und zugeftanden annehmen ; und namentlich wird 
es verſtaͤndlich ſeyn, wenn das charakteriſtiſche Merkmahl 
des gefunden Seekenlebens in die empirifche 
Möglichkeit vernänftiger Richtung. des geir 
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Kigen-THätigfeit geſetzt wird. Ctmns Anderes konn⸗ 
te bei dem fräher gewählten Ausdrucke (vergleiche Heft 1, 
| S. 26 und 28) „ Willkuͤr in ber Richtung der geiftigen 

Kraft,“ nicht gedacht worden ſeyn. Es iſt hier nicht von 
mprafifcher Geſundheit die Rede, welche in dee Wirklich⸗ 
keit der vernünftigen Dichtung befteht (und welcher, wenn 
man will, dıe transfcendentale oder aprioriſche Moͤglichkeit 
derſelben, d. h. die Vernunft und Freiheit ſelbſt, zum 

‚Grunde gelegt werden mag), ſondern von der phyſiſchen 
Geſundheit, welce allein Dielen Namen eigentlich fuͤhrt. 
So gewiß nun kein Zweifel darüber obwalten kann, daß 
der- Geiſt des Menſchen phoſiſch betrachtet werden muͤſſe, 
daß er.ein Naturprodukt ſei und nach Naturgeſetzen lebe: 
eben fo gewiß ſweint cd auch, daß die Geſundheit dieſes 

Lebens in der ungehinderten Foaͤhigkeit beſtehe, die Kraft 
‚des Geiſtes den Gefegen feineg empirischen Dafepne gemäß 
zu gebrauchen, im Denfen wie im Wollen. Dieß aber ge: 
ſchieht dann, wenn der Menſch im klaren Selbſtbewußtſehn 
lebt, wenn er, ben wirklichen Eindrücken von außen gemäß, 
‚sigene Erkenntniß fich bildet, und nach der gewonnenen Ein⸗ 
ficht beliebig handelt, Ob feine Erfenntnig wahr oder ie. 
zig, 0b fein Handeln gut pder ſchlecht iſt, darauf fommt 
es hier nicht an, Genug, cr lebt nad) feiner Weite, als 
Naturweſen fetbftitändig, d, i. mit pſychiſcher Willkuͤt. Und 
ob er auch noch ſo ſchwach geblieben, noch fo tief in Sin 
feitigfeit oder Verkehrtheit perfunten wäre: in feiner Halb⸗ 
„heit bleibt ihm doch das Vermögen, ein Ganzer, oder voll: 

kommiener und beſſer zu werben. Und mit derſelben Will⸗ 
für der Kraft, mit welcher er ſich befinnt, fich empor richs 
tet oder umkehrt, mit eben derſelben unterläßt er auch, es 





gu than, wenn er es unterläßt. : Sein Wertth iſt in beiden 
Faͤllen verſchieden, aber die Geſundheit ſeines Zeitlebens 
bleibt in dem einen wie in dem andern dieſelbe. \ 
Hingegen der Seelenkranke kann ſich nicht mehr. fo bes 
finnen, fo empor richten oder lenken. Er fann die Wahr⸗ 
heit, die vor feinen Sinnen daliegt, hicht finden; 'er fanyı 
Reine Einſicht nicht erhöhen oder berichtigen; er fannoft 
auch (denn die Faͤlle And ſehr verſchieden), der ſcheindar 
oder wirklich gewonnenen Einſicht gemaͤß, nicht handeln. 
Wir hoͤren auf, es von ihm zu fordern, denn die Will⸗ 
kuͤr jehlt ihm dazu, mit welcher allem er es vermoͤch⸗ 
te. Die Willkuͤr fehle ihm vielleicht nicht ganz, nicht für 


jede Richtung der geiſtigen Kraft; es giebt ein theilweifes - | 
Erkranken der Seele, fo wie des aepere Aber da, wo ſie | 


ihm fehlt, da nennen wir ihn Fran, und umgekehrt; und 
immer wird auf Diefen Punkten die Bernunftlofigfeit 
des Unglädtihen offenbar, die Unmöglichkeit, feis 
ner geifigen Kraft die vernünftige Richtung 
su geben, oder die Befchränftheit feiner Willfür auf cis 
ne niedeve qnimaliihe Sphäre, wie wir une früher (a. 0, 
O. Seite 39 ,) ausgedrückt haben, um das charafteriftifche 
Meremahl des Franthaften Geetenqußondes u | 
bejeichnen. \ 
Sollte hier einer unfecer keſer Kufob an dem Husbruce u 
Wilfür nehmen, fo bitten mir ihn, zu erwägen, dag wir 
uns deſſelben durchaus nit in feiner moraliſchen Bedeu⸗ 
tung bedienen „ ſondern bloß um diejenige pfncbologifche 
Selhſtbeſtimmung zu bezeichnen „ welcher, fofeen ihre Wir⸗ 
kungen ſittlich beurtheilt werden follen, die Freiheit zum 
Grunde gelegg wird. un find alle Handlungen des feiner 


g 


ſelbſt mägtigen und ſich bemußten Geiſtes ſinlicher Heut: 
theifung fähig; mithin muß überall, wo jene Willkuͤr er 
ſcheint, auch Freiheit zum Grunde liegen: und darum ha⸗ 
ben auch Einige die Seelenkrankheit für „dauernde Uns 
freipeit“ erflärt. Da dieß nur von-der Unfreiheit in 
der Erſcheinung zu verſtehen iſt, und die ſpeculative Frage: 
ob der intelligible Charakter der Freihcit aufhoͤre, ſobald 
der ſenſible Zuſtand dieſer Unfreiheit eingetreten ſei, hier⸗ 
bei ganz befeitigt bleiben kann; fo wollen wie jene Erklaͤ— 
rung für jegt nicht. beftveiten, Allein Die eigentliche Frei⸗ 
beit des Menfchen ift Fein Segenftand der Erfcheinung oder 
. unmittelbaren Wahrnehmung; wir bedürfen ihrer. nicht, um 
von einem empirifhen Zuftande (dem 'der Seelenkrank⸗ 
heit) einen für die Beobachtung binreichenden Begriff auf: 
zuſtellen: und darum. wollten wir und jenes Ausdruckes bei 
dieſer Begriffsbeftimmung lieber enthalten. 
Auf ähnliche Art laffen wir es auf ſich beruhen, ob 
man die Zuftände der Seele welche der Gegenftand unfes 
"rer Unterfuchung find, Krankheit, oder Störung, oder Fred 
ſeyn, oder wie etwa anders, nennen wolle. Wir haben 
noch keinen Grund gefunden, der uns beſtimmt haͤtte, die 
erſte und gewoͤhnlichſte Benennung aufzugeben. Wäre fie 
auch. nur. bildfich zu verftehen, — was wir übrigen nicht 
zugeben koͤnnen , wie ſich im Folgenden weiter zeigen wird, 
— ſo waͤre das Bild doch ſo treffend, und waͤre auch zu⸗ 
gleich, was den unbeſtreitbaren Antheil des Koͤrpers an den 
Seelenkrankheiten antangt, fo wenig bloßes Bild, daß der 
Gebrauch dieſes Wortes unmöglich von Nachtheil für den 
‚Begriff oder die Wiffenfchaft feyn koͤnnte. Störungen find 
die Seelenkrankheiten allerdings, aber nicht umgekehrt find 
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alfe-Störungen der Seele Krankheiten derſelben; „dee Ber 


griff iſt alſo von zu weitem Umfange, und der Wortgebrauch 
nicht ohne Willkuͤrlichkeit. — Der Ausdruck: Irreſehn, 


koͤnnte im Gegentheil von u enger Bedeutung feinen. 
Sollte wirflih' jeder eigentlich Gemuͤths kranke ein 


JIerer genannt werden duͤrfen? Er nimmt oft. richtig wahr, 


urtheilt richtig, weiß gar wohl, was er will; aber das Eben⸗⸗⸗ 


maaß in der innern Wechſelwirkung ſeines Grundvermoͤ⸗ 
gens iſt aufgehoben, oder verftändlicher : er fann feine. Eins, 


ſicht nicht mehr zur That werden laſſen; wir ſagen von ihm, 
& babe feinen Billen mehr. (was jedoch pfuchologifch 


nicht richtig iſt). Jerthum liegt ſeinem Zuſtande zum Grun⸗ 


r 


de, auch Schwoͤche und mancher Fehler; aber ihn isre- zu 


nennen; ſcheint uns zu hast. Doc wir wollen nie ket⸗ | 
teln, fondern — verftanden TE ; 
Die nächte und Hauptfrage, nad dieſen Vorbeme⸗ 
kungen, iſt nun wohl die nach den uUrſachen der See⸗— 
lenkrankheiten, oder; wie kann 48 dahin kom⸗ 
men, daß ein Menſch Die empiriſche Moͤglich⸗ßæ,) 


keit, feiner Geiftesfraft die vergünftige Rich⸗ 
tung zu geben, verliere? — 68 ift befannt., daß. 
diefer Verluſt bald in Hinſicht auf alle „bald nur in Hinſicht 

auf einjelne Arten der geiſtigen Thaͤtigkeit eintritt, daß er 
bald nur. zu beſonderen Zeiten ‚bad ununterbrochen bes 
merft wird. Man fact die Urfachen davon entweder in 


dem Koͤrper allein, oder auch in der Seele ‚ felten wohl in 
der letztern ausſchuießlic. In einzelnen Fällen wird ein Arzt, 


wenn ihm die Lebensgeſchichte des Seelenkranken hinlaͤng⸗ 
lich bekannt iſt, nicht leicht in Ungewißheit bleiben, worin 
er die naͤchſten Urſachen des krankhaften Zuſtandes zu fu 
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auf dus Sinnliche daran Cdie Brfeinungen ober Sym⸗ 


— ptome); weiter aber braucht die empiriſche Wiſſenſwaft (3. B. 


no 


ſeyn; bildet die Seele den Körper, wie Einige gefagt ha⸗ 


die Heilkunde) fi ſich nicht in, erſtrecken ‚um feſten Schrittes 
u vorwaͤrts zu ſchreiten, und es bleibt für ihren prafrifchen 


Zwed ‚ wie wir fhon angemerkt haben , ‚ganz gleichgältig, 


ob es ein uͤberſinnliches Princip des Zeitlebens, verſchieden 


von dem uͤberſinnlichen Yeincipe dei corperchen Organis⸗ 
mus, gebe oder nicht. 
Wuir Halten ee hierdei fuͤr ndthig, , aud dem früheren 


| whene gegenwaͤrtiger Abhandlung in Erinnerung zu bringen, 
| in welcher Art und Bedeutung die Duplicität des menfch- 


lichen. Dafeyns von und behauptet worden iſt. Seele und 
Körper | find. empiriſch abſolut verſchiedene Gegenſtaͤnde, weil 
ſie nicht nur unter ganz verſchiedenen Bedingungen und Ver⸗ 
haͤltniſſen wahrgenommen und vorgeſtellt werden, ſondern 
weil auch, dieſer ſinnlichen Verſchiedenheit zufolge, die ins 


telligibele Bedingung des Daſeyns, die Kraft, von ihnen 


auf gleich verſchiedene Weiſe praͤdicirt werden muß. Daß 


fie. zu Einer Natur gehören, hindert nicht, fie innerhalb 


diefer Natur fireng zu ſcheiden. Giebt es eine Einheit der 
Nagur, fo Haben auch fit ihren Theil an ihez welche Ein: 
heit dieß ſei, muß die Philoſophie lehren, ſobald fe ſich 


‚dazu durch Analyſe deſſen, wofuͤr die Einheit gefucht wird, 


dazu vorbereitet und geſchickt gemacht hat. — Hier, mo 
wir den Koͤrper als Urſache der Krankheit der Seele betrach⸗ 
ten, liegt jene Einheit ganz außer unſerm Bereiche. Bon 


| den beiden Gliedern des Dualismus ım Menfcbenleben kritt 


weder das eine noch das andere erweislich früher ins Dir 


ben, 


. 
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ben, fo bildet eben fo hedit auch dieler die‘ Seele. Dat. 
Wahre iſt (und zugleich dab Yigemeffenfte ju fagen für 


Jeden, beſſen Philoſophie ihn auf irgend einem Wege zur 


Anerkenining des Einen im Ueberſinmichen geführt bat), daß J 
die Duplieitoͤt nicht in die Einheit. des Lebens Hideinz, 3 
ſondern zugleich mit der Einheit im Leben hers orkommt. 


oder DAR der Moment jegtichen Entſtehens auch der Anfang 


des bahin yehbrigen Duansmus iſi. In dieſem Kreiſe nun 


bedarf es weiter der Höheren Chesrie jener Einheit nicht, 


um dad in dent Feder fetbft Biegenbe zu erkennen und für: 


empiriſche BZwecke zu behandein. Wir wollen hiermit nicht 
die Aetzte don der Phildſophie abmahnen Cderm was if 
oder bieipt irgend eine Naturwiſſenſchaft, als folde, ohne 
Phitöfophie?); aber ıbie möchten Doch in manchem unferee 
Eifer Vertrauen erideden auch zu denjenigen Aerzten, ivel⸗ 
cde nicht Philoſophen find, wenn ſie hulr, Anthtopologen 
zu ſeyn, derftehen und fuchen. Und Ah vorliegenden Falle 
zunaͤchſt ihöchten wir dem organiſchen Koöͤrpet ſein trauriget 
Vermoͤgen, die ihm verbundene Seele bhne Ihe Zuthun 
krank gu machen, gern unbefteitten erhaiten; don glaͤubten 
dieß dadurch zu bewirken, daß wir jeigten, in wie weit 
beide von der Natur gleichgeſetzt feier, ſd daß dei Koͤtper 
gewiß eben ſo eine Ueberniacht auszuuͤben vermas gegen die 
Geſundheit der Seele; wie dieſe ee ohne Zbeifet fait ud 
oft ihut degen jenen: | 

Der düge Zuſammeinhang des empiriſchen Dealunn 


mit der tichtigen Darſtellung einer pſychiſchen Noſologie 
witd ſich aber noch toeltet ſelzen, wenn wir die zweite Bi 


ge aufwerfen. 
seitſche. i. 9 ; io: Aerzie/ 8, 2. set 36 
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4. 
Ob die Seele allein urfache einer See 
| lenk rankheit werden koͤnne? Wir läugnen di 
eben ſo unbedingt, wie wie die vorige Grage bejahet haben, 

. aus folgenken Gründen. 

Das charabkteriſtiſche Merkmahl jeder Seelenkrankheit if, 
nah Heinroth, die dauernde Unfreiheit oder Vernunft; 
(gfigkeit ‚ nach unferm oben gewählten Ausdende, die em 
pixiſche (phnſiſche) Unmoͤglichkeit der vernuͤnftigen Richtung/ 


oder die Beſchroͤnktheit der Willkuͤr auf ein blos aniwali⸗ 


ſches Wirken, im Ganzen oder nur theilweiſe. Dasjenige 
nun, was, im Gegenfage des Franfhaften Zuſtandes, als 
charabteriſtiſches Merkmahl der: pfocifchen Geſandheit ct 

ſcheint, iſt zugleich. der weſentliche Charakter des Seelen 
lebens uͤberhaupt, oder der Ausdruck feiner eigenthuͤmlichen 
Natur. Daß wir dad innere Daſeyn ein Zeitleben nennen, 
bezeichnet nur die Form, unter welcher ſeine Kraftaͤußerun⸗ 
gen wahrgenommen werden, und unterſcheidet es von dem 
Dafeyn im Raume, oder dem Materiellen. Daß ferner 
in jenem Zeitleben Empfindungen, Vorſtellungen, Befſre⸗ 
dungen wechſeln, geigt allerdings das Weſen der immate⸗ 
riellen Ratur ſchon genauer an; abet alle dieſe Producte 
der innern Kraft geben‘ doch immer nur wieder fo viel von 
ihr zu erkennen, als in die Außenwelt übergehen, und do’ 
her auch Andern in Wort und Zeichen unmittelbar anſchau⸗ 
sid ‚gemacht werden kana. So wie aber die Natur einer 
Pflanze damit nicht hinlaͤnglich begriffen iR, daß wir erfen: 
nen, wie fie aus Stängel und Blättern, aus halt, 
Mark u. ſ. w. beſtehe, wie fie wachfe, blühe, Frucht tra⸗ 
ge und dergleichen; fo gewiß im Gegentheil dazu erforder 


\ 
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wird, r wie dad Cigenthämliche ihrer Bildungsfraft, ih⸗ 
ren organiſchen Chemismus zu erforſchen ſuchen: eben ſo 
kennen wie auch die Seele nicht eher; recht, als bis wir uns 
das Bildungsgeſetz ihrer. Productivitaͤt u 
macht haben, fo weit daſſelbe überhaupt mich innerer, 
Wahrnehmung erkannt werden kann. 

Eine gruͤndliche und umfaffende Ans ein onderſetzung de⸗ 
(4 Segenſtandes wuͤrde Hier zu weit führen; doch iſt fie’ 
von. dem Verfaſſer dieſes Aufſatzes verſucht, worden. * 
Dos Thatleben der Seele beruht weſentlich anf der Wech⸗ 
ſelwirkung ihrer pſochiſchen Etemente, nämlich einer in⸗ 
nerlich nehmenden und gebenden, gleichſam aitractiven und 
erpanſiden Kraft, welche wir damals den Sinn und den 
Trieb genannt haben, und aus deren fo beſchaffener Du⸗ 
plieität wir, mit Hinſicht auf die.quantitatise und qualita⸗ 
tive Differenz beider urfprünglichen Kactoren, die geſammte 
Bannigfaigtei geiftiger Bermoͤgen und Producte glaub⸗ 


Nimlich in dem Buche: ueber dat Weſen und Wirter der 
menschlichen Seele, Leipzig igrı, und theilweiſe wieder 
in des "Schrift von dem lebendigen Gott, eben daſelbſt 

‚1812. — Alerdings find jene. Unterischüngen unvollſtaͤndig 
gebliebei, und der Verf. wuͤrde Manches jest theils deut⸗ 
icher, theile tichtiger darzuſtellen im Stande feyn, Allein —- 
feinen damal entworfenen Pan auszufuͤßren, haben ihm 
bisher ſeine ‚bürgerlichen Verhaͤltniſſe wicht geRattets eb: 
bat denfelben nur imi Junern bearbeiten, nicht jur Öffents 
lichen Mittheilung fördern koͤnnem Indeſſen da feie Her 
berzeugung -feitbem in den eigentlich wefenklichen Shen. 
durch bie ihm befannt gersordenen Einwendungen ſich nur 
wenig geändert hat, fo wird es gefinttek fern, auf jene 
Unterjächungen bei dielet Gelezendei nech einmal zu ae 
weiſen. 
36 * 





— 520 


ten geleiten d.h. nicht ſpeculativ deduciren, fondern nue 
gt Ber wahrhaft natuͤrlichen Einheit ihres Mannigfaltigen 


darfteifen zu koͤrnen. Um dieſe urſpruͤngliche Dupficität im 


... Zeitleben nach der Verbindung oder empiriſchen Einheit zu 


begeichnen, in welcher die Glieder derſelben fakliſch untrenn⸗ 
"bar ſtehen, würde vielleicht der Ausdruck; ſelbſt beſtim⸗ 
mon de Einbildangskräft, nicht unverſtaͤndlich ſeyn. 
Wir. verfiehen: Darunter dasjenige Cemrum des geiſtigen 
" Wirken, welches, tie ein Zeder-fi durch eigene Beob⸗ 
achtung Äderzeugtn kana, in jedein Augendlicke des Zeit- 
lebens den Uehergang bildet vom Vorſtethen um Bandeln, 
oder von diefem zu jenem: (Unter Handeln I hier freilich 
nicht dad Wollbringen einer aͤußern Thor mit Wort, Bewe⸗ 
gung und anberm Zubehör zu begreifen, fondern, in weis 
terer Bedeutung , jedes Art der geiſtigen Richtung, weicher 
eben fo oft bios in ein Weiterdenken, Nachforſchen, Auf⸗ 
merken ausſchiagt, als er, der im engern Sinne fogenauns 
ten Willenskraft beigelegt werden muß, und in Entfchlie 
ungen und Wirkungen nah Außen offenbar wird.) In 
dibeſem Centrum nun findet ſich Die Gelbſtthaͤtigkeit des Auf⸗ 
dehmens in Bild, oder Begriff, oder Gefuͤhl eben fo unver⸗ 
kennbar, als die-Selbfthätigfeit der, dem Aufgenommenen 
zufolge, entfiehenden Richtung. Fuͤr den Weg, weichen 
diefe Richtung zu nehmen hat, find dem Geiſte pon der 
Natur Gefege gegeben, welche wir, allgemein vorgeſtellt, 
Vernunftgefege nennen, nämlich die Geſetze des Wahren 
und Guten. . Die Befolgung derſelben aber ift pſochologiſch 
bedingt durch jene eigenthämliche Beweglichkeit der Rich⸗ 
tung, dieWillfüe, Wahrheu und Irrthum tritt aur durch 
dieſe Willkur in die Seele cin, Gutes und Schlechtes wird 











ð 
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ur mit ihr beſchloſſen un ausgeführt, Bo bie Moͤglich⸗ 
keit ſelbſtbeliebiger Richtung (innerhalb des. Gegebenen) 


aufhoͤrt, da hoͤrt das wahre Seelenleben auf, da iii 


oder — Krankheit. Allerdings zeicht jede Seelenkraakheiß 
bis on diefe Wurzel des zeitlebens; ſie jſt jeder zeir Hemmugg 
der beſchriebenen Centralkraft des Geiſtes, bald indem fie 
Das Aufnehmen mißleitet oder hindert, - bald indem Mr die - 
Richtung | unmittelbar ftdet oder feſſelt. In beiden goallen | 
aber leidet die letztere, die Selbſtbeſtimmung; und mit ihe, 
geht die Möglichfeit verloren, vernänftig zu wirken, oder 
das weſentliche Merkmahl des gefunden Zuſtandes den Seele. 
Die Frage war, ob es durch die Seele albein dahin, 
fommen könne. Mach der bisherigen Darſtellung würde, 


Die Seele, wenn ſie durch ſich allein erkrankte, ſich ihre 


Selbubeßimmbackeit durch Selbſtbeſtimmung (wenn auch 
nicht mit klar gedachter Abſicht) nehmen, oder die Freiheit 
der geiſtigen Bewegung wuͤrde verloren gehen durch den des. 
brauch diefer Freiheit felbft.. Und zwar nicht fo, daß die 

Kraft ſich gleichſam abnugte, verbrauchte, und fo allmählich. 
verſchwaͤnde, wie das Leben im natuͤrlichen Tode. Denn 
weder dem Biödfinnigen ober Melancholiſchen, noch dem 

Bahnfinnigen oder Tobenden fehlt es an Selbſtthaͤtigkeu, 

an Rraftäußerung; nur De innere Drdnung derfelben if aufs 

gehalten oder verfchrt. Auch wenn ein folder in Die Krank- 
heit feines Geiſtes nur olkmählich- und immer tiefen verfällt, 
fo ift dieſes ſtufenweiſe Schwinden der Geſundheit nicht Die 

Zolge einer gleich alimählichen Abnahme der Kraft, fon 

‚ dern eben nur die Faͤhigkeit der Selbſtbeſtimmung hei 
der Richtung geht allmaͤhlich verloren, — allwaͤhlich, we⸗ 

. nigſtens für Die «Beobachtung. Bir koͤnnen alſo das hupos 
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J eh angenommene Factum nicht anders: borſellen; ats 


wie fo eben geſchehen iſt: wenn die Seele durch fich ſelbſt 
| allän krank wuͤtde, ſo entzoͤge ſie ſich ihre Willkuͤr (wenn 
duch nur allmaͤhlich, doch immer) mit Willfär; oder er⸗ 


kantıe duch: ihre Geſundheit. 


Wir koͤnnten hier ſofort einen Widerſpruch, ſo wie in 
den Worten, fo aud:in der Sache, behaupten, und den an⸗ 
genommenen Fall damit Fury abweifen. Allein dag wollen 


| wir nicht: denn, theils iſt es überall bedenklich, beim Nach⸗ 


denken über Gegenſtaͤnde der Beobachtung Ben Widerſpruch, 
auf- weichen der Gedankenlauf hinfuͤhrt, ohne weiteres auch 
den Objecten aufzubärden; theils wuͤrde im gegenwaͤrtigen 
Kalle befonders eingewendet werden föhnen, daß nicht, un: 
rer der bier gemachten Vordusfegung,, die Gefundheit der 

Seele Urſache ihrer Krankheit fei, fondeen vielmehr eine an 
dere, frühere Lrancheit derſelben, nämlich die uͤberall ſelbſt⸗ 
verſchuldete, die moraliſcde. Wir werden Äber diefen Punkt 
weiter unten mit Mehrerem fprcchen ; bier nur fo viel ‚do 
wir dieß Alles zugeben‘, daß es aber unfere Behauptung 
nicht widerlegt. Denn, nach 'den hier zum Grunde gelegs 
sen und oben eroͤrterten pfpchologifchen Anfichten, if mora- 
Aſche (uneigentliche) Krankheit der Seele mit phyſiſcher (ei⸗ 
gentlicher) Geſundheit derſelben gar wohl vereindar, und 
ir un Allen wirklich verbunden. Der ſittlich-⸗kraͤnkſte Menſch 
bleibt in Der Regel pfochiſch-geſund dis zum Ende ſeines Le⸗ 
bens; und wer pſychiſtch erfranft, mag wohl felten nioras 
Hifch = Fran in dem Grade ‚ wie mandher Öcfunde, jemals 
gemwefen ſeyn. Ohne Spiel der Wortes’ die firtlihe Schwaͤ⸗ 
be oder Fehlerhaftigkeit, in welcher die meiften Seelen: 
krankheiten ihre erfte Weranlaflung finden mögen, hebt, bis 





Juͤm Unfänge dee pſychiſchen Krankheit ſelbſt, das charak⸗ 
keriſtiſche Merkmal der pſychiſchen Beflindheit nicht mr 
nicht auf, fondern: fann auch ſeldſt nur unter der Vorauss 
fegung ’pfochifiher Geſundheit Statt finden. . Der Seelen 
kranke iſt keiner Zurechnung fähigs und umgekehrt: fo lan⸗ 
ge Zurechnungsfaͤhigkeit dauert, iſt keine Seelenktankheit J 
vorhanden Wenn alſo die letztere eintritt, und man die 
urſache derſelben in der Seele allein ſuchen will," fo muß 
inan annehmen ; daß der geſunde Zuſtand den krankhaften 
in einem’und demfelben Weſen allein bewirke, wie wir oben | 
gethan Haben. | 
Dieß ſcheint nun zuvoͤrderſt der Naturotdnung uͤbe⸗ 
haupt und der analogen Eniſtehungsart jeder ändern Kraͤnk⸗ 
heit entgegen zu ſeyn. Es ſcheint im Allgemeinen phyſiſch⸗ 
unmoͤglich, daß irgend ein Gefchoͤpf durch den bloßen @e.. 
brauch feines natürlichen Vermögens dieſes Vermoͤgen ſelbſt 
verliere. Geht. es verloren, ſo geſchieht es durch Nichtge⸗ | 
Brauch, oder duch Mißbrouch, oder durch fremdartige Ein⸗ 
wirkung von Außen. Co wird z. B. die‘ Verdauungskraft 
geſchwaͤcht und zuletzt vernichtet, durch Faſten, durch Un⸗ 
maͤßigkeit, durch Gifte u. dgl., aber nicht z. B. dadurch, 
daß nur einerlei Speife genoffen wird; dieß kann Einſeitig⸗ 
keit bewirken und die Kraft des Witerſnbe⸗ vermindern, 
aber nicht ſelbſt krank machen. So erkrankt ein Baum˖ 
durch Mangei an Nahrung, durch ſchaͤdliche Thaue, durch 
| Beruf feiner Rinde u. ſ. w., aber nie durch fich ſelbſt. 
Das Thier erkrankt durch Mißbrauch ſeiner Willkuͤr, oder 
durch aͤußern Einfluß, und der menfchliche Koͤrper, hierin 
dem Thiere gleich, ganz auf aͤhnliche Wei ſe. Ba 
Man mache die Anwendung Hiervon auf die Seele, in 


I 


ber Befonberheit ihres Zeitlebens gedacht. Mus dem Nicht: 
gebrauche ihrer Kraft in irgend. eine Beziehung wird 
die Folge entitehen, Daß; die Leichtigkeit dieſer Kraftaͤuberung 
fi vermindert, und dieß almaͤhlich His auf einen fo gerin⸗ 
gen Grad, daß die Lraft ſelbſt für Die gemeine Beobachtung 
yerichwunden gu fepn ſcheinen fann ; -wie 1. BL. oenn Je: 
wand fein Gedaͤchtuiß gänzid yernechläfligt hätte, Allein 
fürs erfte iſt Diefe Finfeitgfeit oder Gcawpoͤche feine ran 

‚heit der Seele, nach der angenpmmpnen Bebrutung de$ 
Wortes; und zweitens if es Durhans unermgiälih, Daf 
eine Seelenktaft durch bloßen Nichtgebrauch verſhwinde, 

die Zediskett aufhhee. In dem graamiftien Rücper 
der Darauf Dreoprgehenden Weclelwirkungen, eher der Fall 
ſeya; nicht aber eben fa in dem einfacheren Zeitleben. Und 
fo lehrt die Erfahrung, Daß quch das gefunkenite Gedaͤcht⸗ 
nig allmaͤhlich wieder geftärfs, die ſchwaͤchſte Urtheilskraft 
wieder beledt, Bas ſtumpfeſte Gefühl angeregt, Pie noch fo 

ſehr vernachläfligte Selbſtſtaͤndigkeit des Willens allmaͤhlich 

befeſtigt werden kaun. Die Seelen; Krankheit aber 

hatte das Mertmahl, daß es ſchlechthin unmoͤglich geworden 

ſei, die beriosene (vernaͤnftige) Richtung weder zu ergrei⸗ 
fen. Dakuͤr nun giebt .-die hloße Unterlaſſung biefer Rich⸗ 
tung, in irgend wacher Beichung, feinen iureipenden er⸗ 
Mäzungegrund. 

Eben fo ber Mißtrauc ber geiſtigen Kraft, Dies 
fox iſt zuvoͤrderſt fittlicher Natur. Er verderbt die freie Rich⸗ 
tang, “aber er hebt die Freiheit derſelden nicht auf, Qine 

dab ganze Leben hindurch fortgefegte Boͤsartigkeit der Sp 

ianung würde Die Ruͤckkehr zur ſittlichen Güte zwar unabs 
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fehlich erichweren; aber ſie unmð glich machen ſchon um deß⸗ 
willen nicht, weil in ihr Freiheit bleibt, d. h. weil die Moa⸗ 
lichkeit jener Rückkehr ſelbſt die Bedingung ift, unter wel⸗ 
cher allein die Boͤgartigkeit, als ſolche, naͤmlich als der Zu⸗ 
rechnung faͤhig, gedacht werden kann. Auch iſt io ſo weil 
hierbei von Seglenfranfhgit nicht Vie Rede. 

Aher auch nit anders in. bloß. pſochologiſcher Beyie⸗ 
hung, oder. den Mißbrauch der geiſtigen Kraft als bloße 
Verwoͤhnung hetrachtet. Die Beiſpiele ſind hier haͤu⸗ 
fig und zum Theil für Die von uns beſtrittene Meinung ſehr 
ſcheinhar. Die Stumpfheit des innern Weſens, welche zu⸗ 
letzt in Blodſinn; der Abel genähete Trähften, weicher in 


Melancholie ; die Ueberſpannuog, welche in Wahnſinn; die I 


Leidenſchaft mancher Art, welche zuletzt wohl in Raſerei 


ausfchlagen kann; alle dieſe — in ihrem erſten Grunde oh⸗ 


we Zweifel auch fÄndhaften — Zuftände der Seele fcheinen . 

durch Ihre Längere Dauer allein ſchon dasjenige 
pſiychiſche lebergemicht über die Willfür der Richtung gewin⸗ 
nen zu koͤnnen, welches als entſchieden und unwiderſtehlich 
hervortritt, ſohald die Seelenkrankheit wirklich vorhanden iR. 

Menu dem fo. wäre, ſo wuͤrde allerdings die Urfache einer 
Kranfpeit der Seele in ihr allein liegen koͤnnen. Denn die 
Unterſcheidung der ſittlichen und der blos pſochiſchen Kraft 
wäre hier völlig unpaffend. . gs find nicht awei Kraͤfte, ſo we⸗ 
nig als zwei Seelen, fondern es iſt eine und diefelbe raft, 
in verſchiedener Beziehung betrachtet, Auf die metaphoſiſche 
Anſicht von der Freiheit, auf den hoͤhern intelligibeln Cha⸗ 

rakter des Geiſtes kommt es hierbei nicht. an. denn dieſer 
intelligible Charakter er ſcheint ja dach in dam wirklichen 
Zeitleben, und nur. in dieſem; und Allee, was von der | 


* 
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PR hing & Bahrnehming find wird ſteht in Beziehung 
auf jenes Höhere, auf die Freiheit. Es muß daher ſorgfaͤltig 
| unterſucht werden, ob eine (moraliſche) Verwoͤhnung der 
Seele, durch ihre bloße Dauer allein und phne weite 
tes, äne Kranfpeit derfelben urfachlich bewirken Fann. 

Wäre dig Seele fein Zeitleben, und waͤre ‚der Charak⸗ 
ter biefes Zeitlebens im gefunden Zuſtande nicht Willkuͤr 
der Kihtung, oder, "pie wir uns oben ausgedrädt haben, 
. innerlich bildende Seisftehinmmung, ſo moͤchte man ſich 
wohl geneigt fäßten, jener Behauptung beizupflichten, Denn 
in dem Raumleben, z. B. in dem organifchen Körper übers 


Ä haupt , oder in dem Nervenfofterne des Gehirns indbefon? 


- dere, Fann allerdings irgend ein Theil deffelben durch fans 
gen Nichtgebrauch in dem Grade erſchlaffen oder erſtarren, 


| . oder durch anhaltenden Mißbrauch fo. weit verderbt und un; 


| brauchbar werden, daß, obwohl andere Theile daneben in 
u anderer Thärigkeit ihre Gefundheit fort erhalten, doch dies 
fer i in Kranfheit verfallen bleibt; gleichviel, ‚ob das anfäng: 
lich bios theilweiſe und oͤrtliche Leiden fi allmaͤhlich uͤber 
den ganzen Koͤrper verbreite oder nicht. Und ſo haben ja 
such die Seelenkrankheiten oft nur den analogen Charakter 
eines oͤrtlichen Uebels. Es iſt Eine fire Idee, und fo lange 
dieſe nicht angeregt wird, voller Verſtand; es iſt (melan⸗ 
coliſche) Willenloſigkeit nur in Einer Beziehung, und au: 
ßer dieſer genug Beſtimmtheit Im Handein, fo wie übrigens 
die richtigſie Wuͤrdigoͤng der Verdältniffe. Es bedarf daher 
des Beiſpiels chroniſcher Seclenkrankheiten nicht, welche 
uͤberdieß mehr gegen als für die aufgeſtellte Behauptung zu 
beweiſen fcheinen; die ſo eben erwaͤhnten Faͤlle reichen hin, 
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um das Dafeyn Franfhafter Zuſtande i in der Seele anſhen 
tich zu machen, für welche der zureichende alleinige Grund 
in der fittlihen Verwoͤhnung zu finden ſeyn wärde; ſobald 
es zuläffig waͤre, in der freien Bereglichteit eines Zeitlebens 
einen Stillſtand derſelben, ſei es ein temporaͤrer und theil⸗ 
weiſer, oder ein allgemeiner, blos aus der uͤbeln keitung 
und Richtung jener Beweglichkeit (das heißt eben aus all 
mäbiicher Berwöhnung ) zu erklären, 

Dieß aber iſt unzuläffig; die Berroöhnung“ "ann nie 
nächfte Urſache von dem Betluſte der Willkür feon: Um 
fich hiervon zu uͤberzeugen, betrachte man nur dasjenige, 
was: hier als Urſache und als Wirkung erſcheinen wuͤrde, 
aus dem rein: pſychologiſchen Geſichtspunkte des Zeitlebeng, 
Jede Verwoͤhnung der Seele im Denken, Empfinden und 
Wollen, in’ Geſinnung und Handlung, — welche nach 


dem Odigen immer als unſi ttlich in ihrem Grunde, und als 


Vorlaͤuferin irgend einer pſochiſchen Krankheit hinſichtlich 
ihrer Foigen angeſechen werden kann, — beſteht darin, daß 
die fragliche Thaͤtigkeit der Seele, den Geſetzen der Ver⸗ 
nunft, weiche fie leiten ſollten, zuwider, auf eine gleiche 
mäßige Weife dergeftalt oft wiederholt wird, Daß nicht nur- 
ein Bang zu derfelben: entfteht, fondern daß ſie auch unwill⸗ 
kuͤrlich begonnen und unbeachtet fortgefetzt wird. Mit kurs 
sem MWortenz Verwoͤhnung iſt unrechte Gewoͤhnung. — 
Auf der andern Seite, der Beruf der Willkuͤr oder der Foͤ 
higkeit, ſi ich ſelbſt innerlich zu beſtinimen, beruht darauf, daß 


die Wechſelwirkung der pſyviſchen Elemente (ſiehe 


oben S. 519) der Grundfaetoren aller innern Producte, 
geſtoͤtt iſt, und weder der Sinn (in ebiger Wortbedeu⸗ 
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tung) daß inmere Bilden, noch der‘ Trieb die damit ſietig 


xerbundene obiestive Richtung *) der Wahrheit gemöß zu 


begründen ober zu bewirken vermag. 
. Rreifchent diefen beiden Zuftänden. des Zeitlebens vun 
fehit dasjenige Band, oder miſſenſchaftlicher ausgedrückt, 


perxjenige Pumft-der Gleichheit, “) welcher vorhanden ſeya 
müßte, wenn fie ia unmittelhar urſachlichem Zuſammenhan⸗ 


ge ftehen foßten. : "Die Unwillkuͤtichkeit der verwöhnten Be⸗ 


wegung wird nie jur Billfhrlofigkeit des krankhaften Seas 
Tenzuffandes, Wollte man dies nicht zugeben, ſo muͤßte 


man, was von der Ber woͤhnung behauptet würde, 
auch von der Gewoͤhnung einräumen. Allein die gute 
Eitte, im hoͤchſten Grade einer unwillkuͤrlichen Fertigkeit 


vorgeſtellt, wird nie zus dſochiſchen Nothwendigfeit; die 
Sichexheit des geuͤbteſten und dabei, wenn man will, ein⸗ 


beitiguen Denkers wird, ols ſolche, nie unempfaͤnglich für 


d 


Objeetid, d. A nicht bist, beiagen anf rlumliche Ob⸗ 
jeete, ſondern uͤberhaupt botrefiend den Gegenſtand der ins 
derlichen Thätigkeit, er ſei welcher er wolle, 
er) Narmlich Urſache und Wirkung, in die. Belt kallend, er⸗ 
ordern uͤberall, auch bei raͤumlichen Verhaͤltnifſen, einen 
fetigen uUebergang des Einen in das Andere, und 
der richtige Naturbegriff des eigentlich Def ahlichen in 
. ihrer Verbindung beruht darauf, daß ein Momeat eintritt, 
in welchem das Fruͤhere dem Sraͤteren gleich wird. m 
dieſzin Cergeugeuben ) Diomente, kann man fagen, liegt 
die Wirkung in der Urſache, und dieſe in jener; beide fd 
ideatiſch. So in der Seele, mie in der Körpermelt. Nach: 
der, wenn die Wirkung vohRäubig da iR, karn (uud muß) 
die Betrachtung ſich auf das Wirkende und das Bewirkte 
einzeln richten. Dann erſcheinen fie zwar, als einzelne 
Ganze / verſchieden; aber der Punkt jener ereihei muß 
ſich dennoch in beiden aufzeigen laſſen. 








0 


die ihm vorkommenden. Gegengrände oder FRRPFU die 


Yoft mechanifihe Fertigkeit eines Inpproviſatore bewirkt nie, | 


daß er in Reimen ſprechen muͤffe. Warum ſoll alſo die un⸗ 
rechte Gewoͤhnung einen Zuſtand herbeifuͤhren koͤnnen, den 
die erlaubte, unſchuldige, nie nach ſich zieht? — Man: 
vergeffe uͤbrigens nicht, daß hier nur vom Zeitleben und da: 
von die Rede If, ob die Urſache det pſychiſchen Krankheit 
ummittelbar und allein m der Seele legen koͤnne/ delches 
die Frage war! |, 


Weit entfernt alſo, daß bie Sehe durch ſich allein er⸗ 


kranken ſollte, ſo wuͤrde ſie dadurch nur an Fertigkeit in der 


verkehrten Richtung geroinnen koͤnnen. Denn, wir wie⸗ 


derholen ed, was von der Gewöhnung jügeftanden wich, 


mm auch für die Berwöfmung gelten; beibe find vo 


chologiſth daſſelbe. 

Zu eben foichem Mefultate rät, ‚ auf bitectem wire, 
die Betrachtung dee Einheit des Zeitlebens. Es“ 
ließe ſich naͤmlich gegen unfete Behauptung einwenden, daß 
nur in den wenigſten Seelenktantheiten das Bermögen, fig 


die vernänftige Richtung zu geben, gaͤn all verloten giei 


he, in den meiſten nur zum Theil ober in einzelnen Bezie⸗ 
‚himgen, und Daß alfo ein Verluſt der X vſhchiſchen Selbſtbe⸗ 
ſtimmbarkeit, unmittelbar dürch die (moraliſche Bere 
heit det Seele, zum mindeften i in jenen Zällen der rheilwei⸗ 
fen Erkrankung denkbar bleibe. — Das Factum ſoicher 
theildeiſen Erkraünkung iſt nicht zu laͤugnen, wie haden def⸗ 
ſen ſchon oben gebacht; aber die Richtigkeit der angefuͤhr⸗ 
ten Erklaͤrung deſſeiben muͤſſen wir beftteiten ‚und imat aud 
folgenden Grunde, u 
Sa dem Raumleben, d. h· in det orzanhchen Kötpee: 
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weit, äE die Mooalihei klar, taß ein Theil des Orgapis⸗ 


mus krank ſei, woͤhrend die Geſundheit des übrigen fort 


dauert, wenigſtens eine-Zeit fang. In dem Zeitichen tritt 
ber. ähnliche Zall-zwar ein, bei den chroniſchen Seelenkrank⸗ 


heiten ſowohl als bei jenen Ungluͤcklichen, welche einer ein 


zelnen fixen Idee unterliegen; allein .diefer Fall kann nut 
nicht aus der Natur der Seele, als eines zeitlebens, be 
griffen, d. h. Die Krankheit Bann nicht aus der. Seele allein 
erflärt ober urſachlich abgeleitet merden. Die Natur de 
Zeulebens oder des empiriſch⸗ Unk dryerlichen, Einfachen 
(man vergl. Heft 1, S. 9 fg.) beruht auf einer Einheit 
der Kraft, wie fie in den raumerfüllenden Drganidmen 
weder vorliegt, noch, nach Maaigabe des Vorliegenden, an⸗ 
genommen werden kann. In dem menſchlichen Körper z. B. 
finden ſich Theile des Nerbenſyſtems , des Gefaͤßſoſtems u. a. 
vollſtaͤndig unterſchieden neben einander: und daher die Moͤg⸗ 
lichkeit gined partiellen Krankſeyns. In der Seele hinge 
gen, deren Wirken blos die Zeit erfüllt, kann nur Eine 
. Hanptreihe der Lebensverrichtungen gedacht werden, welche 
ſich aus dem Elementargegenſatze der inneren Kraft, zwar 

mit abwechſelnder Verſchiedenheit der Producte, aber doch 
in ſtetiger Einheit ihrer Kactoven ſowohl als der Zeitfolge, 
eniwickelt. Hier giebt es alſo nicht, wie dort, verſchiedene 


- GSoftenre in der Zufammenfegung des organifchen Ganjen; 


und am wenigſien dürften etwa Die fogenanuten Hauptort 


mögen der Seele als ſolche vorgeftellt werden. Es iſt viel 


mehr, fo tie, nur Ein Urgegenfag der Elemente (Sinn 
und Trieb, oder wie man fie nennen möchte), fo aud mut 
Ein mittelſt Einer Zeitreihe fich entwickelnder Zuſammenhang 
des Producte in dem, was wir Geele nennen, denkbar und 
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wirklich sarhanben, Wie diefe in det That. kacifge Ein: 
heit des Zeitlebens eine. gewiſſe, ſelbſt gleichzeitige, Man⸗ 
nigfaltigkeit der "geiftigen teber@srfcheinungen möglich toff e, 
und wirklich in ſich enthalte, daruͤber hat die Piaclogie. 
weitere Auskunft zu geben. Die Erklaͤrung hiervon. beruht 
auf dem ,, was wir oben ( Heft 1,,©.19 u. 19.) Sig tee, 
Seele genannt haben, 1, oder auf. Dem Zuſammenhange zwi⸗ 
ſchen ihr und den Nerven. *),, , Ä - 
Diele Bemerkungen nun, ‚angewendet auf. das darakteri⸗ 
ſtiſche Merkmahl⸗des krankhaften Seelenzuſtandes, den Ver⸗ 
luſt der pſychiſchen Willkuͤr, oder. die Unmoͤglichkeit, der geſ⸗ 
ſtigen Kraft die pernänftige Richtung au geben, fo ergiebt 
ſich, daß, wenn einmal diefer Verluſt im Dem Zeitleden - 
durch das. Zeitleben eintreten ſollte, das ganze empis 
riſche Daſeyn der Seele Ihn erleiden muͤßte, und mithin⸗ 
gar Peine partielle (eher vielleicht noch eine chroniſche) Sees-. 
lenkrankheit Statt finden koͤnnte. Es ift durchaus weder‘ 
ein Grund, noch eine Act und Weife denkbar, wie edge aus 
welchem, ‚bei der vorhin befchriebenen Einheit des Zeit 
lebens (und fo lange diefes allein erwogen, und die Frage 
fo geftellt wird: ob die Seele allein Urſache ihrer Krankheit 
ſeyn koͤnne?) das Grundverhaͤliniß der pſychiſchen Clemente 
in der einen Hinſicht geſtoͤrt ſeyn moͤchte, in der andern 
nicht, Wuͤrde, durch Schuld oder Veranlaſſung der Seele 


ee 


*) Der Verf. ſieht ſich gendthige, um micht zu weitlaͤufig zu 
werden, auch bei dieſer Eroͤrterung auf ſeine, Unterſuchun⸗ 
gen über das Weſen und Wirken der menſchlichen Seele“ 
zu verweiſen; wenn auch daſelbſt die Lehre von der Einheit 
des Zeitlebens etwas zu ſchroff in einzelnen Punkten, die 
hier vemildert find, dargeſtellt worden jeyn ſollte. | 
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allein, die Richtungsfaͤhigkeit im Denken krankhaft bes 
| ſtdraͤnkt, 16 müßte das Empfinden und Wollen daſſelbe er: 
fahren; waͤre Eine fire Idee Prankhaft herrſchend, ſo muͤß⸗ 
ten &8 ſofort auch alle anderen ſeyn. — er dieß nicht zus 
geben toill, muß dasjenige widerlegen, was wir uͤber die 
‚Einheit des Zeitiebend und deſſen Orgamifatich vorgeftelt 
haben. Wie aber kehren jetzt ben letzteren Saͤz um, und 
fhließen: da es partielle Seelenkrankheiten giebt, fo Fann- 
. bie Urſache berſelben in bet Geele allein nicht nachgewieſen 
werden. Daß und warun dieß auch don den hicht partiel⸗ 
| len Eranlanwhen gelte, iſt vorher erdrtert worden. 


& —* alſo die Natur der öde, wege, von mehe 
denn Einer Seite betrachtet ; uns hindert, der Behauptung 
beigutzeten, daß irgend eine Seelenktankteit aus dem in Der 
Zeit kebenden allein, ſei es ans der Suͤndhaftigkeit oder aus 
einet blos pſochiſchen Verkehrtheit deffelden, urſachtich er⸗ 
klaͤrt werben koͤnne. Wit laͤugnen hiermit nicht, daß ſol⸗ 
che Berkehttheiten aller Art auch mit beitragen, 
Seelenkrankheit hervorzubringen;, wir behaupten nur, daß 
ein reiner Geiſt (eine Seele ohne organiſchen Körper) nie 
mals in Krankheit verfallen würde. 

Zur richtigen Beurtheilung dieſer Behauptung und uns 
ſers Standpuntes bei derfelben nur noch einige Worte. Un⸗ 
fee Standpunkt iſt fürs erfie nicht metaphoſiſch in der ge: 
wohnlichen dogmatiſchen Bedeutung dieſes Auedrucks, ſon⸗ 
dein bloẽ pſhchologiſch; wir gründen unfere Behauptungen 
auf Beobachtung des Innern; wir fuͤhten das Beobachtete, 
bie innere Erſcheinung, dutch Analyſe auf feine weſentlichſten 

Be 
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Beſtandtheile zuruͤck, und ſtellen, was wie fo ſinden, dem 
Verfahren des Phyſikers Analog, als Kraft und Produck 
dert: Datis der Erfahrung gemaͤß, wiſſenſchaftlich zuſammen. 
Hätten: wir· metaphyſiſch atgumentiren koͤnnen, fo wuͤrden 
wir aus dem nothwendigen Vegriffe eines einfachen Weſens 
haben folgern muͤſſen, was daraus zu folgern geweſen feyn 
moͤchts. Daß aber:auf: dieſem Wege fein Feld gewonnen 
werde, haben wie zuerſt fon Kant gelernt; und mas wir 
Einheit des Zeiriebens; ober ſelbſi @infachheit des Unförs 
perlichen nennen, iſt keinesweges die metaphyſiſche Untheil⸗ 
barkeit eines Atomen oder einer Monade, ſondern es liegt 
der Brobachtung: vor, und bleibt Gegenſtand der aigerih 
empiriſchen Naturwiſſenſchaft. | 
- Man fönnte wohl einen andern Gefihtspunft mit denk 
bisher gewählten. und: allein 'hinreichenden: verbinden dieß 
wuͤrde der moraliſch⸗ teleologiſche fepn z: wir wollen ihn kurz 
andeuten, waͤre ed auch nur, um diejenigen irre zu machen, 
welche noch geneigt‘ ſeyn duͤrften, "die Erklaͤrung der See⸗ 
lenkrankheit aus der Seele allein zu verfuchen. Angenom⸗ 
men noͤmlich, daß jene Vernunftlvſigkeit, welche wir ag: 
den Charalter der pſychiſchen Krankheit anerkannt, und nut; 
um den »fochologifiben Standpunkt nicht zu vecheren, ge⸗ 
wöhntich nicht mit dieſem Worte bezeichnet Haben, — ange! 
nommen, dag ſie durch die Thätigfeit ben Serie allein Hits 
vorgebracht⸗ ‚werden koͤnne, ſo wuͤrde mit ihrem Gintreten pw‘ 
gleich ber ſittliche Charakter des Menfchen überhaupt ,: bie 
Perfeetibilitaͤt, aufgehsben-und veratchtet ſeyn. € 
if offenbar, daß. die Seelenkranken, als foldye, -aufgen: 
hört. haben perfeetibel zu ſehn für die Erſcheinung. Aber 
man erwaͤge, was folgen würde, wenn man den Brund die⸗ 
Zentſchr. f. pſych. Aerzte, Bd 2, Heft 4. 37 . 
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fes 'in der Erſcheinung unläugbaren Aufhoͤrens der firtlichen 
Natur in das Weſen des Geiſtes feldft legen wollte. Weun 
er denkbar wäre ( was wir laugnen), daß ein Naturptodnct 
durch ſch ſelbſt feine Natur verloͤre, fo wuͤrde der hier ein⸗ 


netende Verluſt der Ber nichtung des Sittlichen, unter allen 


der fuechtbarfte und dem ewigen Tode ſelbſt gleich zu achten 
feyn. Vergedens möchte man ich ‚bemühen, die Sueiheit 
ps retten, anführend, daß die Perfectibilitoaͤt nur für das 
iedif.che Dafenn verſchwinde. Sie verſchwindet niche 
fr das irdiſche, fendeen für das empiriſche Dafepn 3 
dieſes aber ift das einzige, welches wir fennen und zu: den⸗ 
en vermögen. Das empirifhe Dafeyn umfaßt mehr als 

die finnliche Erſcheinung; auch daB Unfinnliche, ‚die Kraft, 
iſt weſentlich in ihm; blos durch Mißverſtand über die Ers 
fahrung hat 'man durch Wahrnehmung allein über den Ges 
halt des Empiriſchen .enffcheiden, und alles nicht Wahrs 
nehmbare in das Reich des Ueberfinnlichen , bes Dinged an 
ſich, des unerfoefchlichen Jenſeits, verweiſen zu Dürfen ges 
glaubt. Dem ik nicht alſo. Das Unfinnliche if dieſſeits, 


und eng mit dem Simnlichen zu Emem verbunden; es giebt 


keine Erfahtungs, feine Wahrnehmung ohne daſſeibe; es 
giebt auch kem Jenſeits für unſer Vorſtellen (kein Seelen 
leben nach dieſem, keine perſoͤnliche Unſterblichkeit), worin 


nicht Sinnliches und Unfinnliches vereinigt bliebe, zwar 


nicht nach. den irdiſchen Formen beider (nicht mit Auge, 
Ohr u. ſ. w), doc aber dem Weſen nach, und als Bebins 
gung des Fortſchreitens in Erfahrung und Weltanficbt, ohne 
welche die Perfecribilität ſelbſt in ein Luftgebilde zeuftiebt, 
Jedoch wir haben nicht überreden, fondern überzeugen 
wollen; und Darum Dürfen es folche Folgerungen nicht ſeyn, 
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weiche unfere Behauptung begränden, ſondern die Wahr 
beit muß fc fich felbft zeugem Wir wuͤnſchen, hierzu in 
deni Dbigen einen Beitrag gegeben zu haben, wenn auch 
nicht Alles ausführlich erdtternd, doch hinreichend für ſeldſt⸗ 
denkende kLeſer, iwelden allein dieſe Zeitſchrift gewidmet if; 


ME Reſultat der bisher angeſtellten Betrachtung hak 
ſich ergeden, daß die Seelenkrankheiten zwar in dem Koͤrper 
ihre naͤchſte und jureichende Urfache haben koͤnnen, aber 
nicht in det, Seele ſelbſt. Die zunaͤchſt liegende Frage würs 
- de nun wohl ſeyn, ‚ob alie Seelenkrankheiten aus der fehe 
lerhäften Beſchaffenheit des koͤ rperlichen Oeganis— 
mus allei n herzufeiten. feien ?. — Das indeſſen zu we⸗ 
‚ig Gründe giebt, welche irgend Jemand, der nur nicht 
das Daſeyn eines Zeitlebens uͤberhaupt bezweifelt, zuk Be⸗ 
jahung diefer Frage geneigt machen koͤnnten; da im Ge⸗ 
gentheil die Fälle zu haͤufig vorkommen, in welchen die pfy⸗ 


cdiſche Lebensgeſchichte des Seelenkranken einen urſachlichen 


Antheil an feinem gegenwaͤrtigen Zuſtande unlaͤugbar be⸗ 
hauptet; fo wollen wir uns der nähern Beleuchtung jener 
Frage ohne Weiteres uͤberheben, und anſtätt deſſen ſogleich 
unterſuchen, in wie weit die Seele zut Entſte⸗ 
hung ihrer Krankheiten urſachtich mitwirke, 
oder: weiches die naͤch ſte Urſache derjenigen 
Seelenbrankhfiten ſei, welche nicht von dem 
Koͤrver allen, ſondern zusleich von der 
Seele ſelbſt ausgehen: 
Es iſt klar, daß diefe nächfte Ütfache in den angegẽbe⸗ 
nen dallen doch nur in dem raumuchen Srganıdmus geſucht 
at...” 
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werben kann. Von deſſen ſtetet, inniger Verbindung mit 
dem Zeitleben iſt ‚oben, (a. a. O., 6.19 fg.) gehandelt 
| morben. ‚Sr beſteht in pſochologiſcher Beziehung darin, 
daß. fein- Act der Seele. ohne eine ihm angemeſſene Veraͤn⸗ 


derung, (Bewegung ),in den Nerven, als dem Seelenorgane, 


vollbracht wird, und eben ſo jede auf irgend einen aͤußeren 


J Reitz erfolgende Veraͤnderung gleicher Art in den Nerven 


die ihr entſprechende Thoͤtigkeit der Seele zur nothwendigen 

und unmittelbaren Folge hat. Das Erſtere findet i in DENE 
| gewdhnlichen Zuſtande des Bewußtſeyns ſeine Belege, das 
Zweite in den Träumen und in dem unwillkuͤrlichen (oft 
auch unbemußten) Gedanfenlaufe uͤberhaupt. Es wird nun 
zu zeigen ſeyn, wie jene Nervenſtimmung durch diejenigen 
Verkehrtheiten in dem Zeitleben, welche bekanntlich Ses⸗ 
lenkrankheiten zur Folge haben, dergeſtalt naturwidrig ver⸗ 
aͤndert werde, daß fie ſelbſt zunaͤchſt — das Rexvenſyſtem, 
und beſonders das Gehirn in dem einen oder andern Theile 
| koͤrperlich — erkranke, und ſo die isenttiche Krankheit 
der Seele erſt nach ſich ziehe. 

Dieſe Aufgabe zu loͤſen iſt nicht ſchwer, ſo lange man 
nur den allgemeinen Zuſammenhang dargeſtellt zu ſehen 
verlangt, und nicht fragt, welche ſpeciell organiſchen Ver⸗ 
aͤnderungen die Nerven bei ihtem Dienſte als Seelenotgane, 
im Zuſtande der Geſundheit ſowohl als der Krankheit, erlei⸗ 
den. — Zuvor nur noch die Bemerkung, daß mit jener 
Aufgabe unfere Unterſuchung den eigentlih authropofo: 
gifhen Standpunkt gewonnen hat, den fie bei einer 
das Ganze wiſſenſchaftlich umfafienden Behandlung von 
Anfahg an. Hätte einnehmen muͤſſen. Wir haben diefen. 
ſtreng ſyſtematiſchen Weg gefliſſentlich nicht eingeſchlagen 
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theils weil wir diejenigen Leſer vor Augen hatten, weiche 
ihre Aufmerkſamkeit einſeitig mehr auf den Koͤrper als auf 
die Seele zu richten gewohnt ſind, und gegen welche daher: 


das ſchlechterdings nicht koͤrperliche Dafeyn’dei ietztern geld: 


tend zu marhen nothtoendig ſchien, theils auch weil wip 
hofften , auf dieſe Welfe die wahrhafte Einheit des Raum. 
und Zeitlebens im Menſchen, welche das Prineip der Ans: 
thropologie iſt, leichter anſchaulich zu machen. Die neueren: 
Schriftſteller fehten hier, unſerer Heberzeugung nach, mans’ 
nigfaltig, und leider um fo häufiger, je mehr‘ fie philoſo⸗ 
phiren. Die Einheit, welche fie uns gewoͤhnlich vorſtel⸗ 
fen, iſt entweder eine Vermengung oder eine Nichtbeach⸗ 


tung. des empirifch» Berfchiedenen, und in Heide Fällen wird: 


die Naturforfchung damit uͤbel berathen. Es mangelt an 
Kritik, wenn wir es mit Kant's Worte bezeichnen wollen, 
oder an pſychologiſcher Analyfe, nach dem ung gelaͤuſigern 
Ausdrucke. — Die wahre anthropologiſche Einheit des 
Raum- und Zeitlebens wird in der Wiſſenſchaft dadurch 
kenntlich, daß fie 1) di Duplieitaͤt des Menſchen in Feines: 
empiriſchen Beziehung aufhebt, eben fo aber auch 2) das 


‚in der Erfahrung Geſchiedene nie ald ein im Daſeyn Ger 


trenntes behandelt, und mithin 3) alle eigenslih menfch- 
lichen Zuftände und Beſchaffenheiten, die Neigungen, die 
Temperamente, das Naturell, die Gewoͤhnung, und fo 
auch die Krankheiten der Seele, nur aus dem zwiefachen 
Einflufie des Raum: und. Zeitiebens, welche: beide in ihrer 
Verbindung nur unfes Dafeyn geben, zu erklaͤren 
ſucht. — So viet iſt wenigftens hinreichend zur Beſchrei⸗ 
bung der anthropologiſchen Anſicht fuͤr den gegenwaͤrtigen 
Zweck. Biernac darf alſo die Seelenkrankheit nie als «in 
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Bloß pfoilcher Zuſtand, und ihre Unterſuchung nid als ein 
blos pipcholagufcher Gegenſtand betrachtet werden; chen fo 
wenig freilich auch als Gegenftand der Phyſiologie allein, — 
Docd zuruͤck gu der Hauptſache. 
Die Geneſis der Srelenkrankheiten iſt dem⸗ 
nach in den Faͤllen, mo nicht blos koͤrperliche Störungen, 
3. B. organifhe Berlegung, Rervenſchlag c., fie bewirken, 
folgende. Zuerſt die Verkehrtheit in dem Zeities 
ben ſelbſt. Dieſe betrachten wir jedoch als den Anfangs⸗ 


ppunkt nur in pſochologiſcher Hinſicht, und wollen damit 


eben fo wenig läugnen, daß fie wieder die Wirkung frähe- 
‚ter Urfachen ſei, ala wir es für überflüffig erkennen moͤch⸗ 
ten, daß an die Werzte jene früheren Uefachen in jedem 
‚Galle erforſchen. Die innere Verkehrtheit nämlich kann 
entweder unmittelbar Kolge des Willens, der ver⸗ 
kehrten Richtung der Freiheit, oder urſpruͤnglich Folge 
der Erziehung im weiteren Sinne, d. h. deſſen ſeyn, 
was das. gqnze Leben hindurch auf den Menſchen yon Außen, 
bildend und die eng mit leiten Kraut} In beis 





| = Es Unte hier eingewendet werben, daß auch bie venehr⸗ 
te Richtung der Freiheit wie- ohne Veranlgſſung and dem 
Leben, glfo von Außen genommen, eintrete und pin abs 
folut fich verkehrender Wille wur in einem Teufel denkbar 
fei, wicht aber im Mrenichen, — Wir gehen dep gu. Al⸗ 
kein ſo lange überhaunt, bei moralifcher Wörbiguug der 
menfchlichen Handlungen, Natur umd Freiheit unterſchie⸗ 
ben werden dürfen, fo lange bleibt (auch werk die Natur 
im Seiſte nie ohne Autheil der Freibeit, und bis Sreibeit 
‚nie ohne Antbeil der Natur wirkt) in Dinficht auf Schuld 
immer die meientliche Verfchiebenheit,, daß fie, die Schul, 
in dem einen Falle auf der Handlung feldR haftet,_im 
andern gof den früheren, mud pieleihe weit entlegenen 


n 


= 








den Faͤllen raumen wir ein, daß Zurechnung der Verkehrt⸗ 


heit Statt finde , oder Suͤndhaftigkeit der in ihr befanger . 


nen Perfon; jedoch diefe gehört weiter nicht hiecher, Wenn 
die Verkehrtheit aber in Krankheu ausfhlagen foll, fo muß 
fie zuvor eine Zeit lang gedauert haben, die Erweiſungen 
derfelben müffen oft wiederholt, fie möffen zur Gewohn⸗ 
heit geworden ſeyn. Wie lange Zeit, wie vielfeche 
Mitderholung, laͤßt ſich nicht beſtimmen; es kommt hier⸗ 
bei auf: den Grund der geiſtigen Intenſitaͤt der Vorſtellung 
ober Begierde etc. on, ferner auf den Gead der orguniſchen 
Reitzbarkeit und Beweglichkeit, -fo wie uͤberdieß auf die Be’: 
ſchaffenheit der bald foͤrdernden, bald aulhalienden äußeren 
Lebensverhaͤltniſſe. J 

Die verkehrte Gewohnheit aber n bei der 
Enſſtehung der Seelenkrankheiten vorzäglich zu beruͤcſichti⸗ 


gen. Sie findet in den Organen ſowohl als in: 


der Seele ſelbſt Stau, fie wurzelt und woͤchſt gleich⸗ 
‚mäßig in beiden, und erhöht ſich noch auf beiden Seiten 
durch die Wechſelwirkung des Doppellebens im Menſchen. 
Ihre nächften Wirkungen aber find andere in dem Organis⸗ 
muß, andere im Zeitleben. Hier kann fie, mie wir oben 
gezeigt haben, je nachdem fie eine Verwoͤhnung zum Nicht⸗ 
gebrauch dei Kraft oder zum Mißbrauch ift, nur geiftige Er⸗ 
ſchlaffung, Schwäche, Einſeitigkeit, Fertigkeit in dem ver: 
kehrten Weſen, kurz alles dasjenige zur Folge haben, was 
in der ’ geübten Fortſetzung der yernunftwibeigen Thaͤtigkeit 





uUrſachen Derfelben. So unterfcheibet- ſich der bike 
Wille, und die bife (Üble) Gewohnheitz fo.das 
vorſaͤtzlich Boͤſe, und die moralifche Gebrechlichkeit oder 
Schwaͤche. — Dieß ii im Obigen genieint. 
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oder Handlungsweife. gehört, m und fie fördert, - Dort kann 
auch Stillſtand, Erſtarrung, Ueberreitz, ausfchließliche Bes 
toeglichfeit des einen oder andern Theiles die Folge ſeyn, 
kurz alles das, was als Zeichen einer koͤrperlichen Krank⸗ 
heit der betroffenen Organe zu nennen iſt; und dieſe Folge 
. muß eintreten, den Umftänden nach und nach Maaßgabe 
der vorhin. ermähnten inneren und äußeren Bedingungen, 
fruͤher oder fpäter, mit mehr oder weniger organiſchem Um⸗ 
fange, auf laͤngere oder kuͤrzere Zeit, eben weil es Organe 
ſind, weil es das Roumleben iſt, weiches durch die Seele 
leidet, und in welchem der Gold der Suͤnde Krankhen und 
Dod iſt, fo wien der Geeke (ifolirt betrachtet ) morakſches 
Surhebleiben oder Verſchlechterung. 
So' bewirkt alfo die deu Geetenfranffeit zum Grunde 
begende Verkehrtheit zuerſt und zunaͤchſt Krankheit der 
Organe. Dieſe aber, da es Seelen-Organe, d. h. 
da ſie das einzige Medium des Zeitlebens auf der Erde ſind, 
wirken fofort unmittelbar und nothwendiger Weife auf die 


Seele krankhaft und kraͤnkend zuruͤck, und wir bejeichnen.. 


den Zuftand derfeiben fortan mit bemfelden Namen, Es 
iſt Hierbei Fein Unterfchied der Zeit nach zu machen, als ob 
3. 8. das Gehien oder irgend, ein Theil. deſſelben zuerſt ers 
Franke, und dann erft die Lahmung oder Störung in das 
Zeitieben übergehbe. Wirkung und Gegenwirkung erfolgen 
vielmehr gleichzeitig und überall gleichmäßig; und fo wie. auf 
der Seite des Roumlebens die widernatürlide Stimmung . 
allmaͤhlich zunimmt und bis zum Punkte der entſchiedenen 
Krankheit befeftigt wird, fo lehrt auch die Beobachtung der 
GSeelenzuftände,, daß die innere Geſtoͤrtheit oder Verruͤckung 
ebenfalls nur allmäplich eintritt, um fi greift, und vor⸗ 
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ſchreitet bis zu: dem Punkte des abſoluten linvermögens, der 
Zeeihjeit eine andere Richtung , als die noch von dem Drgas 
miamus beguͤnſtigte ‚oder zugelaſſene, zu geben. — 

. Hiermit gewinnt nun auch- dab bedenklichſte Mermahl, 


welches wir in dem Begriff der Seelenkrankheiten aufneh⸗ 


men mußten, der Verluſt der Wilikuͤr ‚und mit-derfelben. - 


Cſo ſchien es) der Perfectibilität, oder wie Andere ſich aus⸗ . 
druͤckten, Die dauernde Unfreiheit, eine gemilderte, verſoͤh⸗ 


nende Bedeutung. Es ift unferee-Anficht zufolge nie nach: 
zumeifen (mas. auch nach Naturbegriffen vom Zeitieben; 
als unmöglich erſchien ), daß die Seele ihrem Weſen nach 


die Freiheit, oder als empiriſche Koraı derſelden die helichir 


ge Richtungẽfaͤhigkeit, verloͤre. Gewiß zwar iſt, daß die⸗ 
ſer Charakter des zur Bernuͤnftigkeit beſtimmten Daſeyns in 
dem Zeitleben des Menſchen verloren, zuweilen auf deffen 
ganze Dauer und in fo fern unwiederbringlich verloren geht, 
Auch ſind wir weit entfernt, hier gutmithig fabeln zu wol⸗ . 
fen, daß die Seele ja wohl nur als Erſcheinung vernunft’og. 
werde, als Ding.an ſich aber deſſen ungeachtet bleibe, was 
fie vocher war. Diefe verfchrte Wet zu phitoſophiten ( mit 
Achtung vor den Manen Kant's ſei es geſagt), iſt und. 
fremd geworden. Wir kennen kein Ding cn ſich, welches 


von dem Dinge in der Wirklichkeit auf irgend eine Meife, 


verfchieden wäre; auch die logiſche Unterfcheidung beider hat 
feinen rechen Schalt. Uber die Wirklichkeit ift reicher, aß. 
diejenigen meinen, welche nur nut den fünf Sinnen fig ews 
greifen wollen; das Ding an fich iſt der logiſche Cunfinns . 
liche) Naturgehalt des fenfiveln Daſeyns. Nun wiffen 


wir alle nicht, mie, abgeſehen von der Naturerdnung des 


erkennenden Subjects, der Gegenſtand der Erkenntniß bes 


! 


e - —— 542 — 


ſchaffen ſei, und wir verſtehen uns überhaupt aicht, wenn 


wir anfangen von Beſchaffenheit eines Nichts Exfennbaren 


ju reden. Dieß iſt die Graͤnze, welche Kant’s Kritik 
fand, und welche die Kantianer oft uͤberſchritten. Wenn al: 


fo ein Seetenkranker, aller redlich und verſtaͤndig angewand⸗ 


ten Mühe ungeachtet, durch Fein Mittel wieder zu pſychi⸗ 
” fiber Gieichheit init und zu erheben iR, fo. mäffen wie aller: 
‚ dings befennen,, daß feine Vernunft in dieſem Leben des 


Stabes. und Faden ihrer Entwitkelung verluſtig geworden 
fei; und wie dieß der Vernunft gemäß in die Weltordnung 


‚eingreife und paffe, das wiſſen wir nicht. -Wbre das Ende 


des Willens if, wie bier, fo überall, nicht das Ende dee 
Weisheit, 
: Wir erfoffen mit unſern Hinden die Fecht b bes —— 


nt wiſſen nicht, was ed ik, wovon unſer Sinn beruͤhrt 


wird. Wir vernehmen mit Auge und Ohr das Leben der 
Matur, und wiſſen nicht, mas da leuchtet und toͤnt. Aber 
aus, demſelben Grunde und mit derſelben Zuverſicht, mie 


wir von den Ohjecten der äußern Natur ein Daſeyn behaups 


ten, deffen Wurzel, wenn auch in einer und derſelden Welt 
mit feinen Bluͤthen, Boch außer dem Kreife unferer Welt⸗ 
Erkenntnißs) gelegen ift; aus gleichem Grunde. und mit 


| gleich feſter Ueberzeugung behaupten wir auch ein Daſeyn 


der Seelen, wovon das Zeitlehen nur die Bluͤthen und 
Früchte vor uns aufthut, deſſen Wurzel aber verſchleſſen 
bleibt, und an welche das, was unfer Syſtem don ben Eier 
menten des Geiſtes lehrt, im gluͤcklichſten Kalle nur am 





D Welt s Weisheit? — Vhilofophie, hiſterifch zenemmen. 
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ſtreift, um fir das Sichtbare und Betteinde den Sunft 
der Anknuͤpfung an das Andere und Unveginglige in | 
gewinnen, | 

So wird die Disk ſich hier, bei Erforſchung der 
Seclenkrankheiten, zuerſt negatir darin zeigen. 1: dag 
wir nicht richten, wo nicht mehr zu richten iſt, aber auch 
nie aufgeb en ein keben, weder durch Urtheil a0 Thät, 
deflen voller Gehalt zu keiner Zeit ganz vor uns offenbar 
worden iſt, auch nicht ji gefunden Zuſtande. — ? ofiz. 
tiv thus fi die Weisheit durch den Glauben "und, 
und wer den nicht hat, mag ihn fennen fernen; früher iſt 
ee zum. Richter darüber nicht reif. Der Glaude aber, — 


wir meinen hier nicht den Chriſtenglauhen, jedoch ohne ihn 


auszuſchließen, ſondern den philoſophiſchen — ber Glau⸗ 


be erhebt den Blick des Gemuͤthes, wie über den Zweifel, 


fo über die Befchränftheit des Willens ſelbſt; für ihn ge⸗ 


wonnen, duldet der Verſtand gern, daß in Bildern geſpro⸗ 


chen werde von Bott und einer andern Belt, und auch das 
ſtille Gehet fe den unheilharen Seelentranlen finder im 
Glauben. feine Erhörung. — 

Die Befimmung det Menſchen iſt Volltommen ⸗ 


heit; aber des Menſchen Beſtimmung wahrlich nicht! 


Eine Weltanſicht irdiſch zu gewinnen, eine engere oder wei⸗ 
iere, in mehr oder weniger Punkten der Wahrheit nahe, 
und in dieſe Weltanſicht die einzige ſittliche Ordnung einzu⸗ 
führen zu ſuchen, damit des Schoͤpfers Geiſt auch in ihe 
ebendig wiederſtrahle: dieß iſt für das JZeitleben Alles, und 
für Alle genug, Mer fagt, daß nicht. auch das früh hin⸗ 
welkende Kind, daß nicht auch bee roheſte Bilde feine De 


, Rimmuri erreiche? Und’ ſollte nicht auch die Seelenkrank⸗ 
heit ein Weg ſehn, der zum unendlichen Ziele hinfährt?*) 


. a av “ ’ — % ” " > 
s . ‘ * 
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So viel für jetzt. Es wirde weiter noch von den Ar⸗ 
ten’ der Seelenkrankheiten und don den Heilmitteln gegen 
dieſelhen zu handeln fepn. Das Allgemeine ‚hierüber iſt aus 
| dem bisher Mitgetheilten leicht abzunehmen; manches Ein⸗ 
zeine ſteht dem Nichtarzte in Druckſchriften zu beſprechen 
nicht zu. Einiges vielleicht, was der Verfaſſer in ſeiner 
Sphäre zu finden glaubt, in einem der folgenden Hefte bei | 


sänftiger Muße. 





) Vergl. gersings Erziehung des Sestäeneäih bie 
letzten Satze. | 
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Bei Erforſchung aͤrztlicher Gegenſtaͤnde kann man den 
Werth der Beobachtung nicht hoch genug anſchlagen; uͤnd 
überhaupt fagt uns ſchon dag. Wort Gegenſtand ſelhſt, daß 
feine Erfenntnißz fie Heiße wie fie wolle, ohne genaue Auf⸗ 
merffamfeit auf die: Merkmahle deſſen, was wir erkennen 
wollen, zu Stande kommen moͤge. Inzwiſchen, wenn die 
Beobachtung treues Haften an dem Gegenſtande, ohne Ein⸗ 
miſchung eigener Zuthat, erfordert, ſo hat fie damit ihre 
Bedingungen dad noch nicht hinreichend ausgeſprochen. | 
Man fann bei. aller: Senauigfeit im Beobachten dennoch ſeht 
irrig verfahren, wenn man blos das Einzelne ſcharf, nicht 
auch das Ganze-volltändig vor Kugen hat, Am meiften ofs. 
fendart fich dieſe Zehlechaftigfeit da, wo der Begenftand - 
nuc in feiner Integritaͤt etwas ift, in.feinen Einzelheiten 
aber gleichfam verſchwindet und ‚feine Bebeutung verliert, 
Dieß if der. Fall in dem Reihe alles Organifchen, und na 


‚ D 
a) 


N 


mentlich im Gebiete des Menſchenlebens. "Man ſchmeichelt 


fi) umfonft , über den Menfchen die gewuͤnſchten Aufſchluͤſſe 


| ju erlangen, wenn man aufhört, ihn als Ganzes, als Indi⸗ 


biduum zu betrachten; wenn mar ihn gleichſam zerſpaltet 
und in der Erforſchung ſeiner Einzelheiten, erſchoͤpfte man ſie 


auch nach und nad goͤnzlich, zu einem voͤllhoͤndigen Reſul⸗ 


tate dee Eokenntniß zu gelangen hofft. Wir koͤnnen wohl 
das lebendig: Eine ind im Zufommenhänge, feiner. Theile 
Wirkende trennen, aber nicht wieder vereinigen. Was wir 
trennen, iſt ein Natuͤtliches, Gegebenes; was wir wieder 
zuſammenſetzen, iſt ein Kuͤnſtliches, Gemachtes. Weder 
durch das anatomiſche Meſſer, noch dutch ben abſtratzirenden 
Begriff iſt dee Menſch erkennbar: er will in lebendiger Ans 
ſchauung erfaßt und feſtgehalten ſeyn. Und zwar nicht blos 
in einzelnen Lebens: Momenten und Beziehungen muß der 


Menſch erfoht werder, fondern in feinem ganzen Seben, in 


ber fortlaufenden Reihe der Entwickelungen und Verändes 
rungen deſſelben. Daß dieß von den Aerzten und Zorfchern 
Überhaupt, welche über die Erſcheinung des fogenannten 
Wahnſinns, oder uͤber das neuerlich beliebte Irreſeyn des 
Menſchen, ſich und Anderen Aufſchluß geben wollten, uichf _ 
geſchehen it, Hat dee Forſchung feinen Gewinn gebracht, 
als den negativen det Einſicht, Daß ein jeder Verſuch das 
Problem durch einfäitige Betradbtungsmeife zu Iöfen, nicht 
zum errohrifchte Ziele führt. Den Beweis führen’ die vers 
fuchten Verfahrungsmerfen ſeldſt mit ſich. Wer die Unten 
fuchung über. den Ucfprung und dıe Natur jener adnormen 
Erſcheinungen des Menſchenlebens fo ſtellt, Daß er fragt, ob 
fie im Koͤrper, oder in der Seele, oder ın beiden gemein; 
ſchaftlich begruͤndet fin ‚ und fi im Laufe. diefes Unter⸗ 


.- 


n 
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Wrde- 

Die Vorſtellungen von einem Eorver, elner Seele ‚und 
einer Verbindung beider €) find ſchon Abſtractionen, welche 
den Menſchen nicht mehr ganz und unverfehrt. laſſen, und 
Sei denen wie es ſchon nicht mehr mit dem Leben und dem 
tebendigen Gegenfande unſerer Vetrachtung, fondeen blos 
mit unſerer einſeitigen Betrachtungsweiſe zu thun haben. 


Der Gegenſtand iſt und entſchluͤpft, und wir treiben uns nur 


mit einem Phantom unſeres Gedankenſpieles herum. Das 
Geſchaͤft · dee Re ſeibſt iſt fon ein Anfall von der 





2) Der Menfh ik van Sufantmengelete Zaſammenge⸗ 
ſetzt find Sie Werke der Menſchenhand: Mafchinen, Ge⸗ 
banudbe, Inſtrumente u. ſ. w. Alle Yatur uber Creatur 
Hingegen Wird als urſpruͤngliche Einheit entfaltet; obſchon 


in Gegenſaͤtzen und Gliedern, bie Feine Bedeutung mehr 


haben, fobald fie aus ihrer eben ſo realen als idealen Eins 
. beit herausgeſchieden werden, es mag dieß nun durch anas 


tomiſche and chemiſche Werkzeuge, oder durch den Gedan⸗ 


ken geſchehen. Wir waͤhnen Aber, uͤberall Zuſammenſetzung 
gu finden, wo wir theilen Binnen. Sp theilen wir denn 
“and den Menſchen in Leib und Seele, beſchweren und; 
daß wir bie Urt der Wereinigung beider nicht begreifen 
koͤnnen, und bedenken nicht, daß wir und einen MWiders 


fpruch zur Aufgabe gemacht haben, indem dieſe Theilung 


erſt unſer Wert ik, und der geſunde Menſch ſich nie ald 
doppeltes Weſen, ſondern /ſtets als Individuum, als Untheil⸗ 
bares, fuͤhlt und findet; Warum theilen wir nun? teil 
wir aus der urſpruͤnglichen Einheit des Lebensbewußtſeyns 
gefallen Änd,- und die Abſtrartion gleichſam mit der Mut—⸗ 
termilch eingeſogen haben, Inneres und Aeußeres, dell 


aund⸗Leib, find nur ideale Begenfäge innerbait der Graͤn⸗ 


sen einer reellen Lebens - Erfcheinung: Wer fie su reellen 
Gegenfänen macht, wird, nach Kant tranſcendent. 


| 
1 


fung. für:iegend einen Diefer Fille enticheidet, befridet 
ſich ſchon beini Beginn detſelten mitten in einem mgwroy : 


U 


Ä nd natuͤrlichen und allein gedeihlichen Denkineile ,. welhe 
nur in dem Element iebendiger Anſchauung das Slement der 
Wahrheit findet. Und um Wahrheit iſt es uns doch zu 
cthun. Wir ſelbſt werden aber unwahr, wenn wir ung in 

faalſche Zuſtande verfetzen; And der Zuhand det Abſtraction 

iſt ein ſolcher, denn er tvennt die Jategritaͤt unferes Daſeyns 
und Wirkens, in welcher allein wir uns frei and gefoͤrdert 
finden, und wird daher auch mit unbahten Reſultaten ge⸗ 
ſtraft.) Der Menfch fteht als Lebenserſcheinung vor ung, 
und will als folhe aufgefaßt und feſtgehalten ſeyn. Was. 
‚ geben fei, erfahren wir., fo wie die.mancheriei Meugerungen 
and Erfcheinungen deſſelben in gefunden und Franken Zuſtaͤn⸗ 
den, theils an ung felbfi, theils koͤnnen wie fie an Andern 
. En rn bes 





.*) Die Nichtigkeit des letztern Urtheils, Welches fih Freilich 
über: einen weiten Kreis vermeinten Weſſens verbreitet, 
gründet ſich anf bie ehem. ausgefprachene reine Thatiadye 
‚- bes falichen Zuſtandes, in welchen fh der abitrabirende 
Woorſcher befindet. Das Abftrahiren ift ein krankhaftes Dens 
j fen, Im gefunden Denken kommt keine iſolirte, vollens 
bete Abfiraction vor. In dem Moment, wo bei dem echs 

' ten Denken eine Abſtraction entfliehen will, wirb fie auch 
durch neue Anknuͤpfung an den Wegenfland der lebendigen 
Anfchauung vernichtet, der Trenmunges Wet durch cinen 
‚Schöpfungs: Act ausgeglichen. Anders beim Abſtrahiren. 
Diefes ift von dem Grübeln nur burch den Zweck und die 
Abficht unterfchieden, womit es unterwommen wird, bat 
aber gleichen Erfolg: ‚Ersödtung des dußern und Innern Les 
bens, und eine Ernte pon Epreu flatt Weipen, deren ſich 
niemand erfreuen kann. Selbſt Philoſopher fehen das Abs 
ſtrahiren für ein notbiwendiges Hebel an, um zur Wagnr— 
heit zu gelangen. Ein widernatürlicher Anfang führe aber 
nie zu einem natürlichen Ende. Daher verfliegen und ver⸗ 
ſtaͤuben auch alle alſo erdachte Syſteme/ wie die Geſchichte 
ber Wiſſenſchaften, auch ber durch abſtraction gemunneien . 
Medizin, beweiſt. 








bemerken, wenn wir nur aufmerken. Weiter in nichts nds 
thig, oder vielmehr alle andere Procedur, um zu einem wah⸗ 
ren und vollſtaͤndigen Begriff des Lebens und ſeiner Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit zu gelangen, iſt irreleitend und nachtheilig. 
Wir wollen die Bedingungen des Lebens wiſſen?: fie liegen 
hinter der Erfcheinung deſſelben; und was über die Erſchei⸗ 
nung hinausliegt, bleibt unfeem Blicke entruͤckt, wie ſchon 
Kant vortrefflich bewieſen hat," Mur was im Reiche und 
in, der Reihe der Erſcheinungen liegt, fönnen wir erfafl:n, . 
in Beziehung bringen, und nach den Geſetzen der Erſchei⸗ 
nungswelt/ denen auch unſer pſochiſcheg Wirken unterworse , - 
fen iſt, verfolgen. Unſer Leben erſcheint uns als eine fortiauu 
fende raͤumlich⸗ zeitliche Einheit, deren fpätere Zuftände fich 

ftets und ftetig aus den früheren entwickeln, und von denen 

‚Kerner aus einer Einzelheit Diefes Lebens, aus einem räumlis 

chen Theil oder zeitlichen Moment abgeleitet werden darf, fons 
dern, weıl das Leben Ein Ganzes ift und bleibt, immer nur , 

aus der zufanmengeholtenen Betrachtung diefes Ganzen ers Zu 
Örtert werden muf. Zur Erftärung der pſychiſch⸗ Franfhaften 

Zuſtaͤnde blos den Körper, oder gar nur einen Theil ded Koͤr⸗ | 

pers, 5. B. die Leber, oder das Herz, oder das Hirn, fefihafs | 

ten, und den Geiſt, als freies Weſen,“) aus dem Spiele laſ⸗ 





— — .. 

”) Wir Sollten uns eigentlich des Ansdruddt Geiſt, mit aros | 
Ger Vorſicht bedienen, Allerdings haben mir einen Geiſt in Ä 
und, den Geift Gottes, die Veraunft, das göttliche, an 6 
ſich freie Prineip. Wir ſelbſt aber, ald periönliche Wefen, 
als pſychiſch⸗ leibliche Naturen, find dieſes Princip nicht; 
wir wären fonft göttliche Geier oder Engel, wozu mir " 
ans freilich gern machen, ındem mir uns wenigſtens nicht 

gern für Suͤnder ausgeben. Wir find darum auch von 
Haus aus nicht wirklicher ;, ſeudern aus möglicher weiſe ſtei? 

Betten. f. pfoch. Zerzi⸗o, Bu 2. Dei 4. 38 
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fen, iſt ein ungedeihliches Verfahren. Wir find nie dies 
Körper, wie wir nie blos Seele find; und wenn wir auf 
der einen Seite unaufhoͤrlich durch Eenährung und Athmen 
fortfeben, fo leben ‚wie auf der andern unaufhörfich durch 
Gefühle, Vorftellungen und Zriebe fort, und, was die 
Hauptfache ift, Beides immer nur in dem Brennpunfte Ei⸗ 
nes Ich, Einer Perſoͤnlichkeit, die ſich unter mancherlei 
Modificationen durch das ganze Leben fortzieht, aber im⸗ 
mer ſo, daß wir ſehen, es gehe hier auf ein fortwaͤhrendes 
Bilden und. Geftalten auß: denn das Leben ift eben ein fort: 
gehender Bildungsprocek, der im Menſchen noch fortdauert, 
nachdem er in niedrigeren Naturen laͤngſt geendigt iſt. Je⸗ 
der Menſch hat eine kedentse ſchicte und Die eGeſchicte ſei⸗ 


— 


denn unfere Willkuͤr, mit melcher wien une fo viel wien, 
iſt nur Zreiheitsfähigfeit, Wir werden nicht cher frei, als 
bis wir unfere Willkuͤr dem freien Geifte, der Vernunft, 
unterwerfen. Wenn wir dieß nicht, und fo Tange wir Dieß 
Nicht thun, iR die Vernunft nur als ein fremder Gaſt bei 
uns, der zwar unausgeſetzt Eingang in unſer Innerftes, 
in unſer Herz, verlangt, aber auch am Ende eine ſchlech⸗ 
fe, unreine Herberge, verlaffen Fann. Die Vernunft , der 
» Beik Sotted, ber Geiſt überhaupt, gehört uns nur fo 
.weit an, als mir ihm ahgehören, Kurz, der Geif in uns 
gehoͤrt Gott an, ift Er felbf in Bezug auf ein Endliheh 
‚ Richtiges; und diefes Legtere find wir, aus Nichts, wie 
"die ganze Welt, Gefchaffeite. Wir mögen dieß aber, aus 
Duͤnkel, nicht zugeben. Gottes Geiſt iſt gut, vollkemmen, 
rein, frei, unſterblich; und ſo iſt denn allerdings das Im 
fterbliche auch in uns, aber in und nur als ein Princh, 
das und zu fih und feinem ewigen Leben bilden will. Wenn 
wir uns aber num nicht bilden laffen? Wie dann? War: 
Auf wollen mir pochen? auf den Weit Gottes, den wir und 
nicht zu eigen gemacht haben? Es bleidt uns nichts übrig, 
als zu rufen: „Gott Sei mir Sunder gnädig. 
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nes kebent in die ſeiner Bildung oder auch Verbildung. Der 
Menſch ſoll ſich zur Freiheit bilden, und von diefem Ge 
ſichtspunkte aus müffen wir fein Leben betrachten, auf dies 
fern bei der Erklärung feiner inneen Zuftände ftehen bleiben, 
Wenn wir dieß außer Acht laffen, begreifen wir"den ganzen. 
Menfchen nicht, und itren und auf allen Seiten. Und leis - 
der fiaden wie bei allen Forſchungen über die pſychiſch⸗krank⸗ 
haften Zuftände das Menſchenleben nur fragmentariſch aufs 
gefaßt, die Blicke nur auf einzelne dunkle Punkte geheftet, 
und den einzigen Lichtpunkt, welcher hier’ Auffchluß geben 
ann: die Stellung des Menfchen an der Graͤnze des Gei⸗ 
ſterreiches und des Gebietes der Freiheit, uͤberſehen. Ue, 


berhaupt weiß ich nicht, wie man das von der Geburt bis ins 


Alter fo eng in ſich ſelbſt verflochtene Menfchenleben- fo zer⸗ 
‚ Rücleln und verftümmeln kann, wie man aus diefem Leben 
allen Inhalt des Selbſtbewußtſeyns und alle von jeher darin 
geſchaͤftige Thaͤtigkeit hinwegdenken und blos ein raͤumliches 
Organ oder ein Convolut ſolcher Organe, ale Grund der 
anomalen innern Zuſtaͤnde, feſthalten kann; aber gleichwohß 
geſchreht es und iſt von jeher geſchehen, und man thut ſich 
etwas Beſonderes zu Gute darauf, ſich hierbei in die gering⸗ 
fuͤgiaſten Einzelheiten zu verlieren. Man keie z. ®. in den 


Noſologieen Dre Verzeihnifle der Urfachen nah, aus denn : 


bald Melancholie, dald Manie entſtehen fol. Der Menſch, 
der ſonſt mit nichts fo leicht zufrieden iſt, begnügt fich hier 
mit der geringſten ſicht⸗ und taſtbaren Abnormitaͤt, und ſtem⸗ 
pelt fie zum Hebel dev ungeheuerſten kebenszerruͤttungen.“) 


”) Ich kann und mag bier nicht wiederholen, mas über die 
Arſachen dieſer Zußͤnde in meinem Lehrbuche über bie 
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Man hat den Menſchen gurhefgeegt, man hat die Thaͤtig⸗ 
feiten der Werkzeuge feines Lebens: fuͤr fein Leben felbft ges 
nommen, und. das Hauptgefhäft, die Hauptenergie, die 
‚ Haupterfcheinung ſeines Lebens: nämlich das bewußte und 
durch das Bewußtſeyn regierte Leben, bei Seite fiegen laſſen, 
gleichſam als ob das Werfzeug mehr wäre als der Kuͤnſtler⸗ 

der es gebraucht, oder, noch beſtimmter: als ob das Werk⸗ 

zeug durch ſeine Thaͤtigkeit den Kuͤnſtler erſt erſchaffte. Al⸗ 
lerdings iſt das Gefühl, die Empfindung, die Einheit der 
Aupperception, dad Denen, das Wollen felbf, organiſch 
bedingt, allerdings Haben die Organe des Unterleibes , der 
Bruft und des Hauptes nebſt ihren Befchaffenheiten ents 
ſchiedenen Einfluß auf unfer Vorftellen, Begehren und Hans 
dein: allein‘ die Träger des Menfcheniebens find doch nicht 


das Menſchenleben feldft. Der Menfch ift Fein Automat, das 


dur Druck und Raderwerk in Bewegung geſetzt wird, ſon⸗ 
dern, fo tief und. niedrig geftellt er oft in der Erfahrung 
ericbeinen möge, fo ift er doch fich jelbft übergeben, und ce 
‚giert fein Leben mit einer Autonomie, did wie ſchon im Kinde 
erwachen und durch alle Lebenszuftände fortgeſetzt ſehen. 
Auf der niedrigſten Stufe ſchuͤtzt der Inſtinkt fein roͤumli⸗ 
ches, auf eines mittleren der Verſtand fein zeitliches, und 
auf der Höchften die Vernunft fein ewiges, moraliſch: freies 


v 





Seelenſtoͤrungen und ihre Behandlung theils bei Gelegen⸗ 
beit der kritiſchen G@efchichte ber pfuchiichen Heilkunde 
theils in der Elementarlehre/ namentlich 44. 157 — 160. 
niedergelegt if, mas ich im treuer Beobachtung ans dem 
Leben gegriffen habe, und was freilich den bisherigen , auch 
den neuejten Derfabrungsweifen & diamerro entgegengefeat 
iſt: denn ich trete nicht aus ber Sphäre des Lebens hin 
aus, und fehe Andere nicht in dieſelbe hineintreten. 
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Daſeyn; und nur wenn ee gegen Inſtinkt, Verſtand und I 


Vernunft handelt, geht er der phyſiſchen, intellektuellen 
und moraliſchen Geſundheit verluſtig. Jeder Ungehorſam, 
jede Widerſetzlichkeit gegen dieſe leitenden Lebensgenien iſt 


Selbſtverſchuldung und iſt Sünde; und wir koͤnnen uns eben 
| fo wohl gegen den Naturtrieb und den Berſtand, als gegen 


die Vernunft verfündigen. Ein alfe in frevelhafter Willkuͤr 
gegen die Autonomie des Lebens gerichtetes Leben geht all⸗ 
möhlich phyſiſch, intellectuel, und: moralifh zu Grunde: 
nicht weil organifche Verſtimmungen und Zerrüttungen ur⸗ 


ſpruͤnglich zum Grunde liegen, fondern weil ein falfch ges - 


führtes Leben gegen feine eigenen organifchen Bedingungen 
wuͤthet und fie zu abnormen Reactionen aufreitzt. In Zei⸗ 
ten demnach und an Orten, wo die Willkuͤr am meiſten die 


in den Menſchen gelegte Geſetzgebung mit Fuͤßen tritt, fin⸗ 
den wir auch die pfochtich « krankhaften Zuftände,. die See; 
lenſtoͤrungen, am häufigften. Und wenn Pindl (im aten 
Heft diefer Zeitſchrift für. 1819) die ungezähmte Lüderlichs 


keit und ein Uebermaß von Unmäßigfeit, als Veranlaſſun⸗ 
gen zu folhen Zuftänden, unter die Förperlichen Urfachen 
zählt, fo giebt er fih als einen ſehr einfeitigen Beobachter 
au erkennen, indem er den Gang des pfuchifchen Lebens und 
feiner Verbildung in ſolchen Fällen ganz aus der Acht loͤßt. 
Wir ſind nicht aufmerkſam genug auf den ganzen Lebensgang 
ſeelengeſtoͤrter Individuen, wir würden ſonſt finden, daß Mer 
lancholie, Wahnfinn, Manie u. f w. ſtets ein Reſultat des 


Geſammtlebens find, und daß wir ihren Sit und ihre Que, 


fe nie in einer willkuͤrlich und widernatuͤrlich geſchiedenen 


koͤrperlichen Häffte des Menſchenlebens ſuchen duͤrfen. Man 
bringt aber hier als Cinwurf den. häufigen Urſprung ſolcher 
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u Zuhände aus offenbar korperlichen Ucfachen, . B. von Bil 


N 


ten, mechanischen Verlegungen u. ſ. w., fo wie dad Irre⸗ 
reden in Fiebern, endlich den angeborenen Bloͤdſii inn u. dgl. 
entgegen, Jedoch mit Allem diefem kann ınan nur ermeifen, 


daß das Menfcpenlehen auch unter. äußern Bedingungen fteht 
und aͤnßern Zufällen Preis gegeben ift, was mir nie geläugs 
‚net haben, nicht aber daß der ſogenanme Körper allein der 
angegriffene Theil fei, Was die äußere Lebensſeite afficırt, 
affieirt immer das Leben, welches immer ein Ganzes, von 

dem alfo,. als ſolchem, die pſychiſche Seite unzsrirennbar 

iſt. Der Verfaſſer diefed gehört ja nicht zu denen, welche 


das Leben in zwei heterogene Haͤlften theilen und hat nir⸗ 


gends behauptet, daß die von ihm fogenannten Seelenſoͤ⸗ 


— 


rungen gleichſam ihren Sitz in derjenigen Haͤlfte haben, die 


man Seele nennt. Er hat ſich ſorgfaͤllig vor aller reellen 


Scheidung des Somatiihen und Pſychiſchen verwahrt, und 
fortgefegr behauptet, daß eine ſolche Scheidung blos etwas 
Ideelles, durch Abfteoction Erzeugtes, ift, wodurd die Tos 
talität der Lebenserſcheinung zerriſſen und die Beobachtung 
derielben verfälicht wid, Wir fehen den Menſchen ih 
kiblich zum Leben in der Zeit entwideln, fein, teben. ift ein 
fortgehendes Zeifleben unter räumlichen Bedingungen ; und 
allerdings figiet der Hauptcharakter ſeines Ledens unſern 


Blick am meiſten, und wir-feagen mit Recht: wozu dieſes 


Beitleben? Haben wir auf feine Borgänge Acht , fo finden 


. wir, daß es auf einellmbildung in ein Ewiges abgefehen if: 


denn die Vernunft, die demfelben als bildendes Princip vor⸗ 
ſteht, ift ein ewiges, ‚die Hüllen der Zeitlichkeit abftreifens 
bes Prineip. Wei dieſem, ald dem höchften, muͤſſen wir 
Daher verweilen, wenn wir den ‚Stondpunft Des. Megfaen: 
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lebens richtig beurtheilen wollen. Der Menſch unterwirft 
ſich entweder dem Princip der Vernunft, oder nicht. Thut 
er das Erſtere, ſo gedeiht ſein Leben zur vollen Bluͤthe und 
zur Frucht; er ſteht vollkommen geſund vor uns. Thut er 
das Letztere, ſo erkrankt und ſiecht er mannigfaltig ‚und, 
ſinkt fogar in den gefeglichen Bereich der Naturnothwendig⸗ | 
keit herab: fein Leben wird nun in Wahrheit das, was 


John Brown faͤlſchlich, als das Praͤdicat alles Lebens, 
“einen gezwungenen Zuſtand nennt. Das Menſchenleben if 
im Ganzen durch die Natureinrichtung vor ſolchen Zuſtaͤn⸗ 


den hinlaͤnglich geſichert; ſogar, wo ſie auf dem Wege ſind, 


werden ſie durch gluͤckliche Zufälligkeiten oft befeitigt.. Ein 


ungereiftes organiſches Menſchenleben, wie im angeborenen 


Bloͤdſinn, gehoͤrt unter die ſeltenen Ausnahmen. Und iſt an 


ſolchen Abnormitaͤten, genau genommen, die Natur Schul? 
Man prüfe Die Umftände genauer; und. fehe auf die moras 
liſchen Zuftände der Erzeuger. Man wird die Eretinen ans 
führen, dilppon gefunden Aeltern gejeugt werden. Die Ins - 
telligenz der Staaten folte aber fir geſundere Aufenthalts⸗ 
orte der Buͤrger ſorgen. Wofuͤr hat der Menſch den Ver⸗ 


ſtand? Schuld bleibt Schuld, ſei fie die des Einzelnen oder 


des Ganzen, Aber ferner; „wer Kann für Zieberfranfheis 
ten? Auch ſie ſtehen unter Bedingungen, die meift, ja 


vieleicht immer, vermieden werden koͤnnten. Und wie vor: . 


übergehend find diefe Erſcheinungen im Menfchenteben! Aber 
endlich: „medggnifche Verletzungen, Verlegungen durch 
Gifte?‘ fie tödten entweder, oder ihre Wirkungen find vor: 
übergehend. Wahre, dauernde Seelenſtoͤrungen: Melans 
cholie, Verruͤcktheit, Wahnfinn, Tollheit, erworbener 


Bloͤdſinn find nie Folgen ſolcher zufälligen Ereigniſſe. Man 
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enpterſuche prife, beobachte genau, man faſſe das ganze 
Leben ſeelengeſtoͤrter Individuen ins Auge, wie ſie in Irren⸗ 
haͤuſern zu Schaaren vorhanden fi find, und man wird ents 


"weder ganz andere Momente zur Entftehung jener Zuftände 
entdecken, oder man wird im Dunfeln bleiben. Und die 


a Dunkelheit beweiſt nichts. Auch wir wollen nichts durch 


ſie beweiſen; aber man laſſe fotche Faͤlle liegen, und halte 
fi an die dur Zutagellegung der Thatfachen aufgehellten. 
Des Verfaſſers erſtes und letztes Wort bleibt: Vetrachtet die 
Lebensgeſchichte der Menſchen, und ſie wird euch, wie alle 
Meſchichte, auf das ſicherſte belehren. Und wovon? daß 
ein ſchuldvolles, ein ſuͤndhaftes Leben’ die Quelle aller See 
lenſtoͤrungen iſt. Nicht immer müffen es Ausſchweifun⸗ 
gen und Laſter ſeyn. Es giebt eine ſtille, tiefe, aber fi 
durch das ganze Feben fortziehende- Schuld und Sünde: 
es ift die in Selbſtſuct außgeantete Selbſtliebe. Nacht 
‚jeder Egoift wird ein Seelengeſidrter, aber jede wahre, 
dauernde Seelenſtoͤrung iſt Folge des Egoismus, der, um 
zum Verderben aufzugeben, wie aller Saame, der nd 
thigen Außern Bedingungen bedarf, Der Berf. har ſich 
hieruͤber in der Elementarlehre feines Lehrbuchs, fo gut er 
es vermochte, ausgeſprochen. Kurz: ‚halten wir den Men 
fen, in der Beobachtung, als Menſchen ſeſt, als eine Ems 
heit, ein Leben, welches zwar zum Theil in-einer leiblichen 
Aeußerlichkeit erfcheint, die aber nicht aus dem Kreife dieſes 
Lebens heraufgezogen, nicht für fi ald Mh Tolirtes, Ges 
trenntes, Selbſtſtaͤndiges betrachtet werden darf, faſſen wir 
ihn auf als ein Leben, welches, die Zeit erfuͤllend und in 
ihr fih duch Vergangenheit und Gegenwart zur Zukunft 
fortbewegend , jene feibliche Heufertichfeit nur zum Gtäg, 





und Aeußerungspunkte ſeines Wirkens het, doch ſo, daß 
ihm dieſelde ſelbſt als ein ſich zeitlich Entwickeindes und Ders 
wandelndes, und an den Zuftänden des bewußten Dafeyns 


u Theilnehmendes erſcheint; faffen wir. endlich den Menſchen | 
auf als ein geben, das fih in det Zeit leiblich entwickelt zum 
Behuf einer höheren Entwickelung, deren Keım in feinem’ 


Bewußtſeyn liegt und ſich als Geſetz der Freiheit und Selbſt⸗ 
ſtoͤndigkeit, als Vernunft, offendart: fo haben wir ‘den 
Maaßſtad für feine Lebenszuſtaͤnde lediglich in dem Verhaͤlt⸗ 


niſſe zu ſuchen, in welchem er zu ſeiner Vernunft ſteht, als 
dem eigentlighen Einheitspunfte feines Weſens, welcher den 
ganzen Inhalt feine® Lebens zu erfüllen und zu beherrſchen 
beftimmt iſt: denn auch die teibliche "Natur foll der Der: 


nunft unterthion ſeyn. Und fomit haben wir denn auch das 
Pemcip, mie für den gefunden Zuftand- feines bewußten (pfys 
chiſchen) Lebens, fo für die krankhaften Zuſtaͤnde defleiben. 


Es haftet nicht an äußern Momenten diefes einen und garts 


zen Lebens, fondern an der Beziehung dieſes Lebens zu feis 


nem Ginheitäpunfte: der Vernunft. Vernuͤnftigkeit der 


Unvernünftigkeit, dieß find die ren ‚, um weiche fich das 
Menfchenleben bewegt, Ge weiter hy daffelde in feiner 


Willfär von’ dem Lichtkreiſe der Vernunft zurädzieht, in 
welchem frei erſcheint, deſto naͤher ruͤckt es den 


Gränzen der Naturnothwendigkeit, und wird endlich ganz 
in dem Kreife derfetben fegehalten welcher die mannigfaßs 
tigen Erfcheinungen der unfreien Cplpcbifch « Franfhaften ) 
Zuftände in fi ſchließt. Diele And nicht bloßer Wahnfian 
( Traumleben im Wachen) noch weit weniger bloßes Irre⸗ 
ſeyn — ein ganz unbeftimmter, allgemeiner, d. h. abſtrac⸗ 


ter, weder die Zölle, noch die Form jener Zuftände erfafs 


— Sie Wr 
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ſender Begriff — fondern es find die, bald einfach, bald 


verwickelt hervortretenden Erſcheimmgen der krankhaften 
Gemuͤths oder Geiſtes⸗, oder Willensfphäre, wie fie, nit 
nach einem kuͤnſtlichen, willkuͤrlich aufgeftellten, blos im der 
Abſtraction erifticenden: Syſtem, fondern aus "Beobachtung, 
_ welche beftimmte und in unbeſtimmten Kreiſen eingeſchloſſene 
und wiederkehrende krankhafte Erſcheinungen' als beftimmte 
Formen fefthält, in’ dem Lehrbuche des Verfaſſers dargeſtellt 
M worden fi find; es bedarf daher auch keines neuen Vemuͤ⸗ 
hens um ein Eintheilungsprincip und eine Elaffıfication je⸗ 
ner Formen, ſondern nur einer Pruͤfung des ſchon Vorhan⸗ 
denen, und zwar vor dem Forum der Beobachtung, welche 
Hier, die einzige competente Richterin iſt, aber einer Beob⸗ 
„ Achtung, welche die Bedingungen erfüllt, die in dem Laufe 


dieſes Aufſatzes dargeftellt wurden. Nach allem diefem 


ſtieht das Princip der pfochifch Franken Zuftände feſt — es 
müßten denn fünftige Angriffe baflelbe erſchuͤttern — naͤm⸗ 
lich: es iſt die Unvernunft, es iſt das Leben gegen die Ver⸗ 
nunft, eine füc allemal, und in alien Fällen, fo, daß nicht 
die krankhaften Zuftände des Mahnſinns, der Melancholie, 
der Verruͤcktheit, Tallheit u. fe w. Ebrperlich bedingt find 
und den Berluft der Bernunft zur Folge haben, ſondern ums 
gefehrt, daß die durch das Gange Leben vorbereitete und fort 
geſetzte Verzichtleiſtung auf Die Vernunft, und, da die Ber- 
nunft nur reines Thun, reine Selbſtbeſtimmung ift, das 
Leben in fortgefegter Beftimmtheit und Abhängigkeit von Au⸗ 
Gen, in fortgehendee Paſſiyitoͤt (Leidenfchaftlichfeit oder 
Suͤndhaftigkeit) Den allmaͤhlich oder auch ploͤtzlich erſchei⸗ 
nenden Verluſt der Vernunft herbeifuͤhrt, indem zugleich 
in dem Laufe eines ſolchen vernunftwidrigen Lebens die un⸗ 
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tergeordneten organiſchen Sphaͤren dieſes Lebens ſelbſt in 
ihrer Thaͤtigkeit geſtoͤrt und beeinträchtigt, und mehr oder 


"weniger in ihrem leiblichen Beftehen zerrüttet werden, doch 


fo, daß diefe leiblichen Zertuͤttungen mit den pſychiſchen 
gleichſam nur Hand in Hand gehen, aber nicht al8 Grund, 


ſondern als Kolge derfelben zu betrachten find, aber freilich 


als eine Folge, welche jene Störungen des innern Lebens 
nähet und unterhält. Der Verfaffer dieſes empfiehlt ans 
gelegentlich die Unterfuhung aller Seelengeſtoͤrten nach die: 
fem Brincip, welches freilich forgfältige Bewerbung um ge⸗ 
naue Kenntniß der Lebensgeſchichte ſolcher Aranken poſtulirt. 
Er ſelbſt wird nach wie vor in dieſer Zeitſchrift Belege fuͤr 
die Wahrheit ſeines Standpunkts durch treu erzaͤhlte Krank⸗ 
heitöberichte geben, mie er denn dieſem Aufſatze ſogleich 
einen ſolchen binzufügt, aus welchem man ſchwerlich ur: 


ſpraͤnglich⸗koͤrperlich bedingende Data zur Krankheit her⸗ 
ausfinden möchte. Gr waͤhlt dieſen Fall, nicht, weil er 


mehr als Andere zur Beftätigung feiner Behauptungen gerig⸗ 
net t, ſondern weil der Verf. ſo eben durch aͤußere Ver⸗ 
anlaſſung zu Abfaſſung dieſes Berichts beſtimmt wurde. 





Vierter Krautheitobericht. 
Bon | 
Heren Prof. Seinreth. 





(S. dieſe Zeitſchrift Sand ı. Etie 2. Seite mut.) 


Melancholica maniaca uterina.*) 


N Ad & 1. 

Ban, nachdem M. F. —. zwiſchen ihrem 24ſten und 25ften 
Jahre ihren dermaligen ſchon bejahrten Gatten gegen Pfing⸗ 
ſten d. J. 1817 geehelicht hatte, zeigten ſich bei ihr 

ren melancholiſcher Stimmung. ‚Sie #3 ſich vom Hãus⸗ 





*) Dieſer Bericht iſt nach den, auf Verordnung ber Koͤnigl. 
ſaͤchſ. Landeskommiſſion u. ſ. w. d. d. Dresden am agften 
Juni 1810 von Phyficis und Privatärzten zum Behnf der 

- YAufuahme pſychiſch⸗krauker Perſonen in sffentliche Anſtal⸗ 
ten, au beantworteuden Fragen, abgefaßt. Und zwar if 
bier beantwortet ad f. 1. die Frage: nach der Gattung und 
‚Gefchichte der Krankheit; ad f. 4. die Frage nach der Ge⸗ 
nefis uud den Bedingungen derſelben; ad f. 5. die Frage 
nach ‘der Anwendung ſowohl pharmaccutifcher als moralıs 
fcher Heilmittel. — Nebrigens druͤckt die obey gemählte 
Benennung allerdings den Bezug der Krankheit anf das 
Gefchlei.tsfunem aus, aber ohne ihn als urfachliches Mo: 
ment zu bezeichnen. , 
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weſen, beffen fie ſich vorher‘ zwei Jahre lang ſehr forgfättig 
angenommen, und wodurch fie die Gunft ihres nachmaligen 
Ehemanns gewonnen, in ihr Zimmer zuruͤck, äußerte Le⸗ | 
bensuͤberdruß, und drohete fogar, ſich das Leben zu nehmen, 
fo daß fie unter Aufficht gebracht werden mußte. Je mehr 

der Sommer heranrücte, defto mehr verfchlimmerte ſich 
ihr Uebel. Zu der melancholifchen Stimmung gefellten fih 

fire Vorſtellungen: daß fie nicht werth fei, auf’ der Erde zu. 
eben, das Sonnenlicht zu fehen ‚ und deshalb ihre Augen 
vernichten müffe. Demnach war es auch ihe beftändiges 
Geſchaͤft, fib mit den Daumen oder ben Andcheln der Finger 
in die Augen zu bohren, Die fie. ſtets mit krampfhafter An⸗ 
ſtrengung verſchloſſen hielt, und welche zu Öffnen weder . 
Bitten noch Drohungen fie bewegen Fonnten. In diefem 
Zuftande, wobei fie wenig oder nichts genoß, und entwe⸗ 
der figend vor ſich hinbrütete, oder ſich ſtets mit verfchloffes 
nen Augen, mit Eleinen Schritten: und in Fleinen Kreifen im 
Zimmer herumbemwegte, während fie entweder gar nichts 
fprach, oder nur feufite-und jammette, verlebte ſie den 
Sommer, den darauf folgenden Winter, und das ganze Jahr 
1818, ſo daß ſie nur in ſeltenen Zwiſchenraͤumen ruhiger | 
wurde, etwas mehr als gewöhnlich genoß, auch wohl tie 
Augen Stunden oder halbe Tage lang offen hielt, und klei⸗ 
ne. weibliche Arbeiten, als Stricken, Gemuͤſe zu putzen 
u. dgl., vornahm. Im Ganzen aber blieb ihr Zuftand ders 
felbe bis zu Anfang des Jahrs 1819, Jetzt, in den erſten 
Tagen ded Janugrs, änderte fih auf Einmal die Scene, 
Sie wurde auffahrend, wid, tobend, und war niet mehr 
zu bändigen. Go ward ſie am, 6ten Januar d. 3. in das 
Berforgungshaus gebracht, Hier zeigte fie ſich in den er⸗ 


@ 
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fien Tagen bald ungeſtuͤm, bald ſtoͤrriſch, bald ausgelaſſen 
luſtig, vor Allem aber betrug fie ſich fortwährend aͤußerſt 
abſcoͤn in’ Worten, &eberden. und Handlungen. Ihte 
Phantafie war unausgefegt mit der. Fdee des Beiſchlafs be 
ſchaͤftigt. Nach Verlauf einiger Wochen wurde ſie ruhiger, 
äußerlich ſittlicker, folgſamer, ja fie wurde mild, gefällig, 
verſtaͤndig. Sie betrachtete ihren vergangenen Zuftand ald 
eine Krankheit, fühlte ſich genefend, und äußerte die beften 
Vorſaͤtze, pon nun am über fi) zu machen und ihrer Gefund⸗ 


heit wahrzunehmen. Die Freude und Hoffnung ihrer. Um⸗ 


gebung, ihrer Verwandten, der Aerzte ſelbſt, wurde ge⸗ 
taͤuſcht. Dieſer guͤnſtige Zuſand dauerte nur ein paar Wo: 
hen, dann fehrte das Uebel zuruͤck auf die zuletzt beſchrie⸗ 
bene Weife und in gleichem Grade. Tage und Mächte vers 
gingen in unruhigem Toben, Schreien, Gingen, Zoen⸗ 
reißen, Schimpfen und in den heftigften Aeußerungen 


des Triebes nach Beiſchlaf. Nachdem diefe Stuͤrme m Zeit 


von ein paar Wochen ausgetobt hatten, trat abermals eine 
Periode deu Ruhe, der Beſinnung ein; und fo wechſelten 
dieſe Zuſtaͤnde mehrere Male bis zum Eintritt des Sommers. 
Run verlor ſich nad und nach jenes gleichſam Ebben und 
Fluthen der Krankheit: ein bleibender Zufand von Vers 
kehrtheit, Störrigkeit, Wideripenftigfeit, Reinung iu al: 


bernen, kindiſchen, widerfinnigen Streichen, als: Weg 


werfen‘ der Kleidungsſtuͤcke an unreinlide Orte, Verſtuͤmme⸗ 
‚ lung der Habfeligkeiten, abgeſchmackter Putz, Verunremi⸗ 
gung der Speifen und Getränfe mit Kalk, Seife u. f. w., 
nahm die Stelle der früheren Krankheitserſcheinungen cin, 
und dieſer Zuftand, in welchem die Kranke befonders ihre 


\ 


Wärterin auf.alleriei Weife neckt und quält, Dauert fort. 


„ 








’ 
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bis auf den heutigen Tag. Verſuche, ſich ſelbſt zu ſcaden, u = 


oder gar zu entleiben, macht fie nicht; ſie ißt, trinkt und 
fchläft natuͤrlich, nimmt and) wohl auf Scheiß ober von, 

ſelbſt Beſchaͤftigungen vor, als Stricken, Nähen, Spins 
nen u. ſ. w., verdicht aber und beſchmutzt alle Arbeit. Seit 
der neuen Form, welche die Krankheit vom Januar dieſes 


Jahres an genommen, verſchließt die Kranke ihre Augen u 


wiiht mehr, denkt auch nicht daran, fie irgend zu verletzen, 
klagt aber uͤber große Schwaͤche derſelbeü. | 

. Der Arzt des Haufes findet ſich bewogen, theils nach 
den angegebenen Krankheitsſymptomen, theils nach den 
ad $. 4. anzugebenden urſachlichen Momenten der Krank⸗ 
heit, dieſes Uebel als eine zum Furor uterinus aefteigerte 
Melancholiam uterinam anzufehen, unter beim Avpus pe⸗ 
tiodiſcher Anfälle, 


ad . 4. 

Die durch einen naͤchſten Verwandten eingezogenen 
Nachrichten beſagen nichts von ererbter förperlicher Dder 
geiftiner Krankheitsanlage, nichts von bedeutenden Einfluͤſ⸗ 
ſen koͤrperlicher Krankheitszuſtaͤnde in der Kindheit oder auch 
fpöterhin; denn die gemöhnfichen Kinderfranfheiten gingen 
leicht und gluͤcklich vorüber, . und bon allen denen imter 5 
B. a): des 6. 4. erwähnten Momenten, fand hier feiner 
Statt. Jedoch die pfocifhe Entwickelung ber Kranken: 
verdient Erwaͤgung. Als ein koͤrpetlich⸗ gefündes, auf 
dem Lande und feinen: Tummelplägen in friſcher, freier Luft 
aufgewachfeties Kind, mar fie, ‚bei vieler Weichheit und 
Gutartigkeit ihres Gemuͤths, ja bei entfchledener Richtung. 
zw indbränftiger Froͤmmigkeit, dennoch fehr lebhaft erregbar, 
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hitzia, zornmuůthig nach erlittenen Kroͤnkungen und Belei⸗ 
digungen, und leider fand ſie ſich ſehr dald in einer Lage, 
wo die verwundbare Seite ihres Weſens zu krankhafter ke: 
bendigkeit geſteigert wurde. Eine Stiefmutter truͤbte durch 
mancherlei uͤble Behandlung den heitern Morgen des find: 
‚lien, ja des jugendlichen Lebend, Je mehr das jugends 
liche, nad Freude und Kreiheit ftrebende Gemuͤth gedrüdt 
und niedergehaften wird, deRo elaſtiſcher gleichfam fpringt 
die Phantaſte hervor. Was Wunder demnach, daß, nad 
Jahre langem Preſſen und Einengen des jungen Lebens, 
| gerade um die Zeit, mo die weibliche Natur eine wichtige 

Metamorphoſe erfäget, eine Exploſion erfolgte, ein foͤrm⸗ 
licher, wietwohl vorlbergehender Anfall pon Wahnſinn, 
welcher — Referent war ungemiß, ob in demſelben Jahre, 
oder im naͤchſten — auf ähnliche Weife miederfehrte, aber 
ebenfalls bald, durch ein plögliches Zuruͤckkoumen der 
Kranken zu jich ſelbſt, verſchwand. Jetzt kom fie aus dem 
vaͤterlichen · Hauſe und In verſchiedenartige, wechſelnde Ver: 
haͤltniſſe bei verſchiedenen Verwandten, wo ſie gleichkalls in 
mannigfaltigen Verdruͤßlichkeiten bis gegen ihr zwei und 
zwanzigſtes Jahr hin lebte. Ueber diefer bedeutenden: Pe 
riode ihres pfochifchen. Lebens liegt ein dunkler Schleier; 
koͤrperlich Hatte fie ſich ſtets wohl befunden. _ 

Sehen wir nun-von aller früheren und nicht evident zu 
erweiſender pſochiſchen Berftimmung ab, und bioß auf dab 
Ereigniß kurz nach ihrer gefchloffenen ehelichen Verbindung, 
fo müffen wir wohl daber ftehen-bfeiben, daß hier eine auf 
alle Weife getäufchte Erwartung, die nächfte Veranlaſſung 
zur Entſtehung dieſer Melancholia maniaca gegeben hu 


be, und zwar aus dem Örunde, weil ſich durchaus keint 
| | | er 
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andere zu arweiſende Beranlaſſung, weder edroetlicher noch 
pſychiſcher Art vorſindet. Noch vor Kurzem ſagte mir die 
Kronke auf mein Befragen, was fie in dieſen krankhaften 
Zuftand, deffen fie ſich wohl bemußt iR, ‚ gebracht habe: 
fie habe ihren‘ Mann nicht leiden koͤnnen; und auf ferneres . 

Beftagen, m warum fie ihn denn geheirathet: es fei Gottes : 
Fuͤgung geweſen. Denken wir uns nun dieſe Perſon nach 
ihrem Temperament, nach ihrer durch frühere Behandlung 
beſtimmten Sinnesweiſe ‚und überhaupt als weidliches Ge⸗ 
muͤth, und fuͤgen wir die Beſchaffenheit der in der Ehe ein⸗ 


getretenen Verhaͤltniſſe hinzu, fo koͤnnen wir uns wohl mit 


einiger Wahrſcheinlichkeit die Entſtehung und Fortbildung 
ihres krankhaften Zuſtandes erklaͤren. Ein hitziges Tempe⸗ 
rament, ein durch fortwaͤhrende üble Behandlung: erzeugter 
widerwilliget Starrſinn, dabei der Wunſch nah Gluͤrk und 


Freude, die bis jetzt nie der Antheil ihres Lebens geweſen 


waren, der Trieb nad Erfuͤllung ihrer weiblichen Veſtim⸗ 
mung, welcher ſich in der Verbindung mit einem an Jah⸗ 
een vorgeruͤckten, abgelebten, kaltbluͤtigen Gaͤtten getaͤuſcht 
findet, das von ihr abgekehrte, in ſich abgeſchloſſene, blos 
feinem Geſchaͤft zugewendete Leben: ihres Ehemannd — u 
ift Gaſtwirth, welcher Zußtieute- beherbergt , früher Haus: - 
knecht geweſen if, und folglich aller feineren Bildung, ſo 

wie aller Neigung, ja Faͤhigkeit zur garteren Behands 

fung - eined weiblichen Weſens ermangelt, welches doch 


‚ Erziehung genofen hat und ſelbſt nicht unzart fühlt, — 


Alles dieß Fonnte wohl machen, daß fie lid bald nach ihrer 

Verbindung in ihrer Rage ' hoͤchſt ungluͤcklich fuͤhlte, und 

daß ihr, wie man zu fagen pflegt, die Mugen über dieſelbe 

aufgingen. Sie fah ein freudenlofes Leben vor fihz wie 
Zeitide. f. Pins. Aerzte, Bd 2. Beil 4. ‚39 


J eine oͤde, duͤrre Sue, muß man denten, lag es vor ihr 
daz auf eine verkuͤmmerte Jugend follte ‘ein verkuͤmmertet 
Frauenleber folgen. Brund genug, fie melancholiſch zu Kur 
wien, den Wunſch, ja das Verlangen nach dem Tode, in idr 
zu erregen. Ihr peinlicher Zuftand mußte ferner untechals 
ten, ja vergrößert werden durch den im Chebette erwachten, 
wubefriedigten Begattungstrieb, durch die aufgeregte Phan: 
. kafie,, welche in einfamen. Stunden ihr Sinnen und Denken 
befibäftiate‘, deren Vorſpiegelungen fie nicht zuruͤckweiſen, 
‚und dennoch audy, religiös erzogen und geſinnt, wie jie war, 
nicht billigen Fonnte, fondern verdammen mußte, Dt 
Wunder, wenn. fie ſich ſelbſt ein Gegenſtand bes Abſcheuet 
waurde, und daß ſich zu dem Wunfche,, nicht mehr zu feben, 
auch der Wahn gefellte, daß fie zu leben, das Tageslicht 
zu fehen, nicht. mehr verdiene. Allerdings muß in einem 
Gemuͤth, das fonft frei von ſinnlichen Begierden, in einct 
Phantafie, die fonft frei von fchlüpfrigen Vorftellungen wat, 
eine folge Umänderung und Verungeinigung bei einem über 
gend zarten Gewiſſen die peinlichfte Stimmung hervorbrin⸗ 
gen; Hieraus laſſen ſich Die täglich wiederkehrenden Aeuße⸗ 
eungen erflären, daß fie das Leben verwitkt hade, daß 
Gott ihr nicht mehr gnaͤdig ſeyn koͤnne, daß er ihr, zur 
Strafe auferlegt habe, ſich die Augen auszubohren. Kur, 
man fieht hieraus, wie es Pam, daß fie fich felbft aufgad,. 
und von feiner Hülfe, feiner Rettung mehr etwas wilen 
wollte, und allen Beiſtand aller Urt hartnaͤckig verſchmaͤh⸗ 
te. Einmal bis auf diefen Punft gelommen, war nun 


auch fein Ruͤckſchritt mehr moͤglich; denn die Umftände blie⸗ 


ben immer dieſelben. So mußte das Uebel mit jedem Tage 
zunehmen und tiefee einwurzeln, um fo mehr, da diefe geis 








» 
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füge Selbfiwernichtung nicht ohne Unfoften des Arperlichen - 
Drganismus fortgefegt werden konnte. Eine ſchon früherhin 


ganz natürlich eingetretene Hpferifhe Stimmung verwän: 


delte ſich, als fie ihren Eulihinattonspunft erreicht „: in voͤl⸗ 
lige Muttermuth: und auf diefe Weife erflären wir ung 


- Den Vebergang der erften Krankheitsperiode in Die zweite, In 


Diejer ift ed eben fo wenig zu verwundern, daß fich nach und, 
nap der ganze Charakter der Kranfen umänderte, daß fie 


"zum Hölligen thierifch ſinnlichen Wefen ward; denn der Wir . 


Derfiand von Geiten ihres moraliſchen Wefens mar durch 
die langen Anſtrengungen erfchöpft: und fo ‚gab denn die 
Kranke einem Leiden nah, oder wurde bielmehr blind von 
einer Affection fortgeriſſen, der ſie nicht mehr geiſtig wider⸗ 
ſtehen konnte. Daher die mancherlei gewaltſamen Behand 
lungen ihrer Geſchlechtoͤtheile, die es hier genug fei, nur ges 
nannt zu haden; daher der heftige Wunſch nach Beiſchlaf 
mit dem erſten beſten Manne; daher die Phantaſi ieen, iß 
denen fie ihrem längft von ihr getrennten Manne vorwarf, 
daß er nichts vermoͤge. Daß ſich dieſer Zuſtand zuletzt in 
Abſtumpfung endigen mußte, iſt natuͤrlich. Dieß ſcheint 
dem Verfaſſer dieſes der Entwickelungsproceß vorbeſchriebe⸗ 
ner abwechſelnder Krankheitszuſtaͤnde zu ſeyng. So leicht 
die Aufgabe auf die eben ausgeführte Weiſe zu loͤſen iſt, fo 
ſchwer, ja faſt unmäglich ſcheint fie uns auf irgend eine.ane 
dere befriedigend geloͤſet werden zu koͤnnen. Der Koͤrper 
allein iſt hier ein nichtsſagendes Wort: denn was iſt ein 
menſchlicher Koͤrper ohne Leben, und ein Leben ohne Trieb, 
und ein Trieb ohne Gefuͤhl, und ein Gefoͤhl ohne Seele, 
und eine Seele ohne Bemußtfeyn, und cin Bewußtſeyn ohne. 
moralifhes Prineip? Dieſes, das gunze Daſeyn des Men⸗ 
398 
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| ibm beruͤhrend in die tiefften ff nnlichſten vebenfunctionen 
eingreifend, Täßt ſich nicht aus dem Leben des Menſchen zu⸗ 
ruͤckdraͤngen, ohne daſſelbe den feindlichen Mögen der Zer; 
flörung Preis zu geben, die über kurz oder fang einen jeden, 
die Vernunft Verlöugnenden und Berlaffenden zum Vernunft: 
Berlaffenen ‚maden,. wie Tauſende von Beifplelen in Zeit⸗ 
| altern fteigender Demoralifation beweifen. 


w Ad $. 5. 
| Dee beſchriebene Zuſtand wurde geich vom Anfange 
an wohl. beachtet, aber nicht in feinem Grund und Weſen 
erkannt, und noch weniger mit Erfolg behandelt, Man 
ſuchte das Lebel in den ſogenannten erſten Wegen, und über: 


nn haupt i in den Unterleibgeingemweiden “auf, und nahm deßhalb 


Maaßregeln. Die Kranke vereitelte fie aber, :denn fie lich 
ſitch auf feine Weife ärztlich‘ behandeln. Auch taugte die 
Aufficht nichts. So zog ſich die Sache hin. Der Verf. 


dieſes ward einige Monate nach Beginn der Krankheit zu 


Rathe gezogen, und verſuchte, die Wurzel des Uebels im 
geſtoͤrten Gemuͤth verfolgend, zuerſt moraliſche Behandlung: 
Zuruͤckfuͤhrung aus der Paſſivitaͤt zur Thaͤtigkeit, ward 


aber auf Feine Weiſe durch die Umgebung unterftügt, und 


fah fi ch nad einiger Zeit gendthigt, negativ einzuwirken 
und die Gewalt des Krankheitoͤprincips durch magnetiſche 
Behandlung wo möglich zur Ruhe zu bringen. Jedoch fer 
ne Kraft war der feindlichen nicht gewachſen, und fo mußte 
er ſich nach einigen muͤhevollen Wochen zuruͤckziehen. Ber 
ſchiedene zulegt, nach Vereitelmg aller Anficengungen, 9% 
machte Berfuche, die Kranfe duch Beſchraͤnkung und Cat: 
behrung, überhaupt durch miannichfaltige ſchmerzhafte Ge⸗ 
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- genteige, dem Krankheitsreitze zu entfremden, wuͤrden viel⸗ 


leicht dauernden Erfolg gehabt haben, wenn fie auf die 


Dauer hätten Ducchgeführt werden Pönnen; aber der Arzt 


mußte fi) mit den Spuren vorübergehender Einwirfung be 
gnügen, und, bei zunehmenden Hinderniflen, Störungen 
und Eingriffen der Hausbehörde, das Feld räumen, 

Als der Verf. diefed unerwartet, nach funfjehn Mo: 
naten der fich ſelbſt überlaffen gebliebenen Krankheit, die 
Kranke jur Behandlung im Verforgungshaufe überfommen 
hatte, und die Affection aus dee pſychiſchen Sphäre vein in 


das. Gebiet des Serualfgftems übergetreten fand, fachte er 


anfangs den Orgasmus des letztern theils durch reichliche 
Anlegung von Blutigelu an die Geſchlechtstheile (wie je⸗ 
derzeit, auch ſpaͤterhin bei zoͤgernder Menſtruation, welche 


uͤbrigens im Ganjen jetzt, wie ſtets, normal war), theils 
durch den Mutzelſchen Kamphereſſig zu Dämpfenz; aber um⸗ 
ſonſt. Hierauf ſchritt er zu der oft erprobten Kalomelkur 
bis zu anhaltendem Speichelfluß, und fuͤhrte die Kranke 


dadurch auf den Punkt zuruͤck, wo man ihrer Geneſung mit 


Sicherheit entgegen ſah. Da aber ein vollſtaͤndiges Kecis 


div diefe Hoffnung vereitelte, und eine wiederholte Kalomel⸗ 
kur theils fuͤr unwirkſam, theils fuͤr nachtheilig gehalten 
werden mußte, wurden, nach derſelben Indication, eine 
Zeitlang Mineralſaͤuren, äber ohne allen Nutzen, angewen⸗ 
det. Auffallend war es, daß die Kranke in dieſer Periode 
des Furor uterinus unweigerlich alle Medicamente nahm, 
die fie in der Periode der Melancholie durchaus zuruͤckgewie⸗ 
fen Hatte, und daß. fie, fich jegt die Anwendung der Baͤder 
gefallen ließ, gegen bie fie fih in der erften Zeit auf das 
heftiaſte fträubte; noch auffallender aber war es, daß fe 
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bei % vielen für die Ruc und ihren Auftand nöthigen Ents 

. behrungeh” und Beſchtaͤnkungen, 3. B. der Herabfegung auf 
ganz geringe Koſt, des oͤftern Aufenthaltes auf dem Zwang⸗ 
ſiuhle am’ dunfeln Orte (was ihr ſonſt nicht zu baͤndigen⸗ 
des Ungeftüm noͤthig machte), ſtatt abjumagern und eknd 
auszufelen, offenbar an Bei zunahm und ein jugendlich⸗ 
bluͤhendes Ausſehen erhielt, kurz, daß das vegetative Le⸗ 
ben auf Unkoſten des intellectuellen gedieh. Dieß brachte 
den Arzt auf den Gedanken, daß das der Vegetation vor⸗ 
ſtehende Ganglienſyſtem zu beſchraͤnken ſei, und er verſuchte 
die bier als fpecififch gerühmten Narcotica: jueeft die Bel- 
ladonna (4 bis i gr. pr. d. im Ganzen etwas über 3j.) 
zum Nachtheil der Kranken: denn alle Zufaͤlle fliegen ; nach 
einiger Zeit das Stramanium (gr. j — ij. hr. d. im Gans 
den gegen 3ij.), gerade weil es, im gefunden Zuftande, nach 
-, granf: und Wendt, diefelben Zufälle hervorbringt, an 
denen ‚diefe Kranke leidet, und: weil in ſolchen Zällen das 
‚Prinzip der Homoiopathie nicht zu verwerfen ift. Aber auch 
dieſes Mittel änderte nichts im Zuftande der Kranken, eben 
fo wenig, als ein ſeit einiger Zeit in Bang gebrachtes Haars 
feil im Nacken. — So viel über die fomatifche Behandlung. 
Schließlich ift in Beziehung auf die moraliſche Behandlung - 
zu bemerfen, daß diefe jederzeit dem Zuftande dev Kranfen 
angemeffen tsars mild, freundlich, ermunternd, ermabs 
nend, verftändig leitend, in den Zeiten, wo die Kranfe für 
‚freundliches Einwirken empfänglich war; aber auch ernſt / 
fireng, beftrafend durch Befchränfung, Entbehrung, Schmerz, 
ohne weichliche und inconfequente Nachgiebigfeit, wenn ein 
fiörrifches , widerſpenſtiges, in Ungebundenheit ausſchwei⸗ 
fendes ja völlig thieriſch⸗ ungezaͤhmtes Betragen ſolche Zus 


⁊ 
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ruͤckweiſung zum Rechten und Zug zur Veran 
nöthig machte. - Der Menf bleibt unter allen Umftänden 
eın moraliſches Wefen und für moraliſche Einwirkung ein⸗ 
pfaͤnalich; aber es ift eine große Einſeitigkeit, letztere ledig⸗ 
lich in eine durchaus freundliche und liebevolle Behandlung 
zu ſetzen; denn moraliſch.⸗ einwirfend iſt das, was das mo⸗ 
raliſche Prinzip belebt: und die iſt bei Seelengeſtoͤrten weit 
öfter Eenſt und Strenge, als Milde und Nachgiebigkeit. 
Die Starrßnn, welcher dieſe Keane din hohen Grade des 
feelt, und auf ein oorfägliches Sich⸗ ſelbſt⸗ aufgeben und dar⸗ 
um Nicht⸗geneſen⸗ wollen gegründet | ſcheint, machte die letz⸗ 
tere Behandlungsweiſe weit öfter nöthig, als er die ekftere 
vergönnte ; “auch hat es eine bewährte Erfahrung ı gezeigt, 
daß diefe Kranfe feine Milde und Nachſicht vertragen fann, 
ſondern nur durch Hemmung und Beſchraͤnkung ihrer Ver⸗ 
kehrtheit einigermaaßen in einem erichalichen Außande iu 


Halten if. 


ı > 
« 


den ‚ 


JIrrereden mit Zittern 
| 3 . (Deliriam tremens); - 
vo. 


Dr. Thomas Sutton, 
Mitgliede der königlichen Gejellſchaft der Aerzte. 


— 





Aus deffen Tracts on delirium tremenise, on peritonitis etc, 
P- 77. 


N 


Seit vielen Fahren hat man mit dem Namen Phrenitis 
einen Krankheitszuſtand zu bezeichnen beabſichtigt, in’ weis 
‚chem bei anhaltendem Irrereden das Gehirn wesentlich ‚lets 

det, und der mit heftigen Kranfheitdäußerungen verbuns 
den iſt. Man hat dabei zwei Urten von Phrenitis unters 
fhieden, wovon die eine aus einem urfprüngliden Ge⸗ 
Dienleiden hervorgeht, und von Sieber begleitet, idiopathiſche 
Phrenitis benannt worden ift, und die andere ‚ in Kolge eis 
nes fieberhaften Zuftandes erfcheinende und mit diefem Zus 
ftande zu Anfang deſſelben nicht unmuttelbar verbundene, den 
Ramen ſympathiſche Phrenitis erhalten hat. Bei der Ber 
\ 


Kartondiatt, - 
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Handlung dieſer letztern richtete: ‚won fich gröftentheife nach 


der Natur des vorhergegangenen Zuſtandes; Dig, iDippathis 
ſche Phrenitis hielt man dagegen allgemein fuͤr ein entruͤnd⸗ 


liches Uebel, welchem meiſtens eine active Hirnentzänd ung J 


.2 


mit Fieber, zum. Srundediege ,; und das deähalb, Die. Fräftige 


ften antiphlogiftifchen Mittel fordere, reichliches Blutlaſſen, 


kraͤftige Abfuͤhrungsmittel, Blaſenpflaſter x Die Leichen: 


- 


A 


Öffnungen haben über den. zufand, des Gehiens in dieſer Art 


von Phrenitis zahlreiche Beobachtungen dargeboten, wo⸗ 
durch die Aerzte uͤber den Ausgang. ſolcher Fälle nicht blog 
ſehr beſorgt geworden, ſondern die non ihnen auch dann 
als eine Beſtaͤtigung der ſeit manchen Jahren gegen jenes 


Uebel angewendeten Verfahrungsweiſe betrachtet worden ſind. | 


Wie feft dieſe Verfahrungsweiſe indeß begruͤndet zu ſeyn 


ſcheinen mag, ſo wird es dennoch paſſend ſeyn, darauf auf⸗ 


merkſam zu maden, daß uͤber die Natur und Behandlung 
einer Kranfheitsäct; die man ‚gemeiniglich unter dem Namen 


Phrenitis befaßte, und dieſer Benennung zufolge auch nach 
den naͤmlichen Grundſaͤtzen wie die Phrenitis behandelt, 


bisher unter den derſten falſche Anſichten Statt gefunden 
Haben. | 


Da ich Über diefe Krankheitsart etwag ausführfich zu 


ſprechen habe, fo ift es zur Vermeidung von ſtets zu wieder 
holenden Umfchreibungen und von Mißoerftändniffen erfor: 
derlich, daß ich derſelben einen Namen gebe. Sollte denn 
auch der von mir. gewaͤhlte nicht der paſſendſte ſeyn, fo druͤckt 
er doch ein weſentliches Veerkmal der Krankheit aus, und 
iſt für meinen gegenwärtigen Zweck deutlich genug.- 

Das Delirium tremens.oder.dag Irrereden mit Zits 
tern, und die werten unten anzugebende Behandlung deſſel⸗ 


u 


nd 


[4 
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ben. find zwar einigen Rerzten bis auf einen’ gewiſſen Grad 


b:fannt vielen aber voöllig Unbekannt, und es hat daſſelde 
in den Arjtfihen Schriften noch keinen Play gefunden.*) 
So weit meine Beobachtungen und Nachforfchungen gehen, 


iſt die paffende Behandlung diefes Krankheits zuſtandes nur 


von wenigen Aerzten anerkaimt worden, die indeß zu feiner 


beſonders ausgedehnten Erfahrung darüber gelangt find. 


Bor dem Jahre 1798 bis 1867 wohnte ich auf de 
zſclichen Kuͤſte von Kent,’ zuerſt als Arzt bei der Armee, und 


jzuletzt als Prioatarzt. Während dieſer Zeit, und ſchon in 


den erften Jahren meines dortigen Aufenthaltes, ward ich 


zur Beachtung des Untetſchiedes zwiſchen Phrenitis und dem 
Irreteden mit Zittern, wenigftend was die Behandlung beis 


der betrifft, veranlaßt. Bisher hatte ich diefe beiden für 


eine und diefelde Krankheit gehalten, und zwar für eine , die 


von activer Entzündung des Gehiens oder feiner Häute her⸗ 


ruͤhrt, und die reichliche Biutausleerungen „ Blaſenpflaſter, 


Abfuͤhruagen 2. kurz eine folhe Behandlung erfordert, 


— 


*) Der verftorkene Dr. Wilhelm Saunders, ehemaliger 
Arzt am Sch. Guys Kranfenhaufe, und viele Jahre hin⸗ 
durch Ärztlicher Lehrer am diefer Anſtalt, mit deſſen Ans 

- che uͤber diefen Gegenſtand ich bekannt zu merden die mit 
sortheilbafte Gelegendeit hatte, erklärte das oben von mir 

Geſagte für durchaus der Wahrheit gemäß; indeß aͤuberte 

er gegen mich, er habe der Hier abgehandelten Krantheit 
beroits feit vielen Jahren in feinen Worlefungen erwähnt, 
und er fet dieſelbe fchom Seit vierzig Jahren in feiner Prarid 
zu beachten und vom Phrenitis zu wuterfcheiden gewohnt 
geweſen. Es iſt mir fehr angenehm, bier äber einige wich⸗ 

- tige, mit dem vorliegenden Gegenfande zuſammenbaͤngende 
Yunkte die Meinung jenes achtungswerchen Arated anfuͤb⸗ 
ren zu koͤnnen. nl 


. 
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| wie fe in den aͤrztlichen Schriften gegen die phrenilie em⸗ = 
pfohlen. wird, Ich fand indeß, daß jenes Irrereden von 
verſchiedenen Aerzten meiner Gegend ‚auf zwei. ſehr verſchie⸗ 
dene Arten behandelt ward. Die eine Partei, unb ich 
ſetbſt, die wir das Uebel fuͤr eine active Entzůndung des 
Gehirns oder ſeiner Haͤute hielten leiteten die Behandlung 
nach dieſer Anſicht; die Anderen, die auf einen genauen 
Begriff‘ von der Natur des Uebels, fo weit der Juhalt des 
Schädels dabei leiden ‚möchte, ‚Feinen Anſpruch machten, 
pflegten hingegen große und wiederholte Gaben von Opium 
wieder daflelde anzuwenden.” ch überzeugte mich fehe 
Bald, daf das letztere Verfahren allen Erfolg mit ſich führs 
te. Mein achtungswerther Freund, der verftorbene Boys, 
der Gefchichtfchreiber von Sandwich‘, und feit langer Zeit 
ausübender Wundarzt und- Apotheker, ‚, fagte mir ’ er habe 
ſeit vielen Jahren das Delirium tremens, das in jenem 
Theile des Königreichs ein gemeineg Uebel fei als Phreni⸗ 
tis behandelt, und gegen daſſelbe die Mittel angewandt, 
die man gewoͤhnlich gegen die Phrenitis empfiehlt, ſei aber 
damit ſo wenig gluͤcklich geweſen, daß er beinahe einen je⸗ 
den von jenem Uebel befallenen Kranfen, zu dem er gerus 


fen worden fei, für verloren gehalten habe, Er fügte no. :- 


hinzu, daß in ihm deshalb eine große Abneigung entſtam 
den ſei, Kranken dieſer Art aͤrztlich beizuftehen; daß aber, 
nachdem’ er bei der Behandfung jenes Uebels das Dpium' ans 
gewandt habe, feine Ausſicht, ‚im Vergleich gegen ſonſt, 
fo glänzend geworden fei, daß ihm der Erfolg diefeg Ver⸗ 
fahrens die aͤußerſte Freude gemacht habe. 

IH Habe niemals ausmitteln koͤnnen, mie eine Ders 
fahrungsweiſe, die von der fo verfchieden ift, wozu das 


algemeine Safehen der Sympion su führen ſcheint, in 


den Gebrauch gekommen ſei; 3 und weder durch meine Nach⸗ 
forſchungen! in Oſtkent, noch in meinem Verkehr mit aͤrztli⸗ 
chen Perſonen i in der Hauptſtadt, welche gegen das Delirium 
tremens Opium anwandten, konnte ich hierzu ‚gelangen. 
Bon einem achtungswerthen ürztei in London erhielt ich auf 
meine Nachfrage, der Hauptſache nach, die folgende Ant⸗ 
wort. „Ich weiß aus Erfahrung, daß das Opium i in Dies 
fer Krankheit von großem. Nugen ift, und dag, wenn Schlaf 
‚ erfolgt, der Kranke meifteng ſich beſſert; aber ſowohl uͤber 
den Zuftand des Gehirns in jener Krankheit, als über die 
Wirkungsart des Opiums weiß ich weiter nichts, was mich 
. zu einer Meinung darüber veranlaffen Fönnte, als daß das 
Maaß der wohlthaͤtigen Wirkung jenes Mittels die ſchlaf⸗ 
erregende Kraft deſſelben ſei.“ — Dieß iſt Alles, was ih 
von Andern in Erkundigung gebracht habe. Um nun will 
ich dasjenige mittheilen, was ich durch meine eigene Erfah; 
rung ‚über die Geſchichte, Behandlung und Natur des Ue⸗ 
beis ausgemittelt habe, und in dieſer Abſicht damit anfan⸗ 
gen, eine moͤglichſt zuſammengedroͤngte Beſchreiduns deſ⸗ 
ſelben zu geben. 

Haͤufig ſtellen ſich die Anfaͤlle des Delirium treinens 
nicht ploͤtzlich ein, ſondern der Kranke klagt einige Tage voͤr⸗ 
her über Unmwohlfeyn ; das Eſſen iſt ihm zuwider; er iſt un⸗ 
ruhig, matt und ohne ſtaͤrkenden Schlaf. Dabei hat er 
Kopfſchmerzen, zuweilen Erbrechen, und ſieht ſtumpf und 
niedergeſchlagen aus. Der Puls iſt zu Anfang der ſich auf 

die gewoͤhnliche Weiſe verhaltenden Krankheit Feineswegs 
(hm; ev jeigt aber häufig etwas Unſtaͤtes, Flalterndes, 
wie ipı Nervenfieber; die Haut fühlt ſich night fehe warm 








SQ 


an; und "ie Zunge ift in der Kegel kart belegt, jedoch 


feucht. In dieſem Zeitraum der Krankheit fuͤhit fich der 


Kranke ſehr wenig geneigt, auch nue auf kurze Zeit das 
Bett zu ſuchen; es ift ihm jedoch fortdauernd ſchlimm zu 
Muthe, und er wuͤnſcht ſtets die Lage, worin er ſich gerade 


befindet, zu verändern; fein ganzer Koͤrper iſt in Weide, 


gung, mit Zittern der Hände; Dabei zeigen fich Spuren 
von Irreſeyn bei ihm, und wie die Krankheit vorruͤckt, wird 


dies taͤglich metklicher. Bei anderen Kranken dauert ein 


Zuſtand von der hier beſchriebenen Art einige Belt lang, und 


nimmt dann ab. 


So wie die Krankheit vorruͤckt, zeigt ſi R die Etornng J 


der Seelenaͤußerungen in der Regel durch keine Abſchwei⸗ 
- fung der Gedanken woht aber durch häufig wiederkehren⸗ 


de ermuͤdende Gefpräche über Dinge des gemeinen Lebens, 
ſo wie durch abgebrochene Reden, die offenbar von Bergeß⸗ 


lichkeit und Verſtandesverwirrung herruͤhren. Beim wei⸗ 
tern Vorruͤcken der Krankheit aͤußert der daran Leidende gro⸗ 
Be Beſorgniß uͤber den Zuſtand ſeiner Angelegenheiten will 
immer da ſeyn, wo etwas zu thun ift, und macht , wenn 
man ihn zuruͤckhaͤlt, große, wiederholte und heftige An⸗ 
ſtrengungen ‚ um ſich von denen, die um ihn find, zu bes 


‚ freien, und um dag, mag ihn gewaltig auf der Seele 
druͤckt, ins Werk zu richten. Dieſe Anſtrengungen geſche⸗ 


den jedoch, obgleich fie heftig fi ind, gi in Entgegen: 


fegung gegen andere Perfonen, und ohnet 
einer fchlechten Natur; auch zeigt der Kranke in feinem 
Widerſtreben nicht vielXerger oder Miffallen. Auch was 
noch eben vorgegangen, ſcheint ev zu vergeflen, und blos 
jene ftarfen Eindrücke, welche die oben erwaͤhnten Gegen⸗ 


Sheit oder aus 


fände angehen, fcheinen ihn zu Handlungen zu beſtimmen. 
In anderer Hinficht laͤßt ſich gut mit Ihm fertig werden, und 
188 macht felten Mühe, ihn zum Einnehmen von Arznei 
gu bringen, Wenn er fi in diefem Zuftande befindet, fo 
verliert er das Gefühl von Schmerz, und er klagt Über kein 
koͤrperliches Mißbehagen; obgleich er auch dann, wenn 
dieſes Delirium In einem betraͤchtlichen Grade bei ihm Statt 
findet, die um ihn befindlichen Angehörigen und Sreunde 
augenblicklich erkennt. Das Zittern der Haͤnde, welches 
dieſe Krankheit ſtets begleitet, iſt jetzt ſtark und mit unaufs 
hoͤrlichem Arbeiten und Auftreten der Sehnen an den Hand⸗ 
wurzeln verbunden, wozu ſich denn auch ſeht Häufig Sechs 
nenhuͤpfen und oft Schluchzen geſellt. Durch dieſes Leiden 


der Sehnen an ben Handwurzeln werden die Hände einmwärtd 


gejzogen, und zwar bei dem fleten Zittern zumeilen fo ſtark, 
daß fich die Beſchaffenheit des Pulſes deshalb nur fehr uns 
vollkommen ausmitteln laͤßt. Wenn der Kranke ganz ſtill 
ift, fo pfluͤckt er ſtets am Berttuche, und feine Hände find 
in mannichfaltiger Bewegung. *) Die Nusleerungen erfol, 
gen auf der Höhe des Anfals ohne Bewußtſeyn. Der Puls 
wird zu diefer Zeit fehr beſchleunigt; indeß kann er zumeis 





*.) Die genaue Beſchreibung einer Krankheit iR für dem Arst 
jederzeit ſehr wichtig; wenn aber eine Krankheit vom einer 
andern ihr fehr ähnlichen: In det Behandlung ihr jeboch 
entgegengefegten, unterichieben werden fol, fo wird eine ge 
nane Darfiefung ihres Derlaufs und ihrer Symptome et⸗ 
was sehr Weſentliches. Es giebe zwei Nebel, naͤnilich Pre 
nitis und Manie, womit das Delirium tremens verwech⸗ 
ſelt werden kann, und wovon es diagnoſtiſch gettennt wer⸗ 
den muß. Dieß wird, wie ich hoffe, gelingen, wenn man 
anf die obige Beſchreibung der Krankheit achtet; und ich 
freue mich, für die Genauigkeit dieſer Beſchreibung dad 


l 
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len wegen des Zitterns der Haͤnde und des Sehnenhaͤrfens 


kraftloſer exſcheinen, als er wirklich iſt; und man iſt des⸗ 
halb nicht immer im Stande, ſich uͤber feine Beſchaffenheit 


genaue Auskunft zu verſchaffen. Nochdem man ihn kaum 


hat fuͤhlen koͤnnen, findet man ihn oft kurze Zeit darauf⸗ 
wenn der Kranke eingeſchlafen iſt und die Bewegung der 
Sehnen 'ſich gelegt hat, von hinreichender Kraft und Feſtig⸗ 
keit. DS Begleiter der zu dieſer Zeit Statt findenden Muss 
felanftrengungen iſt in der Regel ein fehr reichlicher Schweiß 
vorhanden, welcher zuweilen klebrig und kalt iſt, und der 
mitunter einen aͤbeln Geruch verbreitet. Die Waͤrme der 
Haut weghſelt dehr, iſt aber ſeſten groß; Neigung zur Trok⸗ 


kenheit der Zunge und zum Durſt kommt nicht oft vor. Das‘ 


allgemeine Anichen des Krauken iſt Rumpf, und feine Au⸗ 
gen. find häufig unterlaufen. Der Zuſtand der Leibes oͤff⸗ 


nung wechlait; waͤhtend Die Krankheit heftig iſt, find ing . 


deß häufige Stublgoͤnge nicht gewöhnlich. Auf der Höhe 
des Anfalls leidet der Rranfe an foridauerndem Wachſeyn, 
das fo lange: dauert, Bis die Krankheit gehindert ift, oder 
bis auf daſſelbe Uneppfindlichkeit folgt, zu der ſich Comg 
ydoer Schlogfluß hinugeſeles fann, mit dem Tode endigend. 


Seifimnende urtheil des‘ Sr, Saunders anfüönen zu 


koͤnnen. 


Indeß glaubt der eben genannte Arzt, dag über va, 


" Verhalten der Kranken mit den Händen noch folgende Ber 
obachtungen hinzuzufuͤgen ſeien. Er bemerkte auf diefer 
Stufe des Uebels mehrmalß eine Bewegung der Hände, als 


wenn der Kranfe, bei ſchlechtem @eficht, etwas fuche, - 


und es zuweilen ſchnell erhafche oder auch vermeite, wie 
3. B. Maͤuſe oder Ratzen, die eben f.Iche Gegenfiände Auf, 
bei denen bie Begierde, fie zu ergreifen, mit der Schen 
sor ihnen zuſammentzifft. . | 


% 
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Bi großer Heftigfeit dauert das Uebel drei Tage bis 


eine Wyche, und bei einem mäßigen Graͤde laͤngerz zuwei⸗ 


len erſcheint es in chroniſcher Form. 

Die nachſtehend⸗ erzählten Foͤlle werden über den Ver⸗ 
lauf des Uebels weitere Auskunft geben, und zugleich dem⸗ 
jenigen ‚was id über die befte Behandlung deſſelben zu fas 
gen habe, als Einleitung dienen, fo wie ſich auch aus dies 
fen Foͤllen einige allgemeine Kolgerungen über die Natur und 
die urſecen des Uebels werden ziehen laſſen. . 


Erher granfheitsfall. 

Ich behandelte, zugleich mit Dr. Michel aus Woolwich, 
einen Kranken, der zuerft von einem hitzigen Ryeumatis⸗ 
mus befallen wurde, woran er zehn Tage lang litt, wors 
auf er drei Tage vor meinem Befuch in ſehr hefuges, von 


keinem Schlof begleitete® Jerereden verfil. Als ich ihn 


juerft ſah, - hatte er eine Zwangsweſte an, und er mußte 


alſo ſehr unlenkſam gervefen ſeyn. Er war an dem Tage 


zur Ader gefaflen worden, und das Blut Hatte eine Entzims 
dungshaut; auf den Darmfanal war zeichlich gewirkt wors 


den, und man hatte ihm eine reigende Miſchung auf den 






Kopf und ein Blofenpflafter zwifchen die Schultirn 5 

demungeachtet waren ‚alle Zufälle ſchlummer gewor 

Sein Puls war fehe fohnell;*) man bemerkte ein ſtetes Bes 
j % we⸗ 





> 


9) Dr. Saunders fagte, er kenne Feine Krankheit, wedei 
ber Puls, obgleich nachher Beffergug erfolge, fo ſchnell 
werde, als in manchen Kälten des oben beichrichenen Mes 
bels, mas niit meinen Beobachtungen voͤllig nbererukimmt ; 
die glückliche Beendigung diefer Faͤlle fei aber durch die 
fogleich anzugebende Behandlung iu Stande gebtacht —* 


—M 











wegen der Flechſen mit beträchtlichem Zittern und fliegenden 
Schweigen. Nachdem ich mich nach der Lebensweiſe des 
Kranken erfundigt, und die übrigen mir nöthig fcheinenden 
Nachrichten eingezogen hatte, ſchlug ich vor, ihn alle zwei 
Stunden vierzig Tropfen faudanum in einem Tranke neh: 
men zu laffen, bis ſich Schlaf eingeftellt Habe, Won die⸗ 
fen Gaben wurden drei hintereinander genommen, worauf 
der Kranfe in Schlaf verfiel, und einige Stunden darin 
blieb. Nach fechzehn Stunden fah ich ihn wieder; er war 
bei ſich, und nachdem ich verordnet hatte ‚ ihm ein ‚paar 
Tage lang Morgens und Abends vierzig Tropfen Opium⸗ 
tinktur zu geben, nahm ich meinen Abſchied bei ihm, und 
hatte bei nachheriger Erkundigung das: Vergnuͤgen zu 
hören, daß er tät d der Zeit ſchnell wieder hergeſtellt wor⸗ 
den ſei. | 


Aweiter Sal. 
Ich wurde mit den H. H. Bromn und Bungey aus Ro; 

therhithe zu einer Kranfen gerufen , welche einige Zeit vor⸗ 
her, wie man und berichtete, einen Krampfanfall befom; 
men hatte. Ihre Befchwerden waren jegt Irrereden und 
Schlafloſigkeit, Mangel an Eßluſt, Exdrechen und beträcht: 
liche Schwäche; ihr Puls war ſchnell und ſchwach, und fie 
Hatte Zittern der Hände: Man gab mir zu verſtehen, daß 


m 
2 





‚ben; deren alle andere Behandlungsarten uͤbertreffende 
Wirkſamkeit ſich ihm durch eine sange Erfahrung und aufs 
merffame Beobachtung: befdtigte. Ich fah nie einen Kraus 
fen, bei dem der Puls ſehr fchnell war, durch eih an⸗ 
deres Verfahren genefen, als durch die Anwendung des 
Opiums. 
Zeitſchr. fe pin. Aerzte, Bd 2. Seit 40 
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Kie dem Trunke ergeben geweſen ſei. Es wurden ihr zue 
2— Beſeitigung der dringendſten Symptome einige Arzneien ver⸗ 
ordnet; und als ich am folgenden Tage bei ihr vorſprach, 
fand ich, fie etwas erleichtert. Es wurde jegt das weitere 
Heilperfahren angeordnet, und man kam dahin übereın, 
daß ich die Kranfe in drei Tagen wieder befuchen folle. Un: 
ter andern Arzneien erhielt fie jeden Abend zur Zeit des 
Schlafengehens einen Trank mit dreißig Tropfen Opium⸗ 
tinktur. Vei meinem naͤchſten Befuche fand ich fie detroͤcht⸗ 
lich ſchlimmer; ſie hatte die Nächte fehr unruhig zugebradt; 
ihr Puls war. ſchneil und ſie litt an ſtetem Delirium und de: 
traͤchtlichem Zittern, mit Bewegungen der Flechſen an den 
Handwurzeln. Unter dieſen Umſtaͤnden ließ ich ihr alle 
zwei Stunden vierzig Tropfen Opiumtinktur reichen, bis 
zum Eintritt von Schlaf. - Nach drei Gaben trat ein guter 
Erfolg diefes Verfahrens ein; die Kranke ſchlief einige Stun⸗ 
den lang, und mat, als ich fie am naͤchſten Morgen wir 
der beſuchte, bei ſich. Sie fegte den Gebrauch des Hpiums, 
je nachdem die Umftände es nöthig zu machen ſchienen, noch 
eine kurze Zeitlang fort, und ward fo meit wieder wohl, 
daß man fie im Stande glaubte, eine arofe Reife zu unter: 
nehmen. Aber am zweiten Tag ihrer Abreife von Rorher: 
hithe befam fie zu Bagſhot ei einen Anfal, und d farb in kut⸗ 
ger Zeit, 


Dei it ter Sa u. 
Ich befuchte mit Hrn. Green aus gewisham einen Kran; 
fen, der unter den nachftehend angegebenen Umftänden an 
Irrereden mit Zittern litt, Es war ein Fräftiger Mann, er 
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‚wa funfzig Jahre alt. Als ich ihn.fah, war er aufgeregt 
und ſprach irre, hatte beträchtliches Zittern ‚ einen ſchnellen 


 Yuls, und befand fi in ftarfem Schweiße; er war ſeit ei⸗ 


nigen Stunden ſehr unlenkſam geweſen und hatte feine Woh—⸗ 


enung verlaſſen, wo er ſich blos unter weiblicher Aufſicht be⸗ | 


fand. Bevor ich ihn ſah, hatte ihm den Tag über die Na— 
fe ſtark geblutet. Er hatte Leibesoffnung gehabt, und es 
war der dritte Tag ſeines Krankſeyns. Unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden kamen wir überein, ihm, bis Schlaf erfolge, alle 


Iwei Stunden zwei. Gran Opiumertrakt zu. geben. Er 
‚nahm vier Gaben, ehe Schlaf eintrat; am andern Mor⸗ 


gen fand ich ihn ruhig und vernünftig. Er nahm nachher 
die nämliche Babe des’ Ertrakts Morgens und Abends fort, 
‚Und dabei den Tag über erafnende und- gelind ftärfende Arz⸗ 
neien, wobei er in kurzer Zeit völlig. dene. 


Biektei Sal. 


Ich beſuchte vor einiger Zeit einen Kranken, der ſeit 
drei Tagen an einem Aufall von Irrereden mit Zittern litt, 


und den man in den beiden erften Tagen ziemlich ftarf anti: - - 


phlogiſtiſch und blutaußleerend behandelt hatte, wobei aber - 
das Uebel geftiegen war. Am dritten Tage hatte man dem 
Wundarzte, der den Kranfen behandelte, den Gebrauch 
des Dpiums angerathen, und es waren dem zufolge vier 
Gaben von den Extraft, in Pillen von zwei Granen , alle 
zwei Stunden gegeben worden. Da dieß aber nicht helfen 
zu wollen ſchien, ſo ‚hatte mar den Kranken aufgegeben. 

Ich ſah ihn zwei Stunden nach dem letzten Beſuche des 

Wundarztes, und drei Stunden nachdem er die legte 
40 * - 
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Gill genommen hatie. Er lag in tiefem Schlafe; 3 
Athem holen mar ruhig, der Puls voll und regelmäßig ; 
bemerkte weder Zittern noch Sehnenhüpfen, noch — 


> en, von welchem Allem noch ein paar Stunden vorher dad 


Gegentheil Statt gefunden hatte. Am folgenden Tage war 
er ganz ruhig und vernünftig , und genas "ohne, Unters 
brechuns · | = 


wu 


Fünfter Sal, 

Ich beſuchte einen ohngefaͤhr funfzigjährigen - Zollein⸗ 
nehmer, von dem man mir berichtete, daß er einige Tage 
zuvor an gelindem Jereſeyn gelitten habe. Sein Puls war 
etwas ſchneller als natuͤrlich; ſeine Haͤnde zitterten, und er 
klagte uͤber etwas Verwirrung im Kopfe. Er war ein zur 
Korpulenz geneigter Mann; und da ſein Uebel jetzt gelind 
war, ſo verordnete ich einige eroͤffnende Arzneien, und ließ 
ihn ſich ruhig verhalten, leicht verdauliche Speiſen genießen 
und gegohrene Fluͤſſigkeiten vermeiden. Die Angehoͤrigen 
unterrichtete ich von der Beſchaffenheit und den wahrſchein⸗ 
lichen Fortſchritten der Krankheit. Der Kranke befand ſich 
nicht beſſer am folgenden Tage, wo ihm duch Schroͤpfen 
etwas Blut gelaffen wurde; und da das Abführungsmittel 
reichlich gewirkt hatte, fo ließ ich ihn des Abends dreißig 
Tropfen Laudanum nehmen. Er brachte die folgende Nacht 
ſehr unruhig zu, und das Delirium hatte offenbar zugenom⸗ 
. men. Diefer Tag war der dritte, wo ich ihm befuchte; 
und ich verordnete ihm Pıllen von einem Gran Opium, ak 
le ſechs Stunden eine zu nehmen, | 

Dierter Tag. — Der Kranke hatte ſtarkes Delirium, 
und es mußten beftändig zwei Männer an feinem Bette ſeyn, 
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um ihn zu baͤndigen; fein Puls war beſchleunigt; er hatte 


betraͤchtliches Zittern und fließende Schweiße. Es wurden 


ihm jetzt alle drei Stunden zwei Gran Opium gegeben. Als 
er am Abend drei von dieſen letzten Pillen genommen hatte, 


ließ ich ihm, die naͤmliche Gabe alle zwei Stunden veichens 


und er nahm die Nacht hinducch deren vier; es ftelte ſich 
aber fein Schlaf ein. | | 

Fuͤnfter Tag. — Sogleich am Morgen fieß ich fünf 
Gran Dpiumertraft nehmen und dann drei Gran alle zwei 
- Stunden, bis ſich Schlaf einftellte. Am Abend beſuchte 
Dr. Babingfon den Kranfen mit mit, Im Verlauf der 


festen pier und zwanzig Stunden hatte diefer einen Skrupel 


Dpium genommen, und doch war fein rechter Schlaf eins 
getreten. Er war indeß viel ruhiger geworden; das Zit⸗ 
teen hatte fich fehr gemindert; der Puls mar weniger aufges 
regt; und ich hielt dafür, die Nacht werde nicht ohne eine 
gänftige Veränderung vorübergehen. Dr. Babington war 
ebenfalls. fire diefe Behandlung; und wir famen überein, 


das Opium nöthigenfall® fetbft noch in größerer Gabe zu - . 


reiben. Da fich indeß einige guͤnſtige Veränderungen eins 
ftellten, fo befchloffen wir, ſogleich fünf Gran Dpiumeg: 
traft zu geben, und nachher alle zwei Stunden drei Pillen, 
jede von. einem Gran dieſes Ertrakts, fo lange fortnehmen 
zu faffen, bie unfere Adficht erreicht fü, Nachdem der 


Kranke drei Pillen auf diefe Weife genommen hatte, filee 


in einen ruhigen Schlaf, der zwei Stunden fang währte, 
und auf weichen er am nächften Morgen in jeder Hinficht 
viel beſſer war. Binnen einer Woche; von der Zeit an, 100 
ſich die günftige Veränderung eingeftellt Hätte, war er in 
dem Zußande von vorgerücter Befferung, Die drei erften 


F 


Sage feit dem Anfang feine Beſſerwerdens erhielt er Mors 


gends und Abends drei Gran Opiumertraft, mad fpätgrs 


hin, einige Tage lang, jeden Abend eine Pille von zwei 
Granen des Extrakts. Dahei wurde durch abfuͤhrende Sal⸗ 
ze fuͤr Leibesöffnung geforgt rn und mit den Pillen Eine Mi: 


ſchung von Eamphermigtur und BVihergeiltinktur gereicht, 


| Sechster Fall, 
Es betraf diefer Fall einen Fräftigen jungen Mann der 
dem Trunke fehe ergeben war, Zwei Tage, bevor ich ihn 
ſah, war er reichlich zur Ader gelaffen und mit Blafenpflas 


ſtern und Abfuͤhrungsmitteln behandelt worden. Nachher 
‚hatte man ihm ziemlich reichlich Opium gegeben; demohns 
- geachtet hatte das Delirium ohne Nachlaß fortgemährt, mit 
ununterbrochener Schlaflofigfeit, Bei meinem Befuche fam 


man überein, ihm alle zwei Stunden zwei Gran Opium zu 
geben, bis fih Schlaf einftelle, Als ich ihm wieder fah, 


Hatte es binnen zwoͤlf Stunden acht Gran Opium genom: 


men; da aber feine Angehörigen es für unmöglich hielten, 
daß er wieder genefe, fo hatten fie das Eingeben von Arz⸗ 
nei mehrere Stunden lang unterlaffen. In der Zwifchens 


‚zeit meiner Befuche waren ihm Blafenpflefter an die Wa 


den gelegt worden. Sch fand ihn jegt, nachdem ftarke 


Muskelanſtrengungen ihn fehr erfchöpft hatten, ausneh⸗ 


mend unruhig, mit einem reichlichen kleberigen Schweiße be⸗ 
deckt, an Zittern und ſehr anhaltendem Schnenhüpfen lei⸗ 
dend, mit einem kaum fuͤhlbaren Pulfe, eingefallenem Ge⸗ 
fichte und trüben Augen; den Urin hatte er unwillkuͤrlich 
gelaffen, und er war beftändig mit Pfluͤcken am Betttuche 


“ befchäftigt. Unter ſolchen Umftänden ließ ſich für fene Ge 
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gefung wenig mehr ‚hoffen. . Da wir indeß uͤber die Bu 


fd. ffenheit und die Entſtehung der Krankheit nicht mehr im . 


Zweifel waren, und ſich uns in einigen fehr. wenig verſpre⸗ 


chenden Sallen, oom Deliriuın tremens viel Gutes von der 
Anmentung des Opiums gezeigt hatte, fo beſchloſſen wir 


dic Letztere noch ferner anzurashen, und den Angehörigen 


die Hoffnung zu machen, daß bei Befolgung der von ung 
gegebenen Vorſchriften bei dem Kranken noch eine günftige 


Wendung eintreten koͤnne. Es wurden ihm demnach alle. 


Etunten zwei Gran Opium gegeben ‚. womit fo lange fort: 
gefahren werden follte, bis Schlaf cintrete Nach der 
vierten Gabe erfolgte dinn au ein tuhiger Schlaf, der 


einige Stunden lang waͤhrte. Am folgenden Tage fand ich 
den Kranken vernuͤnftig, ſeinen Puls frei und nicht ſchnell, 


das Sehnenhuͤpfen verſchwanden, das Zittern bei ihm ſehr 
vermindert, und er oͤußerte etwas Eßluſt. Er nahm ſechs 


Gran Opium in getheilten Gaben, und gelangte in kutzem 


zu gutem Wohlſcyhn. = 


Siebenter gal. 

- Der Kronke, den dieſer Gall betraf, war gegen ſechzig 
Jahre alt. Ich fand ihn in einem. ſanften Delirium und 
an Vergeßlichfeit leıdend; er vermechte indeß, wenn man 
ihn anredete, vernünftige Antworten zu geben. Er hatte 
feit einigen Tagen feinen gehörigen Schlaf gehabt , war-un: 
ruhig, aber nicht zu heftigen Muskelanſtrengungen geneigt. 
Er Hatte über etwas Kopffihmerz geflagt, äußerte Abnei⸗ 


gung gegen Speifen, und erbrach zuweilen. Als ich ihn zus - 


erſt ſah, zeigte fein Puls fehr wenig Regelwidriges; auch 


war feine Hautwaͤrme nicht fieberhaft erhoͤht. Die Zunge 
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war ſtark bulegt, obaleich nicht trocken, das Geſicht einge⸗ 


ſchrumpft und unbelebt; die Augen waren unterlaufen; die 


Hände litten an beträchtlibem Zittern, und der Kranke 
pftüchte beftändig an den Betttüchern. Er erhielt ein Bla: 
fenpflafter in den Nacken, gelinde Abführungsmittel, herz⸗ 


ſtaͤrkende Arzneien, Fußbaͤder und des Abende ein maͤßiges 


4 


Dpiat, wobei eine milde nährende Diät und etwas Wein 
enpfohlen- wurden, Der diefer Behandlung vergingen meh: 
tere Tage, während welcher das Uebel fich augenſcheinlich 
feſter fegte, fo daß es zulegt eine wirklich gefährliche Höhe 
erreichte. - Auf den uncegelmäßigen und unterbrodenen 
Schlaf folgte eine anhaltende Schlafloſigkeit; das Geſicht 


ſah zuſammengefallen aus; es war Sehnenhuͤpfen und 


Schluchzen zugegen, mit einem (ſo viel ſich bei dem Zittern 
der Hände ausmitteln ließ) ſchnellen, manfenden und ſchwa⸗ 
chen Pulfe, mit kleberigen Schweißen und unwilluͤrlichen 
Ausleerungen. Unter diefen Umftänden wurde hefchloßen, 
dem Kranken große Gaben Opium zu geben, und er erhielt 
dem zufolge alle wei Stunden vierzig Tropfen Laudanum, 


. womit bis zum Eintritt von Schlaf fortgefahren werden 


follte, der ſich dann auch nach der dritten Gabe einftellte, 


Am folgenden Tage, nach einigen Stunden Schlaf , fan: 
den ſich alle Beſchwerden des Kranken gelindert, und er er⸗ 
- holte fi in einer vergleihungsipeile Purzen Zeit. Rach 


dem Eintritt der Befferung erhielt eu noch einige Tage Hin 
duch alle ſechs Stynden ein Opiat, Etwa ein Schr nach 
dieſem Anfall ſtarb er ploͤtzlich. 
Achter Fall. 
Ich ſah beinahe zu derſelben Zeit zwei Faͤlle von gwe⸗ 
reden mit Zittern, die unmittelbar auf ein Scharlachſieber 
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gefolgt waren. Ich hatte die Kranken während dieſes Kies 
ber nicht gefehen, konnte jedoch an der Sache nicht zwei: 


fein, da ein Scharlachausichlag auf der Haut und Bräune . 


da geweſen waren, und der. Scharlach firh in der Nachbar: 
ſchaft befand. Der eine Kal betraf einen Mann in der 
Bluͤthe des Lebens, deſſen Uebel, obgleich es ſchon ſeit ei⸗ 


niger Zeit anhielt, noch gelind war. Der andere Fall kam 


bei einer etwa funfzigjährigen Frau dor. Als ich dieſe Frau 
am ſechsten Tage der Scharlachkrankheit zum erſtenmal be⸗ 
ſuchte, hatte fie eine ſclimme Nacht gehabt, war indeß 
nicht fehr fieberhaft.. Sch Lonnte fehr wenig Scharlach⸗ 


ausfihlag wahrnehmen ; deg innere Hals hatte indeß, obs 
gleich er nicht geſchwollen war, eine glänzende Röthe, wie , 


dieß nach der Halsgeſchwulſt beim Scharlach nicht unges 
woͤhnlich if. Die Kranke hatte etwas Zittern; im Gans 
zen ſchienen mir die Spmptomen jedoch Beſſerung hoffen zu 
laſſen. Zwei Tage nachher beſuchte ich fie wieder; und 
erfuhr, fie ſei ſeit meinem Beſuche ſehr ſchlimm geweſen, 

und ſei es noch; ſie habe zwei Naͤchte ohne Schlaf zuge⸗ 
bracht, und ſei die ganze letzte Nacht im Zimmer umherge⸗ 
wandert; jetzt befinde fie ſich in der Küche, mo ich fie denn 
auch fand, und wo fie zur Yuffich: über ihre haͤuslichen Ans 
gelegenheiten bleiben zu wollen erflärte. Ihr Puls war 
befcbleunigt und ſchnell; fie litt ftarf.an Zittern, Sehnen: 
huͤpfen, Delirium, und ſprach ftet in abgebrochenen Sägen 


von ihrem Hausweſen; ihr Geficht war fehr verändert und 


zufammengefallen, und ihre Sreunde verzweifelten an der 
Hälfe Es wurde ihr Opium verordnet, nach den Um 
ftänden in Pillen von zwei bis drei Granen zu nehmen, 
Nachdem, fie in vier und zwanzig Stunden funfjehn Gran 
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won dem Ertrakt genommen, befam fie etwas Solaf; die 
Zufaͤlle nahmen aber nicht viel ab. Unter dieſen Umſtͤn 
den ließ man fie ſogleich fünf Gran, und dann alle zwei 
bis drei Stunden- eine Pille von drei Granen Opium nchs 
men, bis ſich Schlaf einftellte, was in der folgenden Nadt 


der Fall war Am zweiten Morgen, nachdem ſie das 


Opium zu nehmen angefangen, welches einen ruhigen Schlaf 


bewirkte, hatte das Zittern, die Schnelligkeit des Pulfed 


und das Irrereden fehr abgenommen. Man ließ die Kran: 
fe hieraguf Morgens und Ayendg Pillen von zwei bis drei 


Granun Opium nehmen, je nachdem die Zufaͤlle es nothwen⸗ 
dig zu machen ſchienen, und fie genas ſehr ſchnell. — 30 


behandelte dieſe Kranke in Gemeinſchaft mit Heren Cola 
aus Depiſord. J 


Neunter Fall. 


Dieſer Fall betraf einen Mann von mittlerem Alter, der 
ſich bereits ſeit vierzehn Tagen wegen Fieber hatte zu Hau⸗ 


| fe halten muͤſſen. eine Zunge war jegt ſchwarz belegt, 


fein Puls befchleunigt; er litt an beträchtlichen Delixium 
mit Zittern, hatte in den beiden letzten Mächten nicht den 


mindeſten Schlaf gehabt, und war fehr unlenkſam gemefen. 


Er litt an Verftopfung; feine Hände und Fuͤße fühlten ſich 


kuͤhl an, als wenn der Kreislauf ſich zuruͤckgezogen habe. 


4 


und fein Geſicht ſoh beſonders mißlich aus. Man ließ ihn 
iwei Gran Dpiumertraft und eine gleiche Menge Gummi 


gutt in Form einer Pille nehmen. Solcher Pillen nahm 
er drei in der Nacht, und fehlief einige Stunden, Am 
Morgen war er bi fich, und die drohendften Symptome hats 
ten fich verloren. Da fein Stuhlgeng erfolgt war, fo fom 








ich mit dem den Kranfen behandelnden Wundarzte, Heren 


Smith von. Deptford, überein, daß nun. fogleich auf die 


Herftellung der Leibesöffnung zu fehen fei, und nachher, fo: 


wie die Umftände es fordern wuͤrden, das Opiat wiederhott 


werden ſolle. 3a wenigen Tagen war ber Mann eufden | 


Genefung, 


Zehnter dat. 
% ‚wurde mit Herrn Baildon, Wundargte in Das 


ſerd, zu einem ſchon bejahrten Manne gerufen, von dem 
man und erzählte, derſelbe habe etwa vierzehn Tage vor⸗ 


her bei’ einer Balgerei eine Wunde am Kopfe befommen, 


und es fei einiger Verdacht vorhanden, daß der fchlimme: 


Zuftand, worin wir ihn jegt fanden, von diefer Verletzung 


herrühre. Hr. Baildon fagte mie, ber Kranke ſei in der 
erſten Woche nach empfangener Wunde hei ihm vorgekom⸗ 
men, um ſich verbinden zu laſſen, befinde ſich aber jegt im. 


einem Zuftande. von Delirium, und fo ſei e8 auch in den 


beiden vorhergehenden Tagen mit ihm geweſen. In Bes. 
treff dee Wunde war nichts Beſonderes zu bemerken außer 
daß fie nicht heilte; fie war klein, und befand ſich auf den 


linken Seitenwandbein, etwa anderthalb Zoll weit vom 
Scheitel. Der Kranke litt an ſtarkem Zittern und Delirium, 
hatte einen beträchtlich ſchnellen Puls, und befand ſich in eis 
nem ziemlich reichlichen Schweiße. Beim Nachfragen er: 
fuhr ih, daß er dem Trunke fehr ergeben gemefen fei, und 


in der fetten Zeit in diefem Punkte ſehr ausgeſchweift Habe. 


Aus Allem, mas ich erfahren fonnte, „ging hervor, daß 
das gegenwärtig vorhandene Delirium fich wohl aus den 


Gewohnheiten des Kranfen erklaͤren laffe, mas auch die 
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Eyiptonie hinreichend beſtaͤtigten. Ich ließ ihn alle drei 
Stunden vierzig Tropfen kaudanum nehmen, bis ſich Schlaf 
einſtellte; der auch nach der zweiten Gabe erfolgte. Am 
naͤchſten Morgen fand ich ihn vernünftiger und in jeder Hin⸗ 
ſicht beffer. Etwa zehn Tage Darauf wurde ich von Gerichts⸗ 
wegen zu der Unterfuchung aufgefordert, -ob diefer Mann 
an der Verlegung, die er erlitten, geftorben fi. Ich 
f&bicfte Hin, dag man doch den’ Kopf öffnen möge, fonnte 
aber erft ein paac Minuten, nachdem die Gerichtsperſon 
die Unterfuchung hatte anfangen laflen, mich einfinden. Won 
Hrn. Baildon hörte ich, daß der Mann fich ein paar Tage 
lang, nachdem ich ihn verlaffen, viel beffer befunden habe, 
daß .er. nachher aber wieder in Delirium verfallen fei, und 
fih zwei Tage vor feinem Tode in einem bewußtlofen Zus 
- ftande befunden habe. Zugleich ſagte er mir, die harte 
Hirnhaut fei beim Durchſaͤgen des Schaͤdels zerriſſen wor⸗ 
den, und dabei eine betraͤchtliche Menge ſeroͤſer Fluͤſſigkeit 
ausgefloſſen. Bei Wegnahme jener Haut fand ich die Ge⸗ 
faͤße von Blut ſtrotzend. Der Schaͤdel zeigte innerlich kei⸗ 
ne Zeichen von Verletzung, und die harte Hirnhaut fand ſich 
in einem gang gefunden Zuſtande. | 


@ilfter Fall. 

Er befuchte mit Hrn. Jones aus Deptford einen an 
Jerereden mit Zittern leidenden Kranken, der vier Tage zu: 
"08 einen Anfall befommen hatte. Es war zwei Nächte of: 
ne Schlaf geweſen, ſprach irre, und zitterte und ſchwitzte 
ſtark. Den Tag zuvor waren ihm etwa zwölf Unzen Blut 
gelaffen worden, das eine Entzundungehaut hatte. Es 
. wurden ihm jegt alle zwei Stunden vierzig Tropfen Lauda 
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num gegeben, bis ſich Schlaf einſtellte, was nach der wer 


ten Gabe der Tall war. Am folgenden. Tage fand-ich ihn 


ruhig und völlig bei fih, und er genas ohne weitere Unter, 
brechung. 


Zoditter Fall. 


Der Kranke des oben erzaͤhlten fuͤnften Falles bekame et⸗ 


wa ein Jahr nach dem dort beſchriebenen Hebel einen ſchwa⸗ 
chen Anfall von Sclagfuß, auf den halbfeitige kaͤhmung 


folgte. Er wurde zur Ader gelaſſen, und erhielt abfuͤhren⸗ 


de Mittel. Ic ſah ihn einen Tag nach dem Anfall. Ich 


empfahl den Leid ferner offen zu halten und den Kranken 


vor allen gegohrenen Getränken und reigender Nahrung zu 


. bewahren. An folgenden Tage war e8 beffer mit ihm; er | 


hatte eine gute' Nacht gehabt, und. auf det leidenden Seite 


etwas Bewegung wieder bekommen. An dem naͤchſten Mor⸗ 


gen, dem vierten nach dem Anfalle, wurde ich eiligſt zu 
ihm gerufen, und hoͤrte, daß er eine ſehr unruhige Nadt 
gehabt habe; fo eilig herbei geholt Hatte -man mid aber, 
weil der Kranke eine halbe Stunde zuvor einen Anfall bes 
Fommen.hrtte, aus dem er bei meiner Ankunft eben zu fich 


gefommen rat. In dem Anfalk Hatte er völlig bewußtlos, , 
ſchwarj im Geſicht, und beim Athmen ſchnarchend dagele⸗ 


gen; und weil auf den Anfall ein völliger Verluſt der Bes 
wegungsfähigfeit auf einer Seite gefolgt war, fo mußte 
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man denſelben für apoplektiſch halten. Die Lähmung der 


Seite war jegt vollkommen, die Sprache fehr erſchwert, 
der Puls voll, und das Geſicht ſchwaͤrzlich blau Es wurde 
dem Kranken ein-Aderlag von zehn Unzen gemacht, ein 


Blaſenpflaſter ihm zwifchen die Schultern gelegt, und deu 
enpna 


Leib Beffer offen gehalten: . Abendg berichtete man mir hher 

ihn, daß er fi) ſchlimmer befinde, daß die leidende Ga 
bewegungslos, und der Verſtand in Verwirrung fei, def 

der Kranke im Geficht aufgeregt dusfehe,. daß feine Hoͤnde 
ftar® zitterten und der Puls ſchnell und unftät fei, Unter 
öllen dieſen Umftänden beſchloß ich (da der Kranke in den 
legten acht Stunden auf eine Beſorgniß erregende Weiſe 
ſchlimmer geworden war, und aus Ruͤckſicht auf fein few 
hexes Uebel, fo wie auf die die Ruͤckkehr diefes Wedels au 
deutenden Symptome ), einen Verſuch zu/-machen, wa 
das Opium in dieſer neuen Lage leiſte. Ich war überzeugt 
daß ferneres Saͤfteausleeren und Blafenpfläfterfegen dai 
legte-Uebel bloß ſteigern winden ; und.ich fah bei Zortfegung 
dieſes Verfahrens Feine Ausſicht, das Leben des Kranken 
in erhalten. Diefemmach entſchloß ich mich, ſogleich zwei 
Gran Opiumertrakt nehmen zu laſſen, und dieſe Gabe nach 
„drei Stunden zu wiederholen. Am folgenden Morgen hat: ' 
te ich das Vergnägen, meineit Kranken weſentlich gebeſſett 
zu finden. Er hatte eine ſehr gute Nacht gehabt; das Zir 
teen und die Verſtandesverwirrung war faſt gaͤnzlich det: 
fhwunden, und die Bewegung der Seite ‘fo weit wieder: 
hergeftellt , als fi) zuvor kaum erwarten ließ. Die Hand, 
- weiche den Abend. vorher der willfürlichen Bewegung durch⸗ 
aus beraubt war, fonnte jegt das Geficht mit einem Tuche 
abwiſchen.“) Mein ferneres Verfahren befand darin, deß 





2) Aus dem; was das Hpium in diefem Falle leiftete; fon® 
te man fließen, daß es auch gegen die Lähmung (MM 
welchem Webel mir bei derjenigen Art des, Delirium I“ 
mens, die mit fchmershaften Krämpfen verbunden ih, IM 
häufig Faͤlle vorgekommen find) nuͤtzlich ſeyn werde. 
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ich für Yeibesöffnung forgte ,-und- Opium nehmen ließ, Am. 
nächften Apend wurden drei Gran Opium gegeben; und je 
den folgenden Abend einige Tage_lang zwei Stan, welche 
“nachher bis auf Einen herabgsfegt wurden. Binnen fehr 
furzer- Zeit erlangte der Mann den völligen Gebrauch der 





muß Hier indeß zu ber.obigen Krankheitsgefchichte noch die 
Erzaͤhlung eines Falls hinzufügen, der es einigermuaßen 
ungemwiß sachen muß, welchen Antheil in jener Kranke 
heitsgefhichte das Opium am der Befeitigung der Lähmung 
Hatte. Nachdem ich die bier mitgetheilte Abhandlung bes 
reits niedergefchrieben, wurde ich zu einem Kranken geru⸗ 
fen, den ich im einem Lebnftuhl ſitzend fand, und der an 
halbſeitiger Laͤhmung litt. Ich erfuhr; er habe einen As 
fall, mit Sucdungen von ber Dauer von Tinigen Stunden _ 
gehabt; woraus er fich bis zu dem Zuftande, worin ich 
ihn fand, erholt habe, Er war jegt nicht vernißgend, et⸗ 
was hervorzubringen; da -indeß an feiner nicht gelaͤhmten 
Serte ein Tiſch mit einem Glaſe ſtand, worin, wie ich 
wahrnahm, Branntwein und Waſſer war; und das er 
mit der Hand zu erreichen ſich bemühte; fo deutete dieß 

„- feine verderbliche Neigung und die Gewalt derfelben über 

ihn hinreichend an. Neben ‚der halbfeitigen Lähmung litt 
.. > er am beträchtlich ſtarkem Zittern, undıfein PAS war ſchwach, 

- jedoch keineswegs ſchnell. Da er fich ziemlich erholt hatte, 
fo hoffte ich, die Natur werde ihm noch weiter zu Huͤlfe 
kommen, zumal da er noch jung war. Ich verotdnete des⸗ 
halb einen Tranf aus Kamphermirtur und Senuesblaͤtter⸗ 
aufguß, mit ein. wenig zufämniengefegter Cardamomentink⸗ 

‚Kur, wovon er alle vier bis ſechs Stunden nebmen fvte, 
Ein Blafenpflafter wär ihm ſchon gelegt worden ) bevor ich 
zu ihm Fam. Am nächkien Morgen fand ich ihn frei von 
Lähmung ;, aber mit ‚Symptomen von Delirium tremens 
bis zu einem gefährlichen Grade. Unter biefen Umſtaͤnden 
zerorönete ich ihm Opium; alldin er ſtarb fechs Stunden 
darauf, und ich mußte bedaliern, daß ich das zuletzt ange⸗ 

wandte Mittel, das ich wegen der halbſeitigen Lähmung 
nicht in Vorſchlag bringen mochte; nicht früher angewen⸗ 
det hatte. Aus dieſen beiden einander aͤhnlichen Faͤllen 


* 
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Geite wieder, Etwa drei Vierteljahr, nachdem er bettläges 
zig geweſen, wurde er von neuem vom Delirium tremens 
befallen, jedoch ohne‘ irgend ein Symptom von Lähmung, 


und er genas bei dem veichlichen Gebrauch von Opium und 
von erdoffnenden Mitteln. ch behandelte ihn mut Hrn. Co⸗ 


dran aus Greenwich. 


‘; 


Dreizehnter Fall. 


Ich behandelte mit den Hrn. Hrn, Butlers aus Wool⸗ 


wi die Frau eines-Zoleinnehmers, welche ſich dermals in 


- einem Zuftande von Schlaftrunfenheit befand, der faſt die 
Höhe des Eoma erreichte, mit verminderter Bewegungßfäs 


higkeit auf einer Seite. Die Kranke war zweimal zur Ader 
gelaſſen worden, und das Blut hatte eine Entzundungshaut ; 
fie war ebenfalls gef&röpft worden; man hatte ihr Ferner 
Biutigel in die Schläfen und Blafenpflafter in den Nacken 
' - und 
———— — — 
yon Delirium tremens mit Laͤhmung scheint bervorzugehen, 
daß diefe letztere uns son ber Anmendung des Dpiums, mel 
ches gegen das erfie Nebel fo Auberft wohlthaͤtig iſt, micht 
abhalten follte. Der eben angeführte Fall macht es indeß 
- wahrfcheinlich, daß die haldfeitige Lähmung, melde in 
dem eben erzählten funfschnten Krankheitsfalle, nach der 
Anwendung des Opiums beinähe gänzlich verſchwand, auch 
wohl ohne diefe Anwendung verichwunden fenn möchte. Da; 
wo das Delirium tremens zur Zeit jeined Anfangs mit 
Schlagfiuß und Lähmung verbunden if, ſindet man dieſe 
letztere weit minder eingewurzelt, als es bei dem gewoͤhn⸗ 
lichen, nicht mit Delirium tremens verbundenen Vorkom⸗ 
men derſelben in ber Regel der Fall it, und deu Schlag⸗ 
Auß begleiten meiftens Krämpfe and Zuckungen. Der in 
dem letzten Zeitraum des Irreredens mit Zittern hinzukom⸗ 
mende Schlagfluß iſt dagegen tief eingemurzelt und ohne 
Ausnahme toͤdtlich. | ut 
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und Hinter die Ohren. gelegt; der Leib wär offen gehaften, 


und mitunter Präftig auf denfeiben eingewirkt worden,‘ Bei 
diefer. Behandlung verſchwanden binnen etwa einer Woche | 
die comaartigen Zufaͤlle, und die leidende Seite erlangte in 
betraͤchtlichem Grade ihre Beweglichkeit wieder,‘ aber das 
Uebel veränderte ſich auch uͤbrigens jetzt ſehr weſentlich: der 
vorher durchaus nicht beſchleunigte Puls wurde ſchnell; eßs 
ſtellte ſich Zittern der Hände mit detraͤchtlichem Delirium 
ein, und zwar Letzteres in dem Grade, daß ſich die Kranke 
mit Mühe im Bette erhalten ließ, und dabei hatte fie Nachts 
feinen Schlaf. Unter dieſen Umſtaͤnden kam man uͤberein, 
das Opium in betraͤchtlichen Gaben zu verſuchen, was denn 
auch bald dieſe Symptome beſeitigte, ſo daß die Kranke u. 
ſich Fam, Nachts. Ruhe hatte, und zue Genefurig gelangte. ' 
Sie lebte noch viele Wochen nach dieſer Zeit war aber dem 
Zeunfe fo ergeben, daß fie' ſich nicht davon zurüc Halten 
\ ud und ſtarb als ein Opfer dieſer verderblichen Neiguns. 


Vierzehnter Sal. 

Der Rranfe des oben erzählten dritten. Falles, den ich 
mit Hen. Green an Jrrereden mit Zittern behandelte, twure : 
de aufs Neue von einem Uebel befallen, welches feiner Far 
milie, und bei meinem erſten Beſuche auch mir das nämliche 
edel zu ſeyn ſchien, wie jenes erfte. Als ich ihn dag zwei⸗ 
te Mat ſah, zeigte er offenbare Symptome von Verruͤcktheit, 
und zuletzt wurde er in der That verruͤckt. Da ihm bei ſei⸗ 
nem erſten Anfall das Opium große Dienfe geleitet hatte, 
fo: wurde daſſelbe wieder in Gebrauch gezogen umd einige: 
Tage hindurch in geſteigerten, oft wiederholten Gaben von 
drei bis fuͤnf Granen gereicht, jedoch ohne wefenlichen- 
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war ſtark belegt, obaleich nicht trocken, das Geſicht einge⸗ 


ſchrumpft und unbelebt; die Augen waren unterlaufen; die 


Hände litten an beträchtlichem Zittern, und der Kranke 
pftuͤckte beftändig an deu Betttüchern. Cr erhielt ein Bla⸗ 
fenpflafter in den Nacken, gelinde Abführungsmittel, hHerjs 
ftärfende Arzneien, Xußbäder und Des Abende ein mäfıges 
Dpiat, wobei eine milde nährende Diät und etwas Wein 
empfohlen wurden, Ber diefer Behandlung vergingen meh: 
rere Tage, während welcher das Uebel ſich augenfcbeintich 
feſter fegte, fo daB es zulegt eine wirklich gefährliche Höhe 
erreichte. - Auf den unregelmäßigen und unterbrodhenen 
Schlaf folgte eine anhaltende Schlaflofigfeit; dad Geſicht 
ſah zufammengefallen aus; es war Eehnenhüpfen und 
Schluchzen zugegen, mit einem (fo viel ſich bei dem Zittern 
der Hände ausmitteln ließ) fchnellen, wanfenden und ſchwa⸗ 
chen Pulfe, mit kleberigen Schweißen und unwillfuͤruchen 
Ausleerungen. Unter diefen Umftänden wurde Kefchlofen, 
dem Kranfen große Gaben Opium zu geben, und er erbielt 
dem zufolge alle zwei Stunden vierzig Teopfen Laudanum, 
womit bis zum Eintritt von Schlaf fortgefahren werden 
follte, der fi dann auch nach der dritten Gabe einfellte, 
Am folgenden Tage, nah einigen Stunden Schlaf, ‚fan: 
den ſich alle Beſchwerden des Kranken gelindert, und er ers 
Holte ſich in einer vergleichungsweiſe kurzen Zeit. Nah 
dem Eintritt der Befferung erhielt er noch einige Tage hin 
durch alle ſechs Stynden ein Opiat. Etwa ein Jahr nah 
diefem Anfall ftarb er ploͤtzlich. 
Achter Fall. 
Ich fah beinahe zu derfelben Zeit zwei Fälle von gene 

veden mit Zittern, die unmittelbar auf ein Scharlachfieber 














gefolgt waren. Ich hatte die Kranken toahrend dieſes Kies 
bers nicht gefehen, konnte jedoch an der Sache nicht zwei— 


fein, da ein Scharlahausichlag auf der Haut und Braune . 


da geweſen waren, und der Scharlach ſich in der Nachbar: 
ſchaft befand. Der eine Fall betraf: einen Mann in der 
Blüthe des Lebens, deſſen Uebel, obgleich es ſchon ſeit ei⸗ 
niger Zeit anhielt, noch gelind war. Der andere Fall kam 
bei einer etwa funkzigloͤhrigen Frau vor. Als ich dieſe Frau 
am ſechsten Tage der Scharlachkrankheit zum erftenmal be⸗ 
ſuchte, harte fie eine ſcolimme Nacht gehabt ‚ war indeß 
nicht fehr fieberhaft. Ich konnte ſehr wenig Scharlach⸗ 
aus ſchlag wahrnehmen; der innere Hals hatte indeß, obs. 
gleich er nicht geſchwollen war, eine glänzende Röthe, wie , 
dieß nach der Hals geſchwulſt beim Scharlach nicht unge⸗ 
woͤhnlich iſt. Die Kranke hatte etwas Zittern; im Gan⸗ 
zen ſchienen mir die Symptomen jedoch Beſſerung hoffen zu 
laſſen. Zwei Tage nachher beſuchte ich fie wieder und 
erfuhr, ſie ſei ſeit meinem Beſuche ſehr ſchlimm geweſen, 
und ſei es noch; ſie habe zwei Naͤchte ohne Schlaf zuge⸗ 


bracht, und fei die ganze letzte Nacht im Zimmer umherge⸗ 


wandert; jetzt befinde fie ſich in der Küche, mo ich fie denn 
auch fand, und wo fie zur Auffich: über ihre haͤuslichen Ans 
gelegenheiten bleiben zu wollen ecflärte. Ihr Puls war 
befebleunigt und ſchnell; fie litt ſtark an Zittern, Sehnen: 
hüpfen, Delirium, und fprach ſtets in abgebrochenen Sägen 
von ihrem Hausweſen; ihr Geficht war fehr verändert und 
zufammengefallen, und ihre Freunde verzweifelten on der 
Hälfe. Es murde ihr Opium verordnet, nach den Um 
ftänden in Pillen von zwei bis drei Granen zu nehmen, 
Nachdem, fie in vier und zwanzig Stunden fünfzehn Sran 
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von dem Ertrakt genommen, bekam ſie etwas Shtef; ; die 
Zufälle nahmen aber nicht viel ab. Unter diefen Umſtoͤn⸗ 
den ließ man fie ſogleich fuͤnf Gran ‚ und dann alle zwei 
bis drei Stunden- eine Pille von drei Granen Opium neh⸗ 
men, bis ſich Schlaf einſtellte, was in der folgenden Nacht 
der Fall war Am zweiten Morgen nachdem fie das 
Opium zu nehmen angefangen, welches einen ruhigen Schlaf 
bewirkte, hatte das Zittern, die Schnelligkeit des Pulfes 
und das Irrereden ſehr abgenommin. Man ließ-die Kran: 
fe hierguf Morgens und Ayends Pillen von zwei bis drei 
Grau Opium nehmen, je nachdem die Zufälle es nothwen⸗ 
big zu machen ſchienen, und fie genas fehr ſchneli. — Ich 
behandelte dieſe Kranke in Gemeinſchaft mit Heren Coley 
aus Depiſord. | 


Meunter Fall, 

Diefer Fall betraf: einen Mann von mittlerem Alter, der 
ſich bereite ſeit vierzehn Tagen wegen Kieber hatte zu Hans 
fe haften müffen. Seine Zunge war jetzt ſchwarz belegt, 
fein Puls heſcleunigt; er litt an betraͤchtlichem Delixium 
mit Zittern, hatte in den beiden letzten Naͤchten nicht den 

mindeſten Schlaf gehabt, und war ſehr unlenkſam geweſen. 
Er litt an Verſtopfung; feine Hände und Fuͤße fühlten fi 
- fühlen, als wenn der Kreislauf ſich zuruͤckgezogen habe,. 
” und fein Geficht ſoh befonders mißlih aus. Man ließ ihn 
zwei Gran Dpiumertraft und eine gleibe Menge Gummis 
gutt in Form einer Pille nchmen. Solcher Pıllen nahm 
ev drei in der Nacht, und fehlief einige Stunden. Am 
Morgen war er bei fich, und die dBrohendfien Symptome hats 
ten fich verloren. Da kein Stuhlgang erfolgt war, fo Fam 
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ich mit dem den Kranken behandelnden Wundarzte, Seren 
Smith von Deptford, überein, dag nun. fogleih auf die 
Hetftellung der Leibesöffnung zu fehen fei, und nachher, ſo 
wie die Umftände es fordern wuͤrden, das Opiat wiederhatt | 
werden ſolle. Ei wenigen Tagen war der Mann auf: dey 
Geneſung. 


Zehnter fat. 

36 wurde "init Heren Baildon, Wundarzte in Dept 
ford, zu einem ſchon bejahrten Manne gerufen, von dem 
mon und erzählte, derfelde Habe etwa vierzehn Tage vor⸗ 
her bei’ einer Balgerei eine Wunde am Kopfe befommen, 
und es ſei einiger Verdacht vorhanden, daß der ſchlimme 
Zuſtand, worin wir ihn jetzt fanden, von dieſer Verletzung 
herruͤhre. Hr. Baildon ſagte mir, der Kranke ſei in dex 
erſten Woche nach empfangener Munde hei ihm vorgefoms 
men, um fich verbinden zu laſſen, befinde ſich aber jegt im. 


‚einem Zuftande von Delirium, und fo fei e8 auch in den 


beiden vorhergehenden Tagen mit ihm geweſen. In Be⸗ 
treff der Wunde war nichts Beſonderes zu benierfen, außen 
daß fie nicht Heilte; fie war klein, und befand fich auf dem 
linken Seitenwandbein, etwa anderthalb Zoll weit vom 
Scheitel. Der Kranke litt an ſtarkem Zittern und Delirium, 
hatte einen beträchtlich ſchnellen Puls, und befand ſich in eis 
nem ziemlich teichlichen Schweiße. Beim Nachfragen er; 


fuhr ich, daß er dem Trunfe fehr ergeben gemefen fei, und | 
in der letzten Zeit in diefem Punkte ſehr ausgeſchweift habe. 


Aus Allem, was ich erfahren konnte/ ging hervor, daß 
das gegenwaͤrtig vorhandene Delirium ſich wohl aus den 
Gewohnheiten des Krauken erklaͤren laſſe, was auch die 


Symptome hinreichend beftätigten. Ich fie Ihn affe dret 
Stunden vierzig Tropfen Laudanum nehmen, bis ſich Schlaf 
einſtellte; der auch nach der zweiten Gabe erfolgte. Am 
naͤchſten Morgen fand ich ihn vernuͤnftiger und in jeder Hin⸗ 
ſicht beſſer. Etwa zehn Tage darauf wurde ich von Gerichts⸗ 
wegen zu der Unterfuchung aufgefordert, ob dieſer Mann 
an der Verlegung, die er erlitten, geftorben fir Ich 
fchichte Hin, daß man doc den Kopf öffnen möge, konnte 
aber erſt ein paar Minuten, nachdem die Gerichtsperſon 
die Unterfuchung hatte anfangen laſſen, mid einfinden. Von 
Hrn, Baildon hörte ih, daß der Mann fich ein paar Tage 
lang, nachdem ich ihn verlaffen, viel beffer befunden habe, 
daß .er nachher aber wieder in Delirium verfallen fei, und 
fih zwei Tage vor feinem Tode in einem bewußtloſen Zus 
- ftande befunden habe. Zugleich ſagte er mir, die harte 
Hirnhaut ſei beim Durchſaͤgen des Schaͤdels zerriſſen wor⸗ 
den, und dabei eine beträchtliche Menge ferdfer Fluͤſſigkeit 
ausgefloffen. Bei Wegnahme jener Haut fand ich die Ges 
füge von Blur ſtrotzend. Der Schädel zeigte innerlich kei⸗ 
ne Zeichen von Verlegung, und die harte Hirnhaut fand ſich 
in einem gang gefunden Auftande, 


Eilfter Fall. 

Er befuchte mit Hrn. Jones aus Deptford einen an 
Irrereden mit Zittern leidenden Kranken, der vier Tage zu; 
wvor einen Anfall befommen hatte. Er war zwei Nächte oh: 
ne Schlaf geweſen, ſprach irre, und zitterte und ſchwitzte 
ſrark. Den Tag zuvor waren ihm etwa zwölf Unzen Blut 
gelaſſen worden, Das eine Sntzündungehaut hatte. Es 

“wurden ihm jegt alle zwei Stunden vierzig Tropfen Lauda⸗ 


N 
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num gegeben, bis ſich Schlaf einftellte, mas nach der wei⸗ I 
ten Gobe der Fall war. Um’ folgenden, Tage fand ich ihn 


ruhig und voͤllig bei ſich, und er genas ohne w weitere Unter, 
hrechung. 


Zodifter Fall. 


Der Kranke des oben erzaͤhlten fuͤnften Falles bekame et⸗ 


wa ein Jahr nach dem dort beſchriebenen Uebel einen ſchwa⸗ 
chen Anfall von Sclagfluß auf den halbſeitige Laͤhmung 


hatte eine gute Nacht gehabt, und auf der leidenden Seite 


gen, dem vierten nach dem Anfalle, wurde ich eiligſt zu 
ihm gerufen, und hoͤrte, daß er eine ſehr unruhige Racht 
gehabt habe; ſo eilig herbei geholt Hatte -man mich aber, 
weil der Kranke eine halbe Stunde zuvor einen Anfall be⸗ 
kommen hatte, aus dem er bei meiner Ankunft eben zu ſich 
gekommen war. In dem Anfall Hatte er völlig bewußtlos, 


ſchwarz im Geſicht, und beim Athmen ſchnarchend dagele⸗ 
gen; und weil auf den Anfall ein voͤlliger Verluſt der Be⸗ 


wegungsfaͤhigkeit auf einer Seite gefolgt war, fo mußte 


folgte.” Er wurde zur Ader gelaffen, und erhielt abführene . 
de Mittel. Ich fah ihn einen Tag nach dem Anfall. IH 
‚empfahl: ‚den Leib ferner offen zu halten und den Kranfen 

vor allen gegohrenen Getränfen und reigender Nahrung zu. 

. bewahren. An folgenden Tage war es beffer mit. ihm; er 


. etwas Bewegung wieder befommen, An dem nächften Mor: 


- 


man denſelben für apopleftifch halten. Die Lähmung der 


Seite war jegt vollkommen, die Sprache fehr erſchwert, 
der Puls voll, und das Öeficht ſchwaͤrzlich blau. Es wurde 
dem Kranken ein Aderlaß von zehn Unzen gemacht, ein 


Diafenpflafter ihm. zwifhen die Schultern gelegt, und dee 
nn % 
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Leib Beffer offen gehalten. . Abends berichtete man ı mir aber 
ihn, daß er ſich ſchlimmer befinde, daß Die kidende Seue 
bewegungslos, und der Berftand in Verwirrung fei, daß 
der Kranke im Geficht aufgeregt dusfehe, daß feine Hände 
ſtark zitterten und der Puls ſchnell und unftät fei. Unter 
öllen dieſen Umſtaͤnden beſchloß ich (da der Kranke in den 
letzten acht Stunden auf eine Beſorgniß erregende Weiſe 
ſchlimmer geworden war, und aus Ruͤckſicht auf fein feis 
heres Uebel, fo wie auf die die Rückkehr dieſes Uebels au 
Deutenden Symptome), einen Verſuch zu-machen, was 
das Opium in diefer neuen Lage leifte. Sch war überzeugt, 
daß ferneres Saͤfteausleeren und Blafenpfläfterlegen das 
letzte Uebel bloß fteigern würden; und.ich fah bei Fortſetzung 
diefeg Verfahrens Peine Ausſicht, das Leben des Kranken 

zu erhalten. Dieſemnach entſchloß ich mich, ſogleich zwei 
| Bean Opiumertrakt nehmen zu laffen, und diefe abe nach 


= „drei Stunden zu wiederholen. Am folgenden Morgen hat: 


te:ich dad Vergnuͤgen, meinen Kranken wefentlich gebefert 
ju finden. Er hätte eine- ehr gute Nacht gehabt: das Bit: 
teen und die Verſtandesverwirrung war faſt gaͤnzlich ver⸗ 
ſchwunden, und die Bewegung der Seite fo weit wieder⸗ 
hergeftellt,, als fich zuvor kaum erwarten ließ. Die Hand, 
welche den Abend. vorher der willfürlihen Bewegung durchs 
aus beraubt war, fonnte jegt das Geficht mit einem Tuche 
abwiſchen.“) Mein ferneres Verfahren beſtand darin, daß 





*) Aus dem; ab das Dpium in biefent alle leitete; konn⸗ 
te man fließen, daß es auch gegen die Lähmung (ven 
welchem Uebel mir bei derjenigen Art des Delirium ure- 
mens, die mit fchmerzhaften Krämpfen verbunden if, febr 
häufig Faͤlle vorgekommen ſi ſind) nuͤtzlich ſeyn werde. Ich 
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ich für Leibesoͤffnung ſorgte, und Opium nehmen lieh, Am 
nächften Abend wurden drei Gran Dpium'gegeben; und je- 


den folgenden Abend einige Tage_lang zwei Bean, welche 
“ nachher bis auf Einen herabgefegt wurden. Binnen ſehr 


kurzer Zeit erlangte der Mann den völligen Gebrauch der 
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muß hier indeß zu der obigen Krankheitsgeſchichte noch die 


Erzaͤhlung eines Falls hinzufuͤgen, der es einigermaaßen 
ungewiß machen muß, welchen Antheil in jener, Krank⸗ 


heitsgefchichte das Opium am ber Befeitigung der Lähmung 
hatte. Nachdem ich die hier mitgetheilfe Abhandlung bes 
reits niedergeſchrieben / wurde ich zu einem Kranken geru⸗ 


fen, den ich im einem Lebnſtuhl ſitzend fand, und der an 


halbſeitiger Laͤhmung litt. Ich erfuhr; er habe einen Ans ° 


fall mit Zuckungen von ber Dauer von Tinigen Stunden 
gehabt; woraus er fich bis zu dem Zuſtande, worin ich 

ihn fand, erholt habe. Er war jetzt nicht vernidgend, .ets 

mas hervorzubringen; da indeß an feiner nicht.gelähmten 
Serte ein Tiſch mit einem Glaſe Hand; worin, wie ich 
wahrnahm, Branntwein und Waffer war; und dag er 
mit der Hand zu erreichen fih bemühte, ſo deutete dieg 
.- feine verderblihe Neigung und die Gewalt derjelben über 
ihn binreichend am, Neben der halbfeitigen Lähmung litt 

. N er am beträchtlich ſtarkem Zittern; undıfein Puls war fchmach, 
iedoch keinesmegs ſchnell. Da er fich ziemlich erholt hatte, 

fo hoffte ich, die Natur werde ihm noch weiter zu Huͤlfe 
kommen, zumal da er noch jung war. Ich verordnete des⸗ 

halb einen Tranf aus Kamphermixtur und Sennesblaͤtter⸗ 
aufguß, mit ein. wenig zufämmienyefenter Cardamomentink⸗ 

„x tur, moon er alle vier bis ſechs Stunden nehmen fulte, 
Ein Blafenpflafter wär ihm Ichon gelegt. worden, bevor ich 

zu ihm Fam. Am naͤchſten Morgen fand ich ihn frei von 
Lähmung ;, abet mit Symptomen von Delirium tremens 


bis zu einem gefährlichen Grade. Unter biefen Umſtaͤnden 


zerorönere ich ihm Opium; allein dr farb ſechs Stunden 
darauf, umd ich mußte bedauern / daß ich Das zuletzt ange⸗ 
wandte Mittel, das ich wegen der halbſeitigen Lähmung 
nicht in Vorſchlag bringen mochte, nicht früher Angemen- 
bet hatte, Mus diefen beiden einander Ähnlichen Faͤllen 


\ 
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Seite wieder. Etwa drei Vierteljahr, nachdem er bettläges 
zig gemefen, wurde er von neuem vom Delirium tremens 
‚ befallen, jedoch ohne irgend ein’ Symptom von Laͤhmung, 
und er genas bei dem reichlichen Gebrauch von Opꝛum und 
von eroͤffnenden Mitteln, Ich behendene ihn mit Hen. Co⸗ 
Gran ans Greenwich 


Sreizehnter Fall. 


Ich behandelte mit den Hen. Hrn, Butlers aus Wool⸗ 
wi die Frau eines Zolleinnehmers, welche ſich dermals in 
einem Zuſtande von Schlaftrunkenheit befand, der faſt die 
Hoͤhe des Coma erreichte, mit verminderter Bewegungsfaͤ⸗ 
higkeit auf einer Seite. Die Kranke war zweimal zur Ader 
gelaſſen worden, und das Blut hatte eine Entzuͤndungshaut; 
fie war ebenfalls geſchroͤpft worden; man hatte ihr ferner 
Blutigel in die Schlafen und Blafenpflafter in den Nacken 
- und 





von Delirium tremens mit Lähmung fcheint berusrsugehen, 
daß dieſe Iegtere uns von der Anwendung des Opiums, mel 
ches gegen das erfie Uebel fo aͤußerſt wohlthaͤtig if, wicht 
abhalten follte. Der eben angeführte Fall macht es indeß 
“ wahricheinlich, daß die haldieitige LAhmung, welche ia 
dem eben erzählten funfzehnten Sirankhertsfalle, nach der 
Anwendung des Opiums beinahe gänzlich verfchmand, auch 
wohl ohne diefe Anwendung verfchwunden fenn möchte. Da, 
wo das Delirium tremens zur Zeit jeined Anfangs mit 
Schlagſtuß und Lähmung verbunden if, Findet man diefe 
letztere weit minder eingemurzelt, als es bei dem gewoͤhn⸗ 
lichen, nicht mit Delirium tremens verbundenen Vorkom⸗ 

men derſelben in der Megel der Fall it, und deu Echlags 
Ruß begleiten meiftens Krämpfe And Zuckungen. Ter im 
dem letzten Zeitraum des Irreredens mit Zittern hinzukoms 
mende Schlagfluß iſt dagegen tief eingewurgelt und ohne 
Ausnahme toͤdtlich. 


und Hinter die Ohren: gelegt; der Leib war offen gehalten, 

und mitunter Präftig auf denfelben eingewirkt worden, Bei 
dieſer Behandlung verſchwanden binnen etwa einer Woche 
die comaartigen Zufaͤlie, und die leidende Seite erlangte in 
«beträchtlichen Grade ihre Beweglichkeit wieder; ' aber das 
Uebel veränderte fich auch übrigens jegt ſehr wefentlich : der 
vorher durchaus nicht ‚befchleunigte Puls wurde ſchnell; es 
ſtellte ſich Zittern der Hände mit betraͤchtlichem Delirium 
ein, und zwar Letzteres in dem Grade, daß ſich die Kranke 
mit Mühe im Bette erhalten ließ, und dabei hatte fie Nachts 
feinen Schlaf. Unter diefen Umfänden kam mon überein, 
das Dpium in beträchtlichen Gaben zu verſuchen, was denn 
auch bald diefe Symptome befeitigte, fo daß die Kranke zu 

ſich kam, Nachts. Ruhe hatte, und zur Geneſung gelangte. 
Sie lebte noch viele Wochen nach dieſer Zeit war aber dem 
Trunke fo ergeben, daß fie: fich. nicht davon zurüc halten 
oa ui und farb als ein Opfer dieſer verderblichen Neigung. | 


Biergehnter Sal. 

Der Kranke des oben erzählten deitten. alles, den ich 
mit Hrn. Green an Irrereden mir Zittern behandelte, wur⸗ 
de aufs Reue von einem Uebel befallen, welches feiner Fa⸗ 

| milie, und bei meinem erſten Beſuche auch mir das nämliche 
Wedel zu ſeyn dien, wie jenes erſte. Als ich ihn das zwei⸗ 
te Mal fah, zeigte er offenbare Symptome von Verruͤcktheit, 
und zuletzt wurde er in der That verruͤckt. Da ihm bei feis 
nem erfien Anfall das Dpium große Dienſte geleitet hatte, 
fo: wurde daſſelbe wieder in Gebrauch gezogen und einige 
Tage hindurcd in geſteigerten, oft wiederholten Gaben von | 
drei bis fünf Granen gereicht, jedoch ohne weſentlichen 
Zeitſchr. f. pwoqh. Aerzte, Bd. 2. Heft PR 41 eo ’ 
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"Ruten. Gärten, prriafen a und Blofenpflaher, de 
nachher zu Hüffe genommen wurden, leifteten ebenfal 


nichts; zuletzt wirkte man ſorgfaͤltig auf Den Darmfandl, 


De Kranke blieb einige Monate lang verruͤckt, erholte ſich 
aber dann wieder. Als man bemerkte, daß ſich fein Irre 
ſeyn mit unwahrſcheinlichen Vorausſetzungen, widernatuͤr⸗ 
lichen Erſcheinungen und liſtigen Unternehmungen beſchaͤf⸗ 
tigto, fo ſchloß man, der krankhafte Zuſtand ſeines Ge 
hirns muͤſſe von der Art ſeyn, daß die Behandlungsweiſe, 
welche ſich unter andern Umſtaͤnden ſo guͤnſtig gezeigt, hier 
nicht paſſe, und die Familie wurde mit biefer nit be 
kannt gemacht. — 
Fünfzehnter Gall. \ 
Zuweilen ereignet es ſich indeß, daß das Delirium 
tremens der gewöhnlichen Beobachtung als eine Art vom 
- Manie-erfcheint. Ich hatte einen Fall diefer Art, als ih 
in Oftfent wohnte. Ich wurde zu einem Rranfen gerufen, 
der, um bei feinen Angehörigen ju ſeyn, eben von London 
gefommen war, und den man für verruͤckt hielt. Als ih 
ihn ſah, ſchien mir fein Uebel mehr Delirium tremens, 
als Manie. Wie ich nach feiner vorherigen Lebensweife 
fragte, erfuhr ich von dem, der ihn von London her beglei⸗ 
tet hatte, daß er in der letzten Zeit dem Trunke, und beſon⸗ 
ders dem Genuß von Branntivein, ergeben geweſen ſei. 39 
empfahl deshalb dem reichfichen Gebrauch von Opium, wor⸗ 
auf der Kranke ruhig wurde; und obgleich er feine Geſund⸗ 
- Seit nie wieder erlangte, fo Fonnte er doch umhergehen, 
ohne def man ihm zu bewachen brauchte; und er befan® 
Ad noch mehrere Monate nachher im Leben, ohne dob 
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man ihn einem Zwange zu unterwerfen ‘ brauchte: jedoch 
pet er er in einem ſconduien und hoffnungsloſen Zuſtande. 


| Sechzehnter Fau. 

Nachdem ich bis hierher geſchrieben, wurde ich zu ei⸗ 
nem Kranken mit Delirium tremens gerufen, deſſen Fall 
ich aus zwei Urſachen hier zu erzählen wuͤnſche: Erſtens, 
‚ weil der Kranke zunaͤchſt einen Anfall befam, ben man für 
gpopiektifch hielt, der einige Zeit dauerte, und um deſſent⸗ 
willen er reichlich zur Ader gelaflen wurde: Nachdem er 
ſich von diefem Anfalle erholt, klagte er uͤber heftige ſchie⸗ 
ende Schmerzen im Kopfe, und er befam Btafenpflafter 
und Abfuͤhrungamittel. Es war der ſechste Tag nah dem 


Anfall, als ich zu ihm gerufen wurde. Er hatte zwei Naͤch⸗ 


te ſo ſtarkes Delirium gehabt, daß eine ziemlich kraͤftige 
Perſon ſtets bei ihm ſeyn mußte. Mein zweiter Grund, | 
weshalb ıch diefen Fall zu erzählen wuͤnſchte, ift der, daß 
bei diefem Manne mit den gewöhnlichen Symptomen des 
Delirium tremens Zeichen von Verruͤcktheit verbunden 
waren, die mich mit der Vorherfage wegen feiner Wieder⸗ 
herftellung etwas behutiam machten. Ich lieh ihn dreimal, 
in Zwiſchenzeiten von drei Stunden, vierzig Tropfen Opium⸗ 
tinftur nehmen, Als ıch ihn am Morgen , nachdem ich ihn 
den Nachmittag zuvor zum erſtenmal beſucht hatte, gemein: 
ſchaftuch mit, dem ihn beforgenpen Apotheker Hrn. Alftone 
aus Deptfond mieder ſah, hoͤrte ich, daß er Die Maͤcht nıcht 
geſchlafen habe; indeh wor das Zittern mieht fo ſiark, und 

auch der Puls. nicht fo ſchnell geweien, wie den Tag zuvor, 
Ich lieg deshalb die .namlıche Behandiungsweire fortgehen, 
nur mit dem Unterſciede, daß ich alle zwei Stunden zwei 
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Gran Opiumertraft zu nehmen verordnete, bis ſich Schlaf 
einftele.‘ Der Kranfe brachte die folgende Nat ruhig su, 
und ftand nach wenigen Tagen ſchon wieder feinen Geſchaͤf⸗ 


- ‚ten im Laden vor, indem et einen Kleinen Gewürzhandel in 


u New⸗Croß bat, - 


Es if bei mehreren der im Borigen erjäßten gie ber 
merft worden, daß die vom Irrereden mit Zittern befalle⸗ 
nen Perſonen dem Trunf ergeben- waren; und ich bin feik 
 . überzeugt, daß jenes Uebel jedesmal mit einem folhen vers 
derblichen Hange verbunden ſei. Bevor ſich indeß die bes 
fondern Berhättniffe, welche den Körper 'zu einem Anfall 


jernes Uebels geeignet, machen, bei jemand fehgefegt haben, 


muß, wie ed mir ſcheint, der Genuß geiftiger Getränke je: 
desſsmal das Maaß uͤberſchritten und eine Zeitlang gedauert 
haben. Es kann zwar ſeyn, daß bei einigen Perſonen, me: 

gen einer beſondern Koͤrperbeſchaffenheit derſelben, feine 
ſtarke Ausſchweifung der Art zur Erzeugung der Anlage fuͤr 
jenes Uebel erforderfich ſei; indeß iſt mir daſſelbe nie bei eis 
nem wirhich enthaltſamen Menſchen vorgekommen. Iſt 
aber der Körper auf folche Weiſe für dag Delirium tre- 
mens vorbereitet würden, fo läßt fich diefe Anloge feines: 
- wege duch eine Veränderung der Lebensweiſe fofort oder 
auch in einiger Zeit wieder austilgen; und infofeen wird es 
mit meiner bier geäuferten Anficht nicht im Widerfpruch 
ſeyn, wenn auch. folche Perfonen von jenem Uebel befallen 
“ „werden, von denen nicht befannt ift, daß fie einige Zeit vor 
dem Eintritt des Uebels im Trinken unmäßig geweſen find 
(diefem Ausdruck nah dem Maaßſtabe unferer deemaligen 
- Gefühle und Sitten genommen). Es find mir hiervon eis 
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nige Beifpiele vorgekommen, fofern ich mich anders auf 
as, was ich’ in Erfundigung gebracht, verlaffen darf; in u 
deß muß man nicht überfehen, daß, wenn ſich die@ewohns \ 
heit: zur Unmaͤßigkeit, und befondkrs Juin Trunfe, einmal feft- 
gefegt hat, es ſchwer if; Derfelben wieder zu eritfagem® 
wie es denn nicht felten der Fall ift, daß derjenige, der ſich 
aus Gründen bewogen findet, jene. Gowohnheit öffentlich 
zu unterlaſſen, doch in Geheim auf die eine oder andere . 
Weiſe fich dafuͤr ſchadlos hält. Zuweilen kann es ſich auch 
ereignen, daß jemand zum großen Nachtheil ſeiner Geſund⸗ 
heit in jene Gewohnheit hineingeroͤth, ohne daß er arg⸗ 
woöhnt, was er thut / wovon der nachſtehend erzählte Fall 
ein Beiſpiel ſeyn kann. Ich behandelte vor einigen Jahren 
eine Fraͤu an einem Uebel, das viel Aehnlichkeit mit dem ˖ 
Delirium 'tremens hatte,’ und: ich zweifelte nicht, daß 
daſſelbe nicht von Ausſchweifungen der hier beſprochenen 
Art herruͤhre.“ Ein paar Tage lang Fonnte-ich indeß für 
meine Vermuthung keinen andern uͤberzeugenden Grund 
entdecken, als eben bloß die Krankheitserſcheinungen. Als 
ich meine Nachforſchungen beinahe aufgegeben hatte, mach⸗ 
te ein Dienſtbothe der Kranken etwas ausſindig, was meine 
Vermuthung vollfommen beſtaͤtigte. Die Kranke Faufte 
häufig große Mengen von Lavendeltinktur ein ‚ wovon fie 
- den Tag über, im Berfeyn Anderer, etwas auf Zucker nahm; 
des‘ Nachts und in ihrer Schlafkammer pflegte ſie aber weit 
mehr davon zu nehmen , tie, außer aus andern Anzeigen, 
beſonders daraus offenbar ward; daß man ein Liqueurglas 
entdeckte, worauf ſich Flecken von der Tinktur befanden. 
Sorgen hatten der Frau ſchlafloſe Naͤchte gemacht und oh⸗ 
ne Zweifel hatte ſie dann zu jenem, eine Jeitlang aufheitern⸗ 
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den, aber berderbichen Getraͤnk of ihre Zuflucht ge: 


‚nommen, da fie doch waheſcheinlich Bedenken getragen has 


ben würde, ‘eine gleiche Menge Branntivein-gu fich zu neh 
men. ‚Die Krankheit wurde in. Diefem Kalle durch große 
Gaben von Mohnfaft befeitige,, und die fernete Lebensweis 


‚fe der Frau erhielt ihr ihre Gefundheit, die feit einigen Jah⸗ 


ven ohne Unterbrechung fortgedauert Bat. Daß aber gei⸗ 


ſtige Floͤſſigkeiten und beſonders Branntwein, die allgemeine 
Urſache des Delirium tremens find, wird durch die Haͤu⸗ 


ßaleit dieſes Uebels in ſolchen Gegenden außer Zweifel ge⸗ 
ſetzt, wo der Genuß jener Getraͤnke in keinen vernuͤnftigen 
Schranken zu halten iſt. Auf her Küße von Oſtkent, wo 

ich zuerſt zur Diagnofie vaſers Uebels vexaslqt ward, konn⸗ 


.te man damals. Branntwein zu geringem Dreife in großer 


Menge haben ;: and.die, welche in diefer Gegend am -De- 
lirium tremens littey, waren: meiſtens ſolche, die es ſelbſt 
nicht laͤugnen konnten, daß ſie jenes Getraͤnk im Uebermaaß 
genofen, & 

Die im Vorigen egählten Zölle führen, zum Theil ſtren⸗ 
ge, zum Theil fchon entfernter, zu der Rolgerung, daß 
das Delirium tremens ein Leiden des Gehirns ſei, wobei 
wahrfcheinlich eine durch ‚die Leichenöffnung aufzufindenbe 
krankhafte Veränderung dieſes Organs Statt findet, Der 
einzige diveßte Beweis, den ich dafhır, daß dieß legte fich 


‚ immeilen fo. verhalten möge, anzuführen im Stande bin, if 


die Leichendffuung des oben erzählten zehnten Falles, die ins 
dei einige Leſer nicht ganz überzeugen dürfte. Nach meis 
sem Dafuͤrhalten war aber diefer Koll, unabhängig von der 
in demfelben vermutheten Verlegung, ein wahres Delirium 
tremens; und weder die Krankheit, noch die bei der Leis 
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geuadffaung im Repfe. gelundenen Veraͤnterungen kuͤhrnn 
von jener Verlegung her. GEs fand/ ſich weder eine Gefaͤß⸗ 


zerreing, noch fonf aine Spue von gewetrtacuer Beichäs 


digung- auf der innern Flaͤhe dos Ochoͤdets/ vder an ber 
harten Hirnhaut; und das, mad ſich bei der Leichenbffmuug 


zeigte, konnte auch: dpi einet Krankheit bed Kopfs, dirnich“ 


unthwendig.,von einen gewoaltſamen Verletzung herzuruihren 
breuchte/ voufommen...: Mir halen ferner oben drei Faͤlle 
geishen , nämlich den eilften \yodlften und ſechzehnten, ist 
denen das Delirium tremens: nah: ſelagflußartigen Ans: 
fällen. eintrat, mis bald machkolgender Laͤhmung · a dem eie 


nen Bell. fo wie zwei audase ( den zweiten:umd ſiebenten), 
morin die Kranken nicht lange nach den: Aßbalen ploͤtzlich 


wig ober abgingen; und endlich einen (den dreijehnten) 
mit, nachfelgendem Coma; weiche BAUR eh ſammtlich ſeht 
wobhricheinliehicachen,hoß das Delirimm, teniens, wenn. 


eeiten todtlichen Ausgang aimmt, einige von: denjenigen. 


Folgen hecheiführen-fann, ı ‚die, bei verſchiedenen : andern: 


Sapfafigftionen Statt finden ;; wie es mich denn auch nicht 
übespaiht Haben würde .weng ich in einem diefee Faͤlle nach 


dem Tode Waſſer zwiſchen dan Hienhaͤuten mr ſtarker in⸗ 
faͤllunge derGehirnorren gefunden hätte: - 


‚Das Die Aehnlichkeit des Delirium, tremens mit Phre⸗ | 


nitis betrifft, ſo verdient bemerkt zu werden, daß daſſelbe 
eig. idiapathiſches Kopfleiden fei, ſo wie, daß es gemöhns 
lb ohne ein vorhergegangenes Fieber eintrut, und daß es, 
wenn fein Anfall heftig iſt, mit beträchtlichen Unempfindlich- 
keit und wit Irrerches, ſo wie mit großer Unruhe und Mus⸗ 
Srlanfaengung, verbunden if. In dieſen Stuͤcken zeigte ed 
(au deiner Höhe, Dar Phrenitis aͤhnlich. Grmeinig⸗ 


— 
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lich fängt: ed. jedoch niit Feines Fickerrkarichation’an, and 
es tritt; auch nicht: ſa ploͤtzlich ein, als das Delirium bei idio⸗ 
pathiſcher Phroritis ; Tondern: beisin Nachftogen hoet mar 
ats, aß dae Krankheit bereito ſeit einigen Tagen, :upd zu⸗ 
weilen ſelbſt ſeit längerer Zeit, im Antuͤcken geweſen fei. 
Bei dem Dalirium tremaus uber keine große Underitag⸗ 
lichkeit des Lichts; Atattfalls dach · dir Warter des Kranken, 


weil das Licht. deſſen Neigung zu Musfelinftringuingen- vers 


mehrt,: die Feuſter desrKtaufantlämers verdunkeln föllten. 
Die Kranbkheit iR ſters gleich vorihrem Anfang an, und wenn 
fi. audi am, wanigſten heftig iR, mit Berrächtlichein Intern 


- verhunden;: Aelches j& Fein nethlerkliger Begleiter ber 


Phrenitis augeſchen wird/ Weder Sauv age, Eulten 


ud. Hofmann) noch Kan Siwieten gedenfew’dichs- 


Jitterns als md Gumptoms det Mhreriitid;-: wenigſtens 
thut es der Letzters nur in ſo Feen} als de; bie Meinungen des 
Hippofvares..md Galen -dußöinander ſeht. Dem⸗ 
nach: iſt offenbar, daß wenn auch ein IM ber dr Phre⸗ 
nitis vorkam, wie dieß, dert Ausdruck nach feiner gewoͤhn⸗ 
lichen Deutung gondmmen, oft beobachtet worden, daſſetbe 
doch alss ein zufaͤlliges, nicht ale au weſentliches Symptom 
dieſer Krankheit betrochtet · wurde. Orp pottates, und 
nach ihm auch Galen, gedenkt oft des Zitterns ald eines 


- in.der Phrenitis ſehr zu fuͤrchterden Symptoms. Tieu: 


taud erwähiti deſſetben ebenfalls beſonders, jedoch. nicht 
ols einer nothwendig mit Phrenitis verbundenen Erſcheinung, 
ſondern als einer ſolchen, die da, wo fie vorkommt, viel 
Gefahr andeutet.. Dieß Symptonm iſt ebenfalls in der We⸗ 
ſchreibung, die der Artikel Phreitis in der Edinburgh 
Practice of Phyſic von dieſer Krankheit giebt, ale derſel⸗ 
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ben angehoͤrend aufgefuͤhrt; "nachher, in der Prognofis 
ſteht es aber unter, den Sympromen, die emen nodtlicen 
Ausgang der Phrenitis ankuͤndigen, woraus denn, da die 
Krankheit nicht als ſtets mir Zittern verbunden beſchrieben 
wird, hervorgeht, daß der Verfaſſer jenes Artikeis daſſelbe 
‚ nicht-für ein jedesmal gegenmärtiges ,: nothwendiges Sym⸗ 
ptom hielt, Dad Wahre an der Sache if’ jedoch, daß das 
Zittern vielmehr das Symptom einer befondern- Krankheit 
iſt, welche man bisher allgeinein für Phrenitis gehalten 
hat, und die, als eine ſolche behandelt, ‚fehr3oft den Tod 
herbeigefuͤhrt hat. Es giebt dennach, wie ed. mir ſcheint 
für die Wichtigkeit des in den vorher zrzählten Zälen anges | 
foahdten Verfahrens. keinen Närkeren Beweis, als’ den - 
bei dieſem Verfahren Statt‘ findenten allgemein gluͤcklichen 
Ausgang einer Krankheit, Die man, wenn fie als Phrenitis 
behandelt wuͤrde, fuͤr die eddalichſte Som dieſer letztern 
gehalten hat ae For . 
Ich habe gefagt, das Dekrium tremens fe nicht 
nothwendig mit Fieber verdündeit, und doch ſind oben ;pier 
Fälle erzaͤhlt worden, we 8 auf-auten: Ryeumatismus 
Scharlach und-Tpphns folate, und wo ſich⸗ein urſaͤchliche 
Zuſammenhang! deſſelben mit dicſer Krauthritr vcrmuhen 
ließ. Man kann zugeben, daß es nicht eingrivenn ſenn 
wuͤrde, wenn dieſe Krankheiten nicht voraudgegumgen wg: 
ven; daraus folgt aber noch nicht, daß dieſe Raankheiten 
die weſentlichen Urfachen deſſelben geweſen ſeien. Icd habe 
bereits oben geſagt, daß das Delirium tremens von eis 
nem durch eine gewiſſe Unmäßigleit erzeugten. Abrperguſtan⸗ 
de abhaͤnge, wodurch es gerade zu der Krankheit wigd, ‚die 
es iſt. Jene fieberhaften Zuſtaͤnde muͤſſen wis deghalb als 


< 
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feine:zufäffigen, und nicht. als :feine nothwendigen und we⸗ 
ſentlichen Urſachen betrachten. Auf gleiche Werſe koͤnnen 
erſchoͤpfende Anſtrengungen, ſo wie Unmoͤßigkeit, worauf 
Sieber folgt, Gemuͤthsunruhe u.£. 10. die ‚gelegentlichen, aber 
nicht die weſentlichen Urſachen des Delirium tremens wer⸗ 
den, welches ‚auf einem; vorbergegangenen Zuſtande des Ger 
hirns bernht, der anter gewiſſen Umſtaͤnden Diefe eigens 


thuͤmliche Kraukheitsform hervorzubringen im Stande ı. 


Wir hahen · oben ebenfalls geſehen, daß das.-Delirium 
tremens mit-der Manie zugleich. bei einem und demſelben 
Kranken vorkam; und, ei dort ein Kaflersählt worden, 
wo es, in chronischer. Form erſcheinend, für Verruͤcktheit ges 
halten wurde; woraus: ih alſo ſchließen hört, daß zwiſchen 
dieſen beiden Krankheiten eine Aehnlichkeit Statt ſinde. Dee 
Unterſchixd zwiſchen beiden ſcheint mir indeß im Allgemeinen 
leicht gu machen, und nicht minder nuͤtzlich zu deachten. Fa 
Irrereden mit Zittern iſt die Seele des Kranfen ‚mit feinen 
Privataugelegenheiten beſchaͤftigt und geplagt; in dieſem 
muß alſs nothmendig einige Sedankenerinnerung Statt fin⸗ 
den; jene: Angelegenheiten find aber das, was die Kranken 
druͤcht, und wobon fie in der Eracerbation reden. In al 
ker vei: haen vorhandenen Musfelanſtrengangen äußert ſich 
ihr Beſtweben, an dem Due zu ſepn, 100 ihre Angelegenhei⸗ 
ten fie vermeintlich hinrufen. Um zu ihrem Zwecke zu ge: 
langen, ‚wenden. fie jedoch ‚Feine Liſt an, noch werden fie 
leidenſchaftlich · oder boshaft, obgleich fie ſich hei ihren Ans 
fivengungen zur Sefällung ihrer Wuͤnſche heftig benehmen. 
gu andern Bingen find ſie leicht zu überreden. Go nehmen 
fie. z. B. ihre Arznei in dee Regel ohne Schwierigkeit; wo⸗ 
in noch kommt, daß fie für das, was kurz vorhergegangen, 











—— — 607 — mn 


kein Gedaͤchtniß Haben‘; "wie ihnen dent Bei ihrer Sencng 

| ihre Krankheit eine Taͤuſchung zu ſeya · ſcheint. — 
Die Neigung zu'ſchwitzen, iſt von einigen Soriftſtellern 

Lieutaud und Andern, fuͤr ein günſiges Zeichen in der 


Phrenitis gehalten worden; im Deliriim tremens hatfie 


aber weder eine guͤnſtige, noch eine andere Bedeutung. Sie 
if ein ſehr beftändiges Eymptom' des letztern; und wenn 
ſie auch bei demſelben nicht ſo öleihförmig Statt findet, 


wie dat Zutern/ ſo kann man ſie doch als das nächft den 


Zittern beftändigfte Somptom deſſciben anſehen. +) 
Einige Scriftfieller haben’ gefagt daß bei der Phreni⸗ 


ie eine trockene, "braune, auch f&wärze und rauhe Zunge 


vorhanden ſei; und es ift oben ein Fall von Delirium tre- ü 
mens erjthlt worden, wo die Zunge ſchwarz belegt war; 
dieſes fand aber nach einem verausgegãngenen hu 
S tatt. Bei der Mi hrzahl der Kranken ift in diefem letzte⸗ 
ren Delirium die Zunge feucht, obgleich mit einem weißen: 
Selle belegt Die Kranken haben häufig feinen Duift, mag 
jedod über ‚den ausgang des uebels nichts aindeuer, ob⸗ 


— 


— 





Dr Saund ers iſt der —* ſtarkes Schwitzen fei. 
ein ungäußiges Syvmptem im diefer Urt von Velirium, und 
es halte gewiß fehr oft bis zum Einsritt des Todes 
Nach den Beobdchtungen, die ich zu machen Gelegenheit 
harte, erholen fich’indeß manche. Kranke bei dem fidrkften 
und anyaltendflen Schwingen, und Selb bei ſehr ſchlimmer 

Befchaffenheit des Schweißes, wenn dieſer nämlich Eleberig, 

. kalt und Äbelriechend ik. ch habe deshalb ſtarke Schwei⸗ 

- se in der Regel für Feine beſtimmten Anzeigen der Gens, 
fung oder des Begentheils gehalten, und bin wahrlich. ni 


der Meinung geweſen, daß fe irgend etwas Sänfiges ber 
gzwecken. 


⸗ 


S 


lei. ‚eine ſehr alte Ueberlieferung den Mängel an Duft 
für ein ſehr unguͤnſtiges Zeichen: in den Vhrenitis erkluͤrt. 

‚ Die oben erzählten. Krankheitsfaͤlle zeigen auf eine eis 
leuohtende Meife den Augen des Opiums im Delirium 
tremens. Es if indeß i im Vochergegangenen von denjeni⸗ 
gen Arzneien, welche In jenen Zällen außer dem Opium ge: 

eben ‚wurden, nur ſeht wenig gefagt worden. Ich that 
dieß aber abſichtlich, damit die Heilkraft jenes Mittels deuts 
lich in die Augen fallen möge, und auf Daß durch die Anga⸗ 
be sufammengefegter Berbindungen die Aufmerkſamkeit von 
dem Hauptmittel nicht abgeleitet werde. . Die übrigen von 
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mir zugleich vecordneten Mittel "find indeß, mit Aufnahme 
der Abdfuͤhrungsmittel mehr wie ſolche zu betrachten, die 


zum Vehikel des ‚Hauptmittels dienten, denn als folche, von 
denen ſich eine wefentliche Wirfung erwarten ließe. Nach⸗ 
dem zuvor der Unterleib beachtet worden, wurde Kampher⸗ 


| migtur oder Pfeſfermuͤnzwaſſer, duch Conf. aromat. oder 


Syrup. croci gefärbt, mit dem Opium gereicht, und in 
zwei Sällen eine geringe Menge von Biebergeiltinftur mit 
Pfeffermuͤnzwaſſer. War der Leib verftopft, fo murde 
Opium in Verbindung mit eröffnenden und abführenden Mit: 
teln gegeben ; doch wirkte das ſo gegebene Abfuͤhrungemit⸗ 
tel felten früher, als bis das Hauptübel weſentlich erleich⸗ 
tert worden wad, und deshalb fonnte ihm Fein beiraoͤcht⸗ 
lieder Antheil an dee Befeitigung dieſes letztern beigemeflen 
werden! In meiner Angabe derjerigen Mittel, die ver 


‘der Anwendung großer Gaben von Opium gegeben würden 
bin ich ausfaͤhrlicher gervefen, weil es mir paſſend ſchien 


nachzuweiſen, daß die bei Gehirnaffektionen gewoͤhnlich U 
gewandten Mittel bereits von Andern gegen unſere Krank: 
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heit berſucht worden feien;- ‚fo wie, ° daß‘ auch ich ihren du 
bauch nicht vernachläfligt,, und i in einigen Faͤllen fo laͤnge 


fortgeſetzt habe, als es ohne große Gefahr für den Kan: 


ken geſchehen konnte. 
. Wir koͤnnen hier nun die Frage betrachten, welches im 


Delirium tremens zum Darreichen des Opiums die paſſend/ 


ſte Zeit ſei, und ob durch eine fruͤhere Anwendung deſſelben 
ſich der Erfolg der Behandlung nicht vlelleicht voͤllig ſicher 
ſtellen, und der gefaͤhrlichſte Theil der Krankheit ſich verhuͤ⸗ 


ten laſſe. Ich kann hierauf nicht ſo beſtimmt antworten, 


als ich wohl wuͤnſchte. Da ich das Opium als ein fuͤr ei⸗ 


ne Krankheit dieſer Art ungewoͤhnliches, ‚obgleich, hoͤchſt 
wirkſames Mittel betrachtete, ſo war ich mit dem Verfah⸗ 


ren, daſſelbe auf die angegebene Weiſe zu reichen, vorſich⸗ 
tig, außer in ſolchen Fällen, die ich. für ein entſchiedenes 


Delirium tremens hielt; wir koͤnnen aber zu der klaren 
und beftimmten Erkenntniß dieſes Uebels nicht eher. gelans 
gen, als bis die fammtlichen Symptome deffelben hervor⸗ 


getreten ſind. ine ausgebreitete Anwendung jenes Ver⸗ 


fahrens. hängt daher, wenn fie anders fe Statt finden wird, 
nothwendig von künftiger Beobachtung ab. Man wird ges 


funden haben, daß in ein paar von den oben erzählten Fäls | 


fen Eleine Gaben Opium gereicht wurden, die jedoch Feines: 


wegs dasjenige keifteten, was fi Daraus, daß große Ga; 
ben dieſes Mittels fo hoͤchſt wohlthaͤtig find, wohl Härte 


erwarten laſſen. Die geringere Gabe vermochte hier der 


Krankheit nicht inhalt zu thun. Wie groß die zu reichende 
Menge ſeyn muͤſſe, wird ſich beſſer aus den obigen Krank, 


heitsgeſchichten, als aus einer daruͤber gegebenen allgemei⸗ 
nen Regel lernen laſſen; es verdient jedoch bemerkt zu wer 
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den, daß ſowohl bei dem Delirium tremens, wie bei at; 
dern Krankheiten, auch diejenigen Perſonen, die an dad 
Opium nicht ‚gewöhnt find, fo beträchtliche Gaben davon 


mit gutem Erfolge vertragen, welche, unter andern Um 
Händen und auch bei Gefunden wahrſcheinlich den Tod nach 


fich ziehen würden. Es kann despalb für jeden Zeitpunkt 
dvor dem Eintritt eines vollkommenen Anfalld vom Delirium 


tremens feine Gewißheit geben, daß die Natur der Krank: 


Heit oder die Kräfte des Kranken von der Art feien, daß ſich 


dag Opium in ſo großen Gaben anwenden laſſe, wie der 


Erfahrung aufolge i in dem vollfommenen Anfall der Krank 
- beit vertragen werden. Und djefe Ruͤckſicht ſollte natuͤrlich 
von einigem Gewicht ſeyn, um der Anwendung jenes Mit⸗ 
tels unter allen andern Berhältnifien de Delirium tre 


mens, wo für das Vorhandenfegn dieſes letztern ſtarke 


und entfcheidende Beweiſe fehlen, Einhalt’ zu thun. 

Aus dem im Vorigen Gefagten geht hervor, dah man 
das Delirium tremens gewoͤhnlich durch diegenigen Ver⸗ 
fohrungsarten zu heilen gefucht habe, zu denen man gemei⸗ 
niglich bei gefährlichen Kopfkrankheiten feine Zufuhr ninnt. 

- Diefe VBerfohrungsarten gehen auf die Entfernung ber Ur: 
ſachen der Krankheit aus, :ald welche. man ın der Reud 


Blutuͤberfuͤllung des Kopfes, Waferergiefung, oder den 


Austritt von Blut betrachtet. Die beiden legten dürfen 
wir jedod nad demjenigen, was und von der Anatowie 
und den Verrichtungen des Gehirns bekannt iſt, ſchwerlich 
durch irgend ein Mittel, das. in unferer Macht iſt, zu de 
feitigen Hoffen, da wir feine Saugadern im Gehirn anfi 
finden, im Stande find. .Und fo wird denn. das Mia, 
wovon mir bei Zuftänden der Art jur Erleichterung des gu 





pfes Ssätfe erwarten dürfen, Dark beRihen, daß wir den 
Zuflup des Biuts jum Kopfe zu Kindern, zu verringern. 
oder abjuleiten bemüht ſind. Man hat dieß in Krankhei⸗ 


ten dieſer Wet durch Blutlaſſen, durch Blafenpflafter und - 


abführende Mittel zu bewerkſteligen geſucht, wovon ſich ei⸗ 
ne Beleitigung der Boilheit der Kopigefuͤhe allerdings er⸗ 
warten laͤht Was aber die Wirkſamkeit dieſer Mittel ge⸗ 
gen das: Delirium tremens betrifft, fo koͤnnte man freilich 
für einige Galle dieſes Uebels Dad Bhutlaffen als das paſſend⸗ 
ſte Mittel betrochten, heſonders wenn das Gehirn betraͤcht⸗ 
lich zu leiden ſcheint und in manchen Faͤllen wird dieß nach 
den Leichendffnungen allerdings ſo das Anfehen Haben; als 
fein was auch Die Leichenoͤffnungen zeigen mögen, es koͤn⸗ 
nen dadurch die Thatſachen, welche für die Wirkfamfeit 
dee Opiums in jener Kranfheit fprechen , nicht umgeändert 
werden; und wenn auch, die in Betreff des Gehienleidend 
im Delirium tremens von mie aufgeftelkte Folgerung mit 
der jetzigen theoretiſchen Anſicht von dem Gebrauche des im 

Vorigen hauptſoͤchlich empfohlenen Mittels in Widerſtreit 
ſeyn ſollte, fo habe ich dieſe Folgerung ja, in der Ueberzeus 
gung, daß nichts, was zue Erlaͤuterung einer fo gefährs 
lichen Krankheit dıenen kann, der Öffentlichen Mittheilung 


vorenthalten werden follre, mi ‘dem ganzen Gewicht von . 


Shotlacben:aufgeftellt , das für Diefelde Zeugniß giebt. In 
| gleicher Abſi cht will ich denn jetzt auch mittheilen, was ich 
‚über das Blutlaſſen im Delirium tremens beobachtet ha⸗ 
be, und in wie weit ich dem zufolge davon Gebrauch zu 
machen rathen moͤchte. In einem ſehr fruͤhen Zeitraum der 
Krankheit kann man bei vollblütigen Perſonen Blut laſſen; 
ich empfehle aber, die Wirkung des Aderlaſſes nicht abzu⸗ 
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warten, um etwa daſſelbe bei gutem Erfolge zu wiederho⸗ 
ten, weil auf dieſe Weiſe das Leben des Kranken Gefahr 
laufen koͤnnte. Ich wuͤrde dem Arzte- für Fälle der Art ra⸗ 
‚then, nad dem Aderlaß zum Opium, ‘auf die in den vorher 
erzählten Krankheitsgeſchichten angegebene Weiſe und in der 
erforderlichen Menge gereicht, als zu dem einzigen hier paf- 
fenden Mittel, feine Zuflucht zu ‚nehmen, Mo man Blut: 
laſſen angewendet, und ſich auf dieſes Mittel vorzüglich 


verlaſſen hatte, beobachtete ich faſt jedesmal einen tödtluhen 


Ausgang der Krankheit, obgleich Daflelbe, nach _der Körs 
perbefcbaffenheit des Kranfen zu uctheilen, fehe und ents 
ſcheidend angezeigt war;. und ih habe- gefanden, daß dab 
Delirium tremens bei robuſten und noßblätigen Perfonen, 
bei denen man von dem Blutlaſſen ohne Anwendung von 
‚Opium am meiften Gebrauch gemacht harte, eben aus die: 
fer. Urſache am ſchnellſten mit dem Zode endigte. War hin 
gegen das Uebel bei Perfonen mit einer. ſolchen Rörpecbe: 
ſchaffenheit durch Opium bekaͤmpft worden, ſo beobachtete 
ich den guͤnſtigſten Erfolg; denn in Faͤllen der Art haben 
die Kraͤfte weniger gelitten. Nie iſt aber außet ht zu laſ⸗ 
fen, daf men fi von dem Opium feinen gluͤcklichen Er, 
folg verfprechen dürfe, wenn es niet fo gegeben wird, daß 
es dem Rranfen Ruhe und zuletzt Schlaf bringt. Nirgends 
halte ih das Biutlaffen im Delirium tremens für durch⸗ 
ous nothwendig, wenn der Anfall einmal da iſt; ic kann 
indeß nicht behaupten, daß daffelbe der ‚guten Wirkung des 
Opiums Eintrag gethan habe; und deshalb kann man es, 
wo ſtarke Anzeigen von Vollbluͤtigkeit vorhanden find, im⸗ 
merhin anwenden. Das Opium hat ſich mir gu Beſeiti 

Zu gung 
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gung aller. Somptome fo wirkſam gezeigt ,- * es keiner 
Beihuͤlfe bedarf; und ich moͤchte deshalb, wo die Krank⸗ 
heit ſchon einige Tage gedauert hat, durch Anwendung arts 
derer Mittel Feine Zeit verlieren. | 
Ich kann von den Blafenpflaitern im Deliriumtremens _ 
nicht fo gänftig fprechen, wie vom Blutlaſſen. Man fagt 
zwar häufig, und jegt faft allgemein, Blaſenpflaſter ſeien 
ſtets, quch wo fie nichts nügten, doc unſchaͤdlich, und fie 
. werden demzufolge oft fehr leichtfertig angewendet. In 
Krankheiten des Kopfs wuͤrden manche Aerzte die Nichtans 
wendung von Blafenpflaftern für eine Bernachläfligung eis . 
nes unentbehrlichen Mittels halten. Meine Beobachtung 
hat mich indeß gelehrt, daß die Wirkung der Blaſenpflaſter \ 
in manden Krankheiten ſo fehr unſchaͤdlich nicht ſei, und 
daß dieſelben alſo feine fo unſchuldigen Mintel ſeien. Nir⸗ 
gends find fie aber meiner Erfahrung zufolge fo offendar 
nachtheilig, als im Delirium tremens. Nemals ſah ih 
woͤhrend eines Unfalls diefer Krankheit ein Blaſenpflaſter 
anwenden, da6 nicht große Reizung verurſacht, und die 
bereits vorhandene betraͤchtlich vermehrt, und felbft die 
Wirkung des Ppiume aufgehalten hätte. Sich, mürde dems 
nach mit der Anwendung derfilben unter diejen Uuftänden 
fehr vorſichtig ſehn, wenn auch einige in den eben erzaͤhlten J 
Krankheitsgeſchichten sorfommende Fälle mit dieſem Aus⸗ 
ſpruch in Widerfprub gu fiehen feheinen foliten, wobei ins 
deg aicht zu uͤberſehen iſt baf der Arzt zuweilen, zu Gun⸗ 
ſten des Volks vorurtheils bis auf einen gewiſſen Grad von 
ſeiner Meinung abgehen muß; ſo wie man auch nicht außer 
Acht laffen darf, daß die Blafenpflafter' in jenen Sällen nicht 
Zeitſchr. fe pipe. Aerzte, 8. 2. Heft 4ı 042 
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während. ve eben bezeichneten JZeitraums der Krankheit an 
gewendet ‚wurden, obſchon ich fie auch bie nur mit Bis 
derſtreben verordnete.‘ 

Ueber den Gebrauch von abfährenden tel E ich 
zuvdrderſt bemerken, daß dieſe Feine Heilmittel für unſcre 
Krankheit ſind, daß fe aber. die Wirkung des Opiums m 
unterftägen vermögen, indem eine hartnädige Leibeͤder⸗ 
ſtopfung den guten Erfolg dieſes Iegteren aufhalten kam. 
Man ſollte deshalb für die Behandlung der Krankheit bei 
. Allem, was man thut, Diefen Punkt betrachten. Dos Ab⸗ 
varten, daß Oeffnung erfolge, ift indeß nicht von der Bid» 
tigkeit, als die Verſpaͤtung i in Der Anwendung des Opiums. 
& können deshald die obführenden Mitte in Verbindung 
mit dem Opium gegeben werden, und wenn die Spmptome 
betraͤchtlich nachlaſſen, aber keine Oeffnung erfolgt iſt, ſo 
kann man, um die Wirkung der abfuͤhrenden Mittel zu be 
. fördern ,„ mit dem Gebrauche des Opiunis eine kurze Zeit 
lang ausſetzen, und nachher nach den Umſtaͤnden wieder das 
mit anfangen. Zuweilen bedarf der Darmkanal, nachdem 
der Kranke eine beträchtliche Menge Dpium bekommen Hat, 
"große und wiederholte Gaben son abfuͤhrenden Mitteln; 
mie iR jedoch Fein Fall vorgekommen, wo ſich eine ſolcht 
Verſtopfung nicht Hätte beſeitigen laſſen auch fand ich 
nicht, daß dieſelde durch Schmerz oder Uedelkeit den Kraa⸗ 
ken beunruhigt hätte. Es muͤſſen nur jene Mittel zuweilen 
‚in detraͤchtlicher Menge gegeben werden, wozu der Art frei⸗ 
fie) lieber nicht gendthigt ſeyn moͤchte. Ich habe indeß kri⸗ 
nen einzigen Gall geſehen, wo unter diefen Umftänden von 
ſtarken und wiederholten Gaben jener Mittel etwas Slim 
med erfolgt wäre. Zur Unkerftätüng der durqh ben mie 
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gegebenen bfuͤhrungsmittel kann man bei einer auf ſolche 


Weiſe bewirkten hartnaͤckigen Verſtopfung auch Kiokise. 
anwenden, von denen fich ſehr füglich zu allen Aeien dee 


Krantheit Gebrauch machen laͤßt. 


Obgleich die oben erzählten Faͤlle als einzeln da Reben . 
de Thatfachen wohl Aufmerkfamfeit verdienen mögen , fo. 
halte ich es doch für. poſſend, durch eine Nachricht non dem 
Ausgange aller von mie behandelten Faͤlle den Lefer in den 


Stand zu fetten, daß er in Betreff diefed Punktes eine ei: 


‚gene Vergleichung. auſtellen koͤnne. Daß ein Uebel, wel⸗ 
ches mit einer bedentenden Sehirnaffeltion, oder wenigſtes 


mit einer bedeutenden Stoͤrung der Gehirnverrichtungen zu⸗ 
ſammenhaͤngt, inch Feine Verfahrungsart ſich jedesmal 
„werde gluͤcklich beſeitigen laffer,, iſt wohl nicht: zu erwar⸗ 


‚ten; und deshalb beruht die Schaͤtzung des Erfolgs irgend 


‚eines Heilverfahren bei einem Uebel der Art nicht. blos anf 


„der Schnelligkeit, womit es geheilt wird, fondeen auch auf 


der vergleichungsweiſen Toͤdilichkeit deſſelben. Jn den legs 
ten drei Jahren ſind zwei und zwanzig Kranke am Delirium 
tremens in meine Behandlung gekommen, woraus hervor⸗ 


geht, daß dieß Uebel nicht ſehr ſelten ſei; bei vier von die 


ſen Kranken endigte es mit dem Tode, woruͤber hier einiges 
Naͤhere anzufuͤhren vielleicht nicht unpaſſend iſt. Der erſte 


von dieſen Kranken ſtarb feche Stunden, nachdem ich ihn 
zuerſt geſehen hatte, Der zweite war ein Dann hei Jah⸗ | 
ven, der dem Geunß geiſtiger Geteaͤnke ſehr ergeben gewer " 


‚sen, und.den ich in einem Zuftande fand, daß feine Aus⸗ 


ſicht war, er werde nodh-gmölf- Stunden aͤberleben. Er 


bekam indeß durch den Gebrauch des Opinms ſo weſentliche 
Feleichterung, daß er noch vier Tage im Leben blieb, und 
42 #8: 


Mean m a >=. m do“; 
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| er befand ſich während diefer Tage eine Zeitlang o viel 
beſſer „daß ich Hoffnung ſchoͤpfte, er werde durchkommen. 
Der dritte Fall betraf einen Mann in der Bluͤthe des ker 
. bens, deſſen Gewohnheiten und Unmaͤßigkeiten offenbar 
die Krankheit herbeigefuͤhrt hatten, woran er bereits volle 
vier Toge litt. Als ich ihn ſah, hatte er fein Bewuhtſeyn, 
daß irgend Jemand gegenwärtig ſei; er geiff in Einem fort, 
als wenn er etwas neben ſich erfaſſen wolle; , fein Puls war 
ſehr ſchnell und geſunken, und feine Augen hatten ein fehr 
Nentzuͤndetes Unfehen; eined davon war mit einem Haͤrtchen 
überzogen, wie man dieß oft bei Sterbenden ſieht. Er 
lebte noch zwei Tage und drei Nächte, nachdem ich ihn zu: 
erſt beſucht harte. Im Allgemeinen bemerke ich hier im 
Betreff dieſer drei Fälle, daß mir für dieſelben ‚ ohne die 
wohlthaͤtige Wirkung, die ich in anfchrinend verzieifeiten 
Faͤllen des Delirium tremens von dem Opium erfahren, 
au nicht ein Schatten von Hoffnung geblieben ſeyn würde; 
‚and ich halte es für paffend, bier anzufähren, daß die Bor 
ſtellung, die ich von der Wirkſamkeit dieſes Mittels befoms 
men habe, von der Act if, daß ich feinen Fall jener Krank⸗ 
heit, ın welchem Dpium angewendet werden kann, für voͤl⸗ 
Sig hoffnungslos halte, und ich empfehle den Aerzten, dieß 
im Gedoͤchtniß zu behalten. 
Was den legten Kranken betrifft, fo laugne ich nicht, 
daß ih na Allem, was ich fah, für den Ausgang kind 
. _Mebeis etwas Beſſeres erwartete. Er wohnte etwas ven 
mir erftfeent,, und ib erfuhr feinen Tod, der mic alleeding® 
ein Queerſtrich war, erſt einige Tage nachher. 
uUm die vorſtehende Vergleihung vollftändig zu made, 
fehlt ‚eins Angabe der relativen Toͤdtlichkeit des Deliium 
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tremens bei anderen Behandlungsweiſen deſſelben, weiche 


Ungade ich indeß nicht genau zu geben im: Stande. bin. 
Was ich aber, wenn auch nicht ganz genuͤgend, und die. Sa⸗ 
che der Berichtigung Anderer uͤberlaſſend, fehliehen würde, 
iſt, daß beider Art und Weiſe, wie man jenes Uebel ge⸗ 
woͤhnlich behandelr, von drei Kranken nicht mehr als Einer 
genelen duͤrfte, was, wenn andere Beobachtungen es be⸗ 
ſtaͤtigen, fuͤr die Wichtigkeit einer verbreiteteren Keuniniß 
des ım Dorigen eipfohlönen Verfahrens der befte Beweis 
ſeyn wird. vu \ | 
Es if nellicht nicht unvaſſend, hier darauf aufberl⸗ J 
am zu machen, daß das Opium ſich als ein Heilmittel be⸗ 
währt gegen eine Krankheit, die’ von dem unmäßigen Ge 
nuß geiftiiger Getraͤnke entfteht , waͤhrend man: Doch feit vie⸗ 
len Jahren ſowohl in der Theorie als in der Praxis, zwi⸗ 
ſchen den Wirkungen des Opiums und denen jener Getraͤnfe 
eine Arhnlichkeit und: Gleichartigkeit anerkannt hat. Gaͤbe 
es indeß gegen meine Empfehlung des Dpiums im Deli- | 
rium tremens feinen anderen Grund, als dieſe Lehre, ſo 
duͤrften wahrlich ‚gerade die von mis erzählten Thatſachen 
. diefelbe verdächtig nahen, Einmet zugegeben, daß man 
in heftigen Unfällen jenes Lebels ſtatt dep Opiums ſo lange, 
‚dis Schlaf entſteht, Branmwein reichte, was wuͤrde jeder 
‚Arzt von dem Erfolg eines ſolchen Verfahrens halten? In⸗ 
bei man gehe weiter und nehme an, daß dieß Berfahren 
nicht den Tod hecbeifähre, wäre dann von demfelben nicht 
eher alles Yüdere zu erwarten, als daß fich der Kranke das 
nach behaglich fühlen werde? "Würde nicht ein gereizter und 
ſchneller Puls, Kopfichmerz und Ekel, Neigung zu erbres 
hen und Verluß der Eßluſt die Folge davon ſeyn? Geſetzt, 
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fe möglich, mit dem Gebrauch eines ſolchen Getraͤnks ci 


nen Tag nach dem andern, auf die Weiſe, wie das Opium 


gegen das Delirium tremens angewendet wird, fertzufoh. 


zen, haben wir nicht hinreichende Erfahrungen von den Bir: 
kungen dieſer Getränke, um den Schluß ziehen zu koͤnnen, 


daß dee nächfte Morgen ſich dem Krauken in feinem Zoll 


durch ein Gefühl von Ruhe, fondern durch den Schauder, 
ber. anf eine widrige Schweigerei folgt, ankuͤndigen werde? 
Das Gegentheil hiervon zeigt fich indeß bei, dem Gebrauch 
von Opium in jener Krankheit. Die dringenden Symptome 
Fangen ſich an zu verheren; ber Leanke hat gute Roͤchte 


pein Jittern verſchwindet; :feine Seelenaͤußerungen ſtellen id 
wieder regelmäßig her; fein Puls wird, ſtatt fepnell, mie 


Derfelbe war, ruhig und mäßig; feine Eßluſt kehet zuräd, 
und in wenigen Tagen fängt. er an, ih fo. zu fühlen, als ſei 
ihm der Tod nicht Im mindeſten nahe geweſen. Bei einer 
ſolchen Verſchiedenheit des Erfolgs mag es aber wohl der 


u Mühe werth ſeyn, jene Lehre noch einmal in Erwaͤgung zu 


nicht anf eine minder zweidentige Weiſe durch ſͤrkere und 


entticheidendere Gruͤnde einander genoͤhert werden koͤnnen, 


wenigſtens erlaubt ſeyn, am derſelben zu zweifeln. Unter⸗ 


| deffen koͤnnen wir, was theszetifche Anſichten sicht fo befrie⸗ 


digend darzubleren im Stande: ind; ind der Beobochtung 
fernen, und das wird denn dem Arzt zu der vortheilhoften 
Auwendung jener Stoffe beſſer in den Stand jan, als ol 


le Spefaleitnen - in. der Belt. | 
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ten, IIE 45646, ee 

Entlaffen ‚der rar, M. 

295. 394. 

Erältatioh ih Verrcunß 
V. 490 = 498, Begriff 8 
ſelben und Unterſchied von 
Ekſtaſe, TV. 490. 491. Bei⸗ 
„spiel vom. Zurücdhteiben bers 
iben nach der Krankheit, 
=1V, 498— 508," ' 

—— gehen unwill⸗ 
fuͤrlich ab während Dos An; 
fals von Manie, Mittel da⸗ 
gen a 


entſpringt aus 

Gewohuheit, I. 23. 24° > 

Gorterben der ‚Seiftesfranf; 
beiten, 1.115.151, 


unten F. 
Fertigkeit, 


nie ‚als Maͤnner, BL 4531. 
In acuten Sränfheiten find 
fie dem Irreſeyn weniger un⸗ 
terworfen, III. 43, 
Sreiheit, der Seele, Begriff 
derſelben 1 36. 37. — DW 
Körpers, nicht geradeiu abs 
zuſprechen, l. 44. 
Bunt: irnen, Sedentung, I 


‚Ga... Cheilen fish. in Sunktie: 


I 
ve 
‚ 


1 t 


| u bes bildenden un vor⸗ 
»Atellenden Lebens, I. So; Mas 


terbelle Heerde derſelhen, I; 6a. 
. rt 


G. 

Gebärende, 
ſtaͤnde derſelben, II. 225 — 
240. Heben big Zurechnung 
"1 binfichtlich der Zodesurfache 
.2 bei, dem Kinde auf, Il. 324, 
325, 229 233.249 m 251, 
- Merfch: edenheit der pinchiihen 
: Buftände, wonach die Todes 
artace durch Unterlaffing der 
‚gar Erhaltung des Lebent des 


lindes noͤthigen Huͤlfsleitung, 


vder dur h Oemaltthäthgfeit 
‚bedingt. wird, U. 325, 226, 
231 m 1233, 
‚Beift oder freien, Drineip, gr 
he, 1 5760, Bedentung 
> ek Ansdrucks, IV. 549. 550, 
Weißestranfheit, Zorters 
ben derſelben, A. 116. 158, 


Semäth, Weſen und Wichtig⸗ 


keit deſſelben hinſichtlich der 


direft: pinchifchen Methode, L. 


67 68, 
Semuͤthskranker, kann er 
: ein Irrer genannt werden? 
IV 513. 
Gefundheit, abſolute, 1.62, 
Giebt nur eine relative, 1.63. 
— Der Seele, phyfiſche, ibe 
charakteriſtiſches Merkmal, 1, 
26-28, IV, 509, 610. My 
raliſche, IV. 510, 522, 
Gewonnnpeit, I. 23— 35, 
Gewmöhnung, 1 2335 
. Wichtigkeit ihrer Lehre fir 
eine Theorie ber Seelenkrank⸗ 


vſochiſche Zu⸗ | 


— 624, — 


dem Zuſannnenleben von Leib 


und. Serte, 1. 24. 25. Aehn⸗ 


lichkeit mit Verwöbnung is 
ↄſvchologiſcher Hiuficht, IV. 
Bu. | 


. 8. 
Harn, wnwillkaͤrlicher Abgang 


deſſelben während des Aufalls 


von Manie, und was dage⸗ 
gen gu thun, I. 134 - 137. 
Heimweh, Uriache des Jrre⸗ 
ſeyns, II, 400% 
Hungern, Einfluß befeiben 
auf das Irreſeyn, 11. 32% 
Angeblich durch einen Engel 
befohlen, UI 4.6465, 
Hypochondraäe, durch zuruͤck 
getretenen Hautaueſchlag und 
durch fitzende und mebitirens 
de Lebendart erzengt, wird 
durch den wohlthaͤtigen Ein⸗ 
flug der Mufik und Pocht, 
und wach den Wiederericheis 
nen des Ausſchlags geheilt, 
I. 376 — 388. Eingewur⸗ 
elte, geheilt durch einen Zu 
fall, IM. 386 — — 345, 


I. 
Jadividnandtat der Baba 
finnigen, iſt richtig fhr die 
* Heilung derfelben, 1. 78 
Irre find Gemäthefranfe nicht 
wohl zu nennen, IV. 513. 
Ihre Behandlung In Marks 
berg, I. 78 — 91 95106, 
Pſychiſche Behaudlung derſel⸗ 
ben, l. 105 — 156. 
Irrereden mie zittert, 
IV. 572: 618. Wurde Mit 
Vhrenitis zuſammengeworfen⸗ 
und wie fie behaudelt, 1V-57? 





. N 


liegt zum Grunde 


⸗ 


a 625 _—— 


6575. . Zefäreibund- per 


.. Krankheit, „IV. 576 — 580. 
. Srantheitgfälle; 1VY. 550 — 
. 609°. Erunf ıik die Urſache 


dieſer: Krgufheit, IV. 600 — 
602, Ein Leiden des Gehirns 
IV. 602, 


603. Unterſcheidet fich mes 


fentlich von der Phrenitis, 
mit der ſte fon mauches Achu⸗ 


liche hat, IV. 603 60. 607. 


Eben fo von der Manie, 1V. 
606, 607. 


Opium iſt das 
Hauptmittel dagegen, IN. 608 
610, 617. 618.Blutlaſſen 


2 ‚Sc Rindern fel⸗ 
ten, IM. 432. Drei Faͤlle 
003 Srreieon, bei Kindern, UL 


Svieliv kom deiden def⸗ 


ſelben bringen eigeuthänliche 
(gsemuͤthsartige) Stimmuns 


*gon der Seele heroer / Ik 


195, 296% 


Rinder, rrefens: bei. ihnen 


if Selten, „I..430,: Die 
Faͤlle von Irrſeyn, iij. 466 


' 478, 


— 


Körner, allgemeiner Begriff 
veſſelben, 1.46, Beinen 
daͤltaiß zar Seele, 1 5 — 
> 42. 57. 64, —* nn 
Alten ihm uud der’ Geele, 1 


AR unnoͤthig, IV. Gr — 613. 
| ‚ Blafeuoflafter wach£heilig, IV. 

615.614, Abſuͤhrende Mit 
s tel. heilſam, IV. 614.615, | 
Iereni ey, pſychiſches, Begriff 


beffelben, 1. 68, Unbeſtimm⸗ 


„ter, abfirafter Begriff, IV. 
. 557. 558, Unterſchied von der 


. Bände, I. 46. 47.69 - 91. 
. Don fomatifcher Krankheit, 


656, 
„ Reit mit pſychiſchen Deſund⸗ 


Hat Achnlichs 


ſeyn; -Beifpiele, II. 397 — 


404. Beweis dafür.aus der 


Enmpfindlichkeit und Unem⸗ 


pfindlichkeit gegen Waͤrme und 


Kälte, 111. 404. #05.‘ Urſa⸗ 
chen deſſelben, MI. 406 — 


- Gründe für die Abhaͤngigkeit 


deſſelben 
Krankheit, 1. 1356 Aerzt⸗ 
liche Behandlung deſſelben, 


II. 416 — 420, Fieberhaftes, 


bei Sebärenden‘, hebt die Zus 


rechnung bei Gewaltthaͤtigkei⸗ * 
J Verhalten m —8 Irre⸗ 


ten gegen das Kind auf, I. 


BGleiche in beiden... 


19 25 


von khryerlicher | 


8.- r0. 14 - 16, Dar 


17. Zufammenhang Pre 
Durch Nerven, I 
19 Dard ein wechfelfeitiges 


Beduͤrfniß, I: 20. Durch Ge⸗ 
3 woͤhnung, 1. 22 - 25. 


bindung "wirt der Seck hin⸗ 
ſichtlich der Lrankheiten der⸗ 


selben, L. ı — 30, IV: 509 — 
0 Ham 


Kann die alleinige: Urs 


Vers . 


.12 — ‚ 


ſache einer - Seelenkrautheit 


ſeyn, IV. 5914 - 517. 
412. Einwurfe gegen Naſſens ‚Krankheit; charaktetiſtiſches 


Merkmal derſelben, I. 25. 26. 


Der Seele; 1. 26. 1V. 511. 
Vergleichung des Ausdruds: 
Krankheit der Seele mit an⸗ 

dern dafuͤr gebrauchten, IV. 
"51% 515, — Somatiietr Bes 


griff derſelben7 I "pr 


— 6 — 


a und u Suͤnde, 1.55 
2 71. " 

Sranfpeitsgefcichten, 
If 3658-374. - 386 -- 395, 


456.— 465. 466—478. 49 —2 


. ABl... 


‚08: | 


W. 80 571. 580— 


> Sn 


u gei enzträft, ‚Zhierfeele, iſt 


eine von der. Seele ſpeeiſiſch 
rerſchiedene Kraft, 1. 63, 6%, 

Leiche ubefund, 
464. 434. 


Zuftand. derſelbdu, I. 107, 

: Pächfie Urfache derfelben. in. 
dem Verhaͤltniß der. Pergen, 

;  veisbazkeit und der Reize ges. 
. geündet, I. :425 — 434, 

- Heilbarkeit und. Unheilbazkeit 
daruach beſtimmt, HL 425, 


626, Beweis. dafür: aus. den, 


ei der Behandlung, der 2 
ie heilſamen Ritteln, 
429 430, 
niſchen Zunge -Tranfheit ab⸗ 
a2 haͤngig, I. 421 405. ms 
- tericheidung. herielben, von 
... Dolirium, tremeus „LV. 606, 
607, 
Barssberg, über Die Irren⸗ 
anſtalt daſelbſt, 1, +2. — 204. 
Melandotie, getiver und, 
nafliner Zuſtand derſelben, I. 
107. all einen Melancho-. 
"lie - maniaca, uterina, . IV. 
.r 560, 571 
® ittek, die Irten zum Eſſen 
"11 beingeg ‘ 1. 288 142, 


Un das, 


Bon einer. Pi 


Mor dthat keins) aueme⸗ 
raliſch : religidfen Enthufſtas⸗ 
me, ih 206- 213. 


Muu' ik; trägt zur Heilung der 


Duvechonaie bei, IH. 375 
385, . 


x . . N. 

Nachrichten Aber bie Irren⸗ 
anftalt zu Mataberg, l. 72, 

- 10%. 

Nahrungsmittel, Einfluß 
derielbin. auf den Verſtand 
und. die Ussheilskrät, IL. 
322, Abneigung gegen Dieiels 


5 | „ben bei Irren, Uracen das 
WManie, activer. and vaffiver | 


von und pinıhifcher und vohy⸗ 
ficher Zuſtand dabei, 1159 
‘= 142. Eitzwingen derjelben 
u. ber Arzueien, L ı38, 139. 
Nerven, Zuſammenhang ids 
ser Toatigken mit deu Ver⸗ 
richtungen der. Seile, L 19. 
Nervenigiem, der Begens 
ſatz darin bietet ſich als H.er⸗ 
de. des. bildenden. und vorſtel⸗ 
lendeun Lebens dar, I. du, v5. 
Nerveniyfälle hei GSeba⸗ 
renden, mit Beiſpielen, bins 
fihtlich der Zurechnungsfäbigs 
keit bei begangener Gewalt 
Wätigleit gegen. das Kind, IL. 
237 = ul, 


— 


O. 
Obnnacht hei Behärenden bi. 


dingt Imputabilitaͤt verbrecht⸗ 
riſcher Handlungen, 11. 228 
— 251. 

Drium, Hauptmittel gegeh 
da⸗ Irreteden mit Zittern IN: 
60. — 610, 617, 618, , 
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u. 
Serfes ti rien 


* J 


Breit 


aus ihe, daß durch Die hd | - 


tigkeit der. Seele allein Feis 
ne Dernunftiofigleit ( Sees 
Jeufrantheit )ı hervorgebracht 
werden. koͤnne, IV. 533. 354. 
Phansafie 
: ‚peissgefhbier vie. durch Bes 


RUGUNg. ihrer ſelbſi seheilt " 


Hhrenitidr "idiopethifche. und 
ſympathiſche, IV. 572. Wuxr—⸗ 
de gewöhnlich mit Delirium 


— 


erzengt Kran 


tremena zuſammengeworfen, 


IV 573 —.575. Das Achns 
: liche und Unterſcheideude bei⸗ 


der Krankheiten, IV. 605 —. . 


oo. 695. 607. J 
* nette, trägt zur Heilung, der. 


Hypochondrie bri, TIL. 375 


38 Entwidelt fi. bei 


einem pinchifch, s Eranfhaften. 


Zugande IV. 498— 008. 
- Yrincip, Gegeniatz des freien. 
. zum nethmendigen, -E 57— 


58. — der pfychiſch⸗ krank· 
haften Zuſtaͤnde iſt Unver⸗ 


aunft; sehen, seen die Den, 


1* 
Due ckſil b exdurch Erregung, 


deg Speichelfiuffes heilfam ges, 


gen das Sereieon IH. 9 


R. 
Rauſch, Vorgang dabei im, 


Keinisationdteben, urſac 


he von, Eeeinmfranfheik Ih 
295 — 2au2, 


— 


... "fanmtenbang beider, 1 


a5, 
‚hatide Pink, IV.ag. 


I Dur S. 
Sabpetriere, Ertrag neuer 
Bemerkungen an ben Irren 
daſelbſt aus den Jahren 1812, 
1813 und ‚1814, ‚N. 286 — . 
300, ' 
‚Scheint N he Gebdrenden ber \ 
dingt Imputabilität verbres 
cheriſcher Handlungen, 1 
2238 23ı, 
Schlaffuht Ki @etirehien, 
18. 228-231. S. Sch ins 
"tod. - 
Schwangerphaftsgeläte, 
keine Entfchuldigung bei einem 
Diebſtahl, I. 252 4685. 
— begruͤndet in 
dem innern Verhaͤltrißedes 
venoͤſen und arteriellen Le⸗ 
bens unter ſich und zum Ges 
hirn, U. 106 — 198. 
Seele, allgemeiner Begriff 
derſelben, I. 6—-8. 34. Il. 


181 185, AUnterſchied von 


16, 18. Das Gleiche in 
beiden, kır-ı7, Verhäkts 
niß zu ihm, b 57. 6 Zus, 


26. 55. 36, Durch Ner⸗ 
ven, 1. 19. Durch ein. niechs 
felfeitiges Bedärfniß, 3. 20. 
Sitz der Scele im. Koͤrver, 
1. 20, 35, * Bufaumenhang 
hurch Gemöhning, 1. 22°— 

Charakteriſtiſches Merk 
mal der Krankheit derfelben, 
h. 26, 29. 30, W, sn 
515, 518, Der Geſundheit 
derſelben, 1. 26- a8. IV. 

‚509, 510, ° Kaan⸗ vicht für. 


— 


dem Körper, 8-10 1% - | 


Vu 


— 


— 628 —— 


, ſich allein urlache einer See⸗ 
lenkrankheit jeyn,IV. 518 
. = 35° Urſachliche Mitwir⸗ 

", Tung ‚derfchheg, 1. 5755. 
AV 39. 242, 

Seelenkrankheiten, das 
rakteriſtiſches Merkmal ders 

ſelhen, 1 26. 29. 50, IV. 


» 


ed derſelben, IY- ‚545 — 559. 
1. Btiachen derſelben, IV. 513 
= 544, Der. Körper für fich 
allem, IV S14—s5ım . 
Abhängigkeit: yon koͤrverlichen 
AArſachen, 1. 42-55. IV. 
‚ 554. 555. Die Seele allein 

nie, IV 578-7555, Urſach⸗ 


‚liche Mitwirkung derſelben, 


l.. 37 — 56, IV, 5855 — 542. 
Pſychiſche Behandlung derſel⸗ 


ben, II. 276.- 278, Eintheis 


‚mg berieiben, LI, 179 — 205, 
-.. Wichtigkeit einer -folchen Eins 
‚theilung in Beziehung auf 
moöraliſche Sreibeit, IK 179. 
180, Das Mangelhafte der 
» bisher verfuchten. Eintheiluns 
gen, IL. 180, 181 Das Une 
noͤtze des Abſtrahirens dabei, 
unm zur Wahrheit zu -gelans 
gen, IV, 547— 549. Sphäre 


‚des Lebens if. der Geſichts⸗ 


von dem mir dabei : | | 
Frirker, Art und Weile, Be 


unkt, | 
‚ausgehen mwüflen, IV. 546 — 
259 


. zafter, II 186: 193... 
. .. ui: bedingt im Reſpirations⸗ 
lehen, [1 193 —202,: Dad 
Anterſcheidende hiefsg, yon de; 


nen. die abdeminal kefimmt 


“ 202 — 705, 


‚stı—ä13., Annergunft, Prin⸗ 


ums. 


— 167, 


Suͤnde, I. 9—7ı. 


Seelenkraukheiten and 
Abdomiualleiden, ihr. Ehas . 
Sie 


ſind, u. 190. 201, Ginh 
bediugt im Cerebraifußen, I5 
Untegabtheiluns 
gen dieſer drei Arten Der 
Seelenktankheiten in ſenle⸗ 


" riele; intelleetnelle and mo⸗ 


talifche, II. 191; 192. 198, 202, 


Seelenorgan, I. 19—aı. 


Selbkmorh, We über die 


* Beranlaffang dazu, and Mits 


"te, dem Hange dazu Einhall 


uu hun, In. 400 —- 404. 
Senfibilität, verminderte, 


deutet angehenden Wahnfinu 

ehen ſo gut an, wie die Zu⸗ 

nahme derſelben, I. 129. Das 

Charakteriſtiſche derſelben, I 
129 — 134 


‚Stumpffinn, moraliſcher in 


der Willensthätigkett, 11.162 
"Bedingt die Unfreis 
heit und Impurabllirät der 
begangenen verbrecheriigen 
Handlungen, II. 165. 166. 
Ar uns 
terſchied vom Irreſeyn, 1. 
46: 4%  Unterichied vom pfos 
. Hiichen Irreſeyn und vor fos 
matifcher Krankheit, I. 56 
— 71, D 


3. 


von ihrer hoͤſen Gewohnbeit 
abzuziehen, III. aoR, Ver⸗ 
fallen leicht in Wieſevs, in. 
407. 408. 


*3 Urfadie ' Irre 


— 603 





Wabnfinn, 
des actiyen und paffien Zus 


u 


2 


gen ruß, veranfaft, age eine 


Vrau tr einer Nacht ſchwarz 
eh, ın, 77a. 


Wergnügen, vivchiſcher Heil⸗ | 


mittet, 1.142 = 146. 


Verruͤkungen, Begriff dere 
ſelben, IV.:488, 487. Exal- 


fation dabei, IV. 490, 


‚Verwirrung der Sinne 


bei Gehärenden bedingt Uns 
freiheit und daraus hervor» 
gehende Imputabilitaͤt verbres 
cherifcher Handlungen ‚, M. 
233 — 237; 

Verwoͤhnung Cmoraliſche) 


kann nie naͤchſte Urſache ei⸗ 


ner Seelenkrankheit jean, 1 IV, 
536. 529, 


| W. | 

Warter, Erfonderniffe eines 
guten, 1. 121 125, Gute 
find Selten „in Deutichland, 
1. 153, 153. 

unterſcheidung 


ſtandes deſſelben hinſichtlich 
der pinhifchen Behandlung, 
1.106- 108, Wie Bana ber 


erblichen Anlage dazu: eutge⸗ 


. gengearbeiter werben, I. 246, 


147. ne 
Wahnfinnige, pſychiſche Bee 


handlung derfelben; I. 105— 
.. 256,. Einfperren derſe!ben, J. 


ars Ruͤckſichten bel 
ihrer Vertheilung in mehreru 


Abtheilungen, 1.,125— 129. 


153. 184. Vortheile deſſelben, 


Aa98. 299. Vetwinderte 


629 — 


Senftitttäf derſelben N r. 29 


134, Verhuͤtung des unmill: 


= fürlihen Abgangs des Harns 


und der Exeremente bel ihnen, 


1,134 157. VPlychiſche und 
phrilſche Gruͤnde, and denen 


Wille, 


fie ſich weigern zu eſſen und 
u trinken, 1. 138 — 142. 155. 
pre Befchäftigungen und Ver⸗ 
gnuͤgungen, 1. 142 - 146, 
innere (moraliſche, 

unmittelbare) kraukhafte Af⸗ 
fectionen deſſelben beſtimmen 

die -Unfteiheit verbrecheriſcher 
Handlungen, Il. 157 — 162. 
1923, 200. 201.  Moralifcher 
Stumpffinn deffelben, I1. 162 
— 167, Brutalitaͤt deffelben, 
1. 167 = 171. Maoraliſcher 
Blhbdfinn deſſelben, 11. 172 
— 178.. 


Wiridr, Bedeuturg des Auc⸗ 


drucks, IV. 51, 513, 


‚Witterung, hat Einfluß auf 


unfern pfochifchen Sufland, 
mit Zeiſpieler⸗ 1, 264 - 288. 


3. 
Zibnungamittet bei Tode 
‚füchtigen, III. 412 416. Ri 
Mareberg, 1.79— 84,  - 
Zurechnung, veorbrecherifcher 
Handlungen findet bei Innern 
krankhaften Affeftionen dei - 
Willens nicht. Stattı 11. 157 
178, Eben fo heben pins 
chiſche Zuhäude der Gebaͤ⸗ 
“renden bie Zurechnung bei 
verbrecheriſchen Unternebmuns 


gen gegen das Leben des Kin 








ſich allein Urſache einer Sees 
 lenfranfheit ‚vepui "IV. 518 
= 35° ‚Unigebliche Mitwirs 


kuug derſelben, I. 37—55. | 
IV 235 


sau 5: 

See enfranfheiten, das 
rakteriſtiſches Merkmal der: 
ſaben L26. 29. 50, IV, 


Str 13, Underrunft, Prin⸗ 


eip derſelben, IV- 545 — 669. 
Uriachen ˖ derſelben, IV. 513 
544, , Der Körper. für ſich 
allem, IV 
ab haͤngigkeit· gon koͤrverlichen 


oe 
- 


* 


II 


AUrſachen, 1. 4255 1V. 


554. 555. Die. Seele allein 
nie, IV 578-7535, Urſach⸗ 


‚ ‚liche Mitwirkung - derfelben, 


: I 37-56, IV 855 — 542. 
Dinchiiche Behandlung. derfel: 
ben, II. 276.- 278, ‚Eintheis 
; „Hung berieiben, U. 179-205. 
Wichtigkeit einer folchen Eins 
‚theilung in. Bezlebung auf 
moraliſche Sreibeit, IL, 179. 
280. Das Mangelhafte der 
. bisher verſuchten Eintheiluns 
98, IL 180. 181 Das Un⸗ 
nüne des Abfirahirens Dabei, 
um zur Wahrheit zu-gelans 
.. gen, IV, 547— 549. ‚Sphäre 


[2 , 


des Lebens iR, der. Geſichtss 
von dem mir dabei 


,dunkt, 
ausgehen muͤſſen, IV. 546 — 
559. Seelenkraukheiten ang 

Abdominalle:den, ihr. Cha⸗ 

. zafter, I 186: 193.. 

.. ud: bedingt im Reſpirations⸗ 

. Sehen, I.rıga—aua,: Das 

Unterſcheidende diefer, von des 


nen, die abpeminal kefimme 
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4517, Un⸗ 


. ‚—— 167, 


.. «baugieben, TIL. 08, 
Sie 


.Brunf,: 


\ | 
find, Il. 199. 201. Ginb 
bediugt im Eerebralfoßen, 15 

fi 202 — 205,  lsterabtheiluns 

" gen Diefer Drei Arten der 
Seelenktankheiten in fenfes 

nie; intellretuelle und mo⸗ 

raliſche, I. 191; 192, 198, 202, 


Seelenorgan, I. 19—aı, 


Selbkmorb, Wie Aber die 


 Beranlaffung dazu, und Mits 


tel, dem Hange dazu Einhalt 


du thun, III. 400 - 404. 
Genfibilität, verminderte, 


"deutet angehenden Wahnfınz 
chen fo gut an, wie die Ius 
nahme derfelben, 1. 129, Das 

Cbharakteriſtiſche derfelben, 1. 

129 — 136 


‚Stumpffinn, moraliſcher in 


der Willensthätigkeft, If. 162 
Bedingt die Unfreis 
heit und Imputabllitaͤt der 
begangenen verbrecheriſchen 
Handlungen, 11. 165. 166, 


Suͤnde, I, 69-71. Ihr Un⸗ 


terſchied vom Irreſeyn, 1. 
46, 47. Unterichied vom vſv⸗ 
chiſchen Irreſeyn und vom ſo⸗ 
matiſcher „Krantbeit, 1. 56 
— 71 . 

— | . 8. | 

Sriufer, Art und Weile, Re 

von ihrer böfen Gewohnheit 
Bers 
fallen leicht in Jeveiegn, im. 
407, 408. 
Urladie des Jere⸗ 
ſeyuns mit dittern IV. 600 
—6o. 








Be a. . 
Bernd ruß, veranlaßt, daß eine 


ran tt einer Nacht ſchwarz 

vird, 1,4948." 
Gergnägen, Dinchifched Heil⸗ 

mittet, I. 142 146, ° 


Verruͤkungen, Begriff dere 
felben, IV..488, 487. Exal- 


fation dabei, IV. 490, 


‚Verwirrung ber Sinne 


bei Gebaͤrenden bedingt Un⸗ 
freiheit und. daraus hervor 
gehende Imputabilitaͤt verbres 
erifcher Handlungen, 11. 
233 — 237. 

Bermöhnung (moraliſche) 


kann nie naͤchſte Urſache ei⸗ 


ner Seelenkrankheit jean, T IV, 
536, 529. 


Waͤrter, ertinterife eines 
guten, 1. 121 „125, Gute 
find Selten in Dentichland, 
I. 153, 153. 

Wahnfinn, 
des activen und paffiven Zu⸗ 
ſtandes deſſelben hinſichtlich 
ber pinhifchen Behandlung, 
1.106 - 108, Wie kann der 


erblichen Anlage dazu. eutges. 
„ gengearbeiter werben, I. 146, - 


169, 
Bahnfinnige, pfociiche Bes 
handlung derfelben, I. 105 — 
.. 156. Einfperren derfeiben, I. 
108 - 115 


Abtheilungen, 1, 125 — 129. 


153.154, Vortheile deſſelben, 


"TT2g8, 230.Verminderte 


Ruͤckſichten bel 
ihrer Vertheilung in mehreru 


! 


42 ‘ " PORT 
"pn an 29 ——— 


Senftiliit derſelben, f. 125 
Rd, Verhoͤtung des unwill⸗ 
kuͤrlichen Akgangs des Harns 
und der Exeremente bei ihnen, 

I, 154 — 137. Pſychiſche und 
phyiſlſche Gruͤnde, aus denen 

fie ſich weigern zu eſſen und 

u trinken, 1..158— 142. 156. 

Ihre Befchäftigungen undVer⸗ 

gnuͤgungen, 1. 142 146. 
Wille, innere (moraliſche⸗ 

uninittelbare ) Pranfhafte Afs 
fectionen deſſelben beſtimmen 

die unfreiheit verbrecheriſcher 

Handlungen, Il. 157 — 162. 

292, 200, 201. Moralifcher 

Stumofſinn deffelben, I1. 162 

— 167, Brutalitaͤt deffelben, 

I. 167-171. Moraliſcher 

Blbdſinn deſſelben, 11. 171 


— 178. 


| Bier r, Bedeuturg des Aus⸗ u 


drucks, IV. 511. 512, 


Witterung, hat Einfuf auf 
Untericheidung | 


unfern pfnchifchen Zuſtand, 
mit Beifpielen 14. 4288. 


3. 
Zahmantemittet bei Kobr 
‚füchtigen; ‚IU. 412 416. In 
Marsberg, l. 79— 84, | 
Zurechnung, verbrecherifcher 
‚ Handlungen findet bei innerm a 
krankhaften Afeltionen des - 
Willens nicht. Statt; U. 157 
178, Chen fo heben ins 
chiſche Zuhäude der Sechs 
renden bie Zurechnang bei 
verbrecheriſchen Unternebmun⸗ 


gen gegeim das Leben des Kin: 








d 
des auf, u. 224. 225. 229 


r233., 249-251. Findet 
bei Schwangerſchaftsgeluͤſtten 
Statt, II. , 2592 m 263. 

Zwaug, Anwendung deſſelben 


Het 1, ©. 77. 
;s 4 s 506, e 4.83 2 
8 1560, 05.00 


% 


— Berichtigungen. 
3. 13. v. 0. fies Stoll ſtatt Hau 


630 ——— 


rigen; 1. 115-131, 
412 416, 

Dmangswehe ik unvortheil⸗ 
haft für den Kranken, 1. 
117. 118. 135. W i 


ur, 


als Heilmittel bei Wahnſin- I. 151.152, 155. III, 434. 
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Joͤchers Katt Höhere. 


s Melanchölia ſi. Melsgchalica. 






Gedrudt sei Brunert dein älteren und Sohn in Halle, " 














 Preiserniedrigung und S Anfändigung. 


— —— — — u 


Burdach, D. g. g. Literatur der 
Heilwiſſenſchaft. wu 0 
Zwei Bände. gr. 3. 1811. (104 Bogen ſtark). 
Herabgeſehter Preis von 5 Fol. auf 3 Thlr. 


Dieſes durch Reichhaltigkeit und. eine ſtreng ſyſtematiſche 
Ordnung ſich auszeichnende Werk, das Alien, die bet Aus 
Übung ihrer Ruhft .oßer ‚bei wiflenfchaftliden Unterſuchungen 
‚eine Ueberſicht der volftändigen und ausfuͤhrtichen Starbeisuils 
gen irgend eines beſondern Theils dieſer Wiſſenſchaft verlangen, 
zum groͤßten Nutzen gereicht, iſt auf ein Jahr lang bis zum 
Erſcheinen des dritte n Bandes im Preiſe herabgeſetzt. 


Dieſer Zie Band erſcheint als zehuzaͤh riges Supple⸗ 
went, azu Anfang des Jahres 1821, enthaltend: 5 


a) Supplemente zu den erſten 2 Bänden, 
b) die Literatur der letzten 10 Jahre, 
c) Namen: und Sachregifter über alle 3 Bände; ” 


künftig wird mit Herausgabe der Supplemente alle ‚färf 
Jahre fortgefahren, fo daß das Publicum bei dieſer Einrich ⸗ 
tung ein ſich ſtets verfüngendes Werk erhaͤlt 

I" or Ä 


Gotha, December 1819. 
Juſtus Perthes. 





An das ac mebicinifche: Publicum. 


en — 


| Rheiniſde Jahr buͤcher der Wediein 
. and Chiruragie, 
mit Zugabe des Neueſten und Wiſſenswuͤrdigſten 


aus der mediciniſch⸗chirurgiſchen Literatur 
des Auslandes. J 


Beransgeseden 
von 
"Dr. Ehr. Friedre. Hatieß, 


| Lirigl. | Beh. Hoftath, orbentl. Sffentl. Lehrer ber Medi⸗ 
cin an der. Koͤnigl. Univerfität u Bonn m. f. w. | 


‚ıften Bandes 2tes Heft. Preis ı Thir. 


| ift fo eben im Verlag des Unterzeichneten erſchienen und an ai⸗ 
le Buchhandlungen verſendet worden. 


Bonn im October 1819. 
2 | Adolph Marcus. 


{ 














Inbale.. 


| " Geite 
Analekten; von Heren Profeſſer Hoffbauer - . .» 0.485 


Weber die Urfachen der Seelenkrankheit; von Heren Kegies 
rungsrath Dr. Weiß vo L .1 1 0 0 08 .» 2 0% 509g, 


Auch eine Rhapfodie über das Prineiy der pſychiſch⸗ krank⸗ 
haften Bufände; von Herrn Prof. 3. C. A Heinrotb 545 


Vierter araukheitsbericht; von demſelben. ee. 0. 5360 


Don bem Irrereden mit Zittern (Delirium tremens)) ‚bon 
Dr. Thomas Sutton, Mitgliede der Föniglichen Ge⸗ 
ſellſchaft der Aerztt ann DR 











